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DAS MISSIONSZIEL DES PAULUS
von Laic. eco Odo Haas OSB

Im Anschlufßß den Auftrag VO  =) Damaskus können WIT vermuten, dafß
Paulus se1in S N e ] VO. Anfang se1Nes apostolıschen Waırkens

1M Auge hat. Was sıeht aber als se1n Zael an” Im Brief die
Romer sprıicht den langgehegten Wunsch AaUus „DSeit langen Jahren habe
ıch dıe Sehnsucht, euch kommen, sobald ich nach Spanıen reise“
(Köm 15, 23 i) An diıeser Stelle 1mM 15 Kap 24 bzw 29) sprıicht Pau-
lus einmal offen VO  w seinem Kernzıiel. Sooft Sonst auf Missıonsplane

prechen kommt steckt 1Ur dıie nächsten Etappen se1nes Wiırkens
ab Diese aber greifen nıcht auf weıte Sıcht über seınen augenblicklichen
Aktionsradıus hınaus. Hier geht Paulus VO  - der ewohnheıt ab, dıe
ın seinen vorausgehenden Brieten (wıe auch in den nachfolgenden) pllegt
(sanz konkret setiz CT sıch Spanıen als Zael seiner Wirksamkeıt.

Dıe Spanıenre1se
Welche Absichten verfolgt dabei1? Als außere Ursache nenn Pau-

lus, daß keinen atz mehr 1n den Gebieten seiner bısherigen atıg-
keit, ın Asien, Makedonien un ala, hat (Röm 15, 23) Kilikien (Gal
1, 22 Galatıen (Gal E Mysien (2 Kor Z 12), 5a2 Kleinasıen (Kol _
un Makedonien 2 Kor 8’ 2) hat erschlossen. Die gesamten Hauptstädte
dieser Proviınzen hat bereıst, dıe Heilsbotschaft verkündet, Kırchen
gegruündet. Auch 1in Kuropa richtet Paulus ıin wichtigen Zentren seine
christlichen Stützpunkte e1N. Seine Briefe dorthin erweısen die Frucht-
arkeit der (semeinden. Achälia weıiß 1mM Augenblıck, da den Komer-
brief verfaßt. TOLZ aller pannung, auch wıeder 1mM rechten Glauben un!:
ın der Zaucht geeınt. In Ephesus, der mächtigen Metropole Asıens, hat sıch
ıhm „eıne einflußreiche ur  58 66 E Kor 16, 9) geöffnet. So kann mıt
Recht agCNH, CT habe „Von Jerusalem 1im Bogen bıs Illyriıen die Heıls-
botschaft des Christus ZUT Vollendung gebra: (KRöm 15, 19)

Damit behauptet der Apostel nıcht, dafß en Menschen 1ın diesen
(Grebieten das vangelıum schon gekündet habe Wenn den Grund-

Vgl Kora Kor 1,154; hıl 2,24; Phm
2 Kın Beweis dafür ıst Kol N Dort spricht Paulus Gläubigen, die „ıhn“
persönlıch noch nıcht kennen. In diese Gebiete VO  $ Kol WIT: während seines
Autenthaltes 1ın Ephesus seine Mitarbeiter gesandt haben, der Leute des ephe-
sinıschen Hinterlandes kamen ın der Hauptstadt ZU Glauben und verbreıteten

Missions- un Religionswissenschaft 1964, Nr. 1



Satz, „nırgends die Heilsbotschaft künden, Christus schon ekannt
ist, nıcht auf remdem Grund bauen”, 1er anwendet, können
WITr annehmen, daß andere 1ssionare alle jene VO'  - ıhm nıcht bereisten
Gebiete betreuen 3. So kann den anderkranz VO  - Jerusalem über
Asien, Makedonien bıs Achaia als für den Herrn betrachten.
„Lange Tre schon“ (KRöm 15; sehnte sıch. ach Kom kommen.
ber erst Jetzt ist der Zeitpunkt eıner Missıonsreise gekommen.
Bisher wurde „durch vielerleı aufgehalten“.

Nun hat Paulus Rom endgültıg auf seıin Programm gesetzt. W arum
INnas sıch gerade Rom aussuchen, da doch ın Röm 15, 20 se1ne Ehre
darın sıeht, „nırgends verkünden, Christus schon ekannt ist“?
Von Rom aber sagt selbst (Röm ( daß der Glaube der Römer schon
„1N der aNZCH Welt gerühmt wurde  “  i Nach diıesen beıden tellen moch-
ten WITr annehmen, Paulus sehe Rom nıcht als geeignetes Terraın für iıne
Missıionierung durch S1CH d als se1 keine NCUC Etappe auf se1inem
Missıonsweg. Spricht doch davon, daß 11UT7 1m Vorbeigehen (15, 24
ÖLXTTOPEUVOLLEVOG, ÖL VLLGOV dıese Jang aufgeschobene Sehnsucht stil-
len wolle Er scheint Rom 11UT als Sprungbrett für dıe Spanienmi1ssion
anzusehen, als 1nNne Ausgangsbasıs für dıe Fahrt un dıe HCC Wiırk-
samke:ıt

Dieser Annahme stehen jedo dıe Verse Röm entgegen.
Da spricht als Mıssıonar se1ne Sehnsucht AaUuUS, nach Rom kommen.
Das heilt aber, da{iß ıcht bloß AUS einem praktischen, außeren Grund
se1ine Romreise seıit Janger eıt schon geplant hat Nun mochte dıe
romiıschen Christen „kennenlernen“ R: ıhnen „eiıne geistgewirkte
Gnadengabe ıhrer) Stärkung mitzuteilen“. Was meınnt Paulus miıt
dieser „Gnadengabe””? Sıiıcherlich hat S1e etwas mıt seinem Amt als
Apostel tun. urch se1ne Predigt un se1ne charısmatisch-autoritative
Paränese bletet den Römern alt un: Staärkung®. So ıll iıhnen
gerade als Apostel beistehen un be1 ıhnen auch 1nNne (Miss10ns-) Frucht
ernten 13) Diese esteht ıcht alleın ın einem gegenseıltigen Sich-
tärken 1mM Glauben. Nein, dıe VO  - Paulus gewünschte Frucht soll jener
„be1 den übrıgen Heiden“ gleichen. Daraus geht hervor, dafß als echter

nach iıhrer Rückkehr 1n die Heimat selbst dıe Botschaft des Glaubens. Kpaphras
(4 12) Inas eın solcher Glaubensbote SCWESCH se1n, da sıch die Kolosser
un! „ die Brüder 1n Laodicea un Hierapolis viele Muüuhe macht“ (4, 13)

Auch 'etr 13 weıist auf Gebiete, dıe Paulus DUr teilweise der Sar nıcht
bereist hat. So mussen 1Iso dort Missionare neben Paulus gewirkt haben, VO  -}
denen uns nıchts bekannt ist. Das gleiche gilt VO  w akobus Vgl LIECHTENHAN,
Die urchrıstliche Missıon, Zürich 1940,

Vgl BAUER, W örterbuch 1407 NOONEWNELV ZUT Weiterreise ausstatten miıt
Lebensmiuitteln, Geld, durch Stellung VO  - Begleitern, Beschaffung VO  - Fahr-
gelegenheit USW.

Vgl LIETZMANN, MICHEL St OTNOLEELV wird auch T’hess 3, als Aufgabe
des Sendboten himotheus be1 den 'Thessalonichern erwähnt.



Missıonar nach Rom reıist, nıcht ine (GGemeinde grüfiden aber
seinen speziellen Auftrag dıe Heiden auch in Rom auszuuben, zumal
vermutlich eın großer eıl der romiıschen (semelnnde AaUus Heidenchristen
estand (vgl. Rom IE 13) So fühlt sıch als „Heidenapostel” (Köm
E 14) verpilichtet, auch diese ıhm och unbekannten Heıdenchristen miıt
seinem Evangelıum vertirau machen

I1 Sakraler Miıssıonsdizenst
Daß dıe östlıche Okumene bereits für das Evangelıum ers  OoOssen ist,

iolgerten WIT daraus, daß Paulus 1n „diesen (östlıchen) Gebieten keine
Gelegenheıt mehr f d“ (Köm 15,23 Es drangt ıh 1U  - weıter. Doch
iragen WITr uns Ist das der letzte Grund für diıeses Dynamiısche 1ın seiner
Missionstätigkeıit? 1bt uns der lext neben diesem außeren Anlafß och
nahere Hinweise? 1eder W1e€eE oft ın bedeutenden Fragen nımmt
Paulus ezug auf seınen Missionsauftrag.

Um dıesen Aulftrag klarer erkennen, schauen WITLr uns Röm 15, 16
naher „Soll iıch doch geweıhter Diıener (AELTOUVOYOV) Jesu Christi be1
den Heiden seIN, der das Evangelıum Gottes priesterlich verwaltet, damıt
dıe Opfergabe der Heıiden wohlgefallıg werde, geheıiligt 1n heiligem
Ge1iste.“ Ausgangspunkt all seiner Begründung ist dıe na Gottes, dıe
ihm verliehen wurde. Das Folgende zıeht dıe Folgerung AaUus diesem (GE=-
schenk, das gleichzelitig Aulftrag ist ana weiß sıch Paulus als ÄELTOUOYOV
XÄoLOTOU IncoD ZLC anl0 d E0VN Was Paulus damıt d  N wiıll, soll eın Ver-
gleich der sıeben tellen mıt dem gleichen Stamm AeLTOvLpY- IN den Briefen
des Paulus ermitteln ?: Röm 13; 6; 15, Zr Kor 9, Z Phal Z Fr 25 30

Von diıesen sıeben tellen be1 Paulus haben fünf 1ne Bedeutung, dıe
mıt „Dienst, Dienstieistung” uübersetzen ist oder damıt INn Verbindung

Die römische Gemeinde wurde vermutlıch nıcht VO  w einem Apostel gegründet,
sondern VO  -} Judenchristen durch indirekte Missionierung VO  . Mann Mannn
iın der Synagoge, auch Heıden (Proselyten) anzusprechen 1: Auch War
sıcherlich keiner der „Apostel” Iso jene VO  o Gott mıt besonderer Vollmacht
für die Ausbreitung betrauten Bruder Gründer der römischen Gemeinde. Das
gab Paulus als legıtimiertem Apostel noch einen weıteren Anstoß einem
Besuch (sonst hätte Paulus doch 1ın seinem Brief auf jenen Gründerapostel -
spıelen müssen).

Zwischen Röm 15, und Röm 1! Ir bleibt i1ne gewI1sse Spannung bestehen.
Doch kann INa  w} Briefeingang un! Briefschlufß nıcht gegeneinander ausspielen.Es kommen vielmehr 1ın diesen Stellen WEeE1 verschiedene Aspekte der Missions-
tatigkeit des Paulus ZU Vorschein einmal dıe Verpfllichtung, als Heıiden-
mi1ssıonar auch diese eidenchristen 1ın Rom anzusprechen, darüber hiınaus ber
auch der „Ehrgeiz“, nıcht auf dem Grund eiınes anderen autzubauen 15, 20)

Hebräerbrief duSSCcNOMMEN.
Vgl STRATHMANN hAWB I 232—9238
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steht 19 Die wel verbleibenden tellen Röm 15 16 un Phıal 2; 17 en
sich dıesen gegenüber ab un sind deshalb auf ıhren spezifischen Gehalt
hın untersuchen. Wohl könnte 1er ÄELTOUPYOG auch eine Umschreibung
für ÖLXXKOVOC se1ın 1in mehr profanem Sinne. Berücksichtigen WIT aber den
Zusammenhang VO:  D Röm 15, E erg1ıbt sıch als Übersetzung dıe alt-
testamentlich-kultische Bedeutung in der Septuaginta als „heilıger Diener,
der den Dienst des Priesters ausubt“. Darüber hiınaus erlaäutert das nachste
och dıe Bedeutung VO  > ÄELTOUPYOG 1m sakralen Sınne. Paulus versteht
Ca  I hıer als Priester, VO Christus eingesetzt, für die Heiden seinen
Priesterdienst verrichten. Wıe dieser Dienst verstehen ist, zeigt
Vers 16  T“ ıcht Altären hat ıhn erfüllen, sondern Van-
gelıum Gottes, 1ın der Verkündigung. In Wort un Werk 18) so1!
die Heıden mıt dıeser Heilsbotschaft vertirau machen un: S1e auf diese
Weıse ZU (Glaubens-)Gehorsam bringen 18) In dieser Vorbereıtung
auf den Glauben hın esteht se1n Opferdienst, damıt bereıtet das Opfer
der He1ıden Bekehren S1e sıch „VOI ıhren (Gotzen ott“ (I €sSs B

werden S1€e „gottgefällig” (Köm 15 16) Im eılıgen (reIist werden Ss1e
geheiligt 16) un werden AaUS iıhrer  N heidnıschen Unreinheıt heraus-
gehoben, werden ahıg, als reiner, eılıger Gegenstand Gott ZU OÖpfier

dıenen 1:
Nach dıesen Worten sıeht Paulus seinen Missıonsdienst 1n einem

kultischen Bılde 1 un ‚War 1n dem hoöchsten, das ıhm Au seliner jüdıschen
Begriffswelt heraus ZUTC Verfügung steht Er selbst bringt als eılıger
Opferpriester In seinem Missionswirken dıe Heiden Gott als Opfer dar.
er tolgende Finalsatz g1ibt d weshalb Paulus ZU Priesteramt berufen
ist dıe Heiden als Opfer annehmbar machen. Danach ist dıe
Missionstätigkeit des Paulus imstande, den Heıiden den eilıgen Geist
mitzuteilen, der S1e dann aus ıhrem unreıinen Zustand heraushebt und
Heiliot *. Damıt dieses reine Opfer der Heiden zustande kommen kann.
betreibt Paulus se1ıne Missionstätigkeıit.

Paulus versteht seinen Missionsauftrag jedoch nıcht 1LLUT Röm 15, 16 in
dıesem kultischen Sınne. uch Phıl D7 umschreibt seine Missıons-
arbeıt mıt Begriffen Aaus der Kultsprache. Zu untersuchen bleıbt, ob diese
telle dıe Auffassung des Paulus VO  \} seinem Missionswerk als kultischem

Wohl gleicht ıhre Bedeutung nıcht dem profanen Sprachgebrauch, ber dıe
e1INE und andere tendıert mehr auftf dıe profane Bedeutung hın, besonders
Röm 130 Die Kollekte faßt Paulus sicherlich als heilıges Opfer auf, wı1ıe
haıl 4, 1ın Bezıehung auf deren Unterstützung ausspricht: „Eure Gaben
heblicher Duft, eın angenehmes, Gott gefällıges Opfer

Vgl Is 66, 20 ©  nd S1e werden alle Brüder AUS allen Völkern herbe1i-
bringen als Opfergabe“ auch 1m I argzum elegt)

Vgl MICHEL und STRAUB, Die Bıldersprache des Apostels Paulus,
Tübingen 19537, 31

Vgl LTHAUS St. 132



'Tun bestätigt. Be1 diıesem Bild Z 1:7') kommt Paulus VO:  - der heid-
nischen un alttestamentlichen Opferpraxis her 1 Er vergleicht dıe Mühe
se1Nes Waiırkens (dıe 1in mıt SXOTLAGOO angedeutet hat) mıiıt einem
T’rankopfer oder mıt dem Ausgießen des Blutes eines ÖOpfertieres. Gleich-
zeıtiıg geschieht das mıt „dem Opfer un priıesterlichen Dienst (AeLTOouvpYLA)

Glauben“”. Die beiden Ausdrücke stellen wel Aspekte eınes
einzıgen organgs, namlıch des priıesterlichen Opferdienstes, dar ((uoie
legt mehr Nachdruck auf dıe Opfergabe, während ÄAELTOUPYLA mehr dıe
Opferhandlung betont. ZITEVÖOLLAL ezieht sıch auf Paulus, der entweder
durch se1n apostolisches Wiırken aufgerieben wırd (infolge der großen
Mühsale, dıe in Kor 4, 9— 14 un Kor 6, 5—10 schildert) oder 1m
Gefängni1s se1n Martyrıum erleidet !° Um den Satz verstehen, bieten
sıch wel Möglichkeiten

Möglichkeit: Der Glaube der Philıpper wiırd als Opfergabe beım
OÖpferdienst dargebracht Dann wurde Paulus bıildlıch se1n eigenes Opfer-
blut ZU Opfer, das 1m Glauben der Phiılıpper besteht, hinzumischen.
Der Sınn ware dann Der Glaube als Frucht seiner Arbeıt wurde als
Opfer für Gott betrachtet un se1n eigenes Lebensblut wurde diesem
Opfer dazugegeben.

Möglichkeıit: Das „.Opfer“ esteht in den Missionsmühsalen des
Paulus, die als Priester 1m Opferdienst ( AeLTOoUpYLA) aufopfert, damıiıt
durch seine Anstrengungen die Philiıpper ZU Glauben kommen. Auch
WeCNnNn Paulus verbluten mu{fß 1in der Missionsanstrengung für den Glauben,

ist CT nıcht umsonst gelaufen. Er kann sıch also freuen uber seinen
Erfolg, der Aaus seinem Opfer ersprießt.

Daß die mi1issı1onarısche Ausrichtung VON Phıl 2 17 nach der letzt-
genannten Interpretation den Vorzug VOT der ersten Möglichkeit verdıent,
dürfte VOor allem durch den Zusammenhang gefordert se1IN. 16 c spricht
Paulus ]Ja den Wunsch dQUuS, iıcht 1Ns Leere, umsonst, „ohne Erfolg
gelaufen sSein.  “ Was sollte aber dieses „Laufen“ anderes bedeuten als
jene Bemühung, durch die die Philıpper den Glauben erlangt haben?
Opfer und 1SsS10N des Paulus sınd damıt auf die gleiche Linie gebracht.
So erlangt aber der Missionsdienst des Paulus eine kultische Färbung.
Was für dıe Ausbreitung des Glaubens erleidet, bringt ott als
ÖOpfer dar

Vgl FELTEN, Neutestamentliche Zeıtgeschichte, Regensburg 1925 I, 3592 bis
357:; IL, 532 Bei diesem ild des Paulus mussen WIT uns aber VOTLT Augen halten,
daflß Paulus seıne Bilder sehr fre  1 benützt un die einzelnen Züge nıcht gepreßt
werden dürfen. Vgl auch STRAUB, 31

Phıl 1, Er „tragt die Fessel Christi willen“, WwWas soviel bedeutet w1e des
Evangeliums SCN, da ıhn dıe Verkündigung in diese Sıtuation gebraucht hat



Damıit finden WITr uUuNseTeIMN Ausgangspunkt zurück und können be-
statıgen, daß Paulus auch iın Phıl Z 17 seinen Missıionsberuf mıt dem
kultischen Diıenst in Verbindung bringt !®.

111 Anusblıck nach Neuland
Die Ergänzung dıeser kultischen Missionsschau bringen dıe Verse

Röm 15,N Hinter diıesen Versen lıegt dıe paulıinısche Mis-
sıonsdynamık verborgen, dıe 1m ATa Aaus Deutero-Isaıas ZU Ausdruck
bringt: ©  en sollen dıe, denen nıchts VO  - IH verkündet wurde, und
verstehen, dıe nıcht (von IHM) gehört en  D (Zs O2 15) Paulus hat In
den ostlıchen Mıttelmeergebieten „das Evangelıum ZUT Vollendung g'-
bracht” In diesen egenden hat keine Gelegenheit mehr ZU Mis-
s1on1leren. Anderen Miıssıonaren 111 ıcht 1ın dıe Spur treten W arum”
Weıl noch viele Völker g1ibt, „denen nıchts VO  - IH gekündigt wurde,
dıe nıcht (von IHM) gehoört haben“ Dieser Satz aßt ıhm keine Ruhe
Das Evangelıum mMu auch in dieses Vakuum drıngen, fuüullen.
Seine 1ss1on 1m Osten WAarTr abgeschlossen. Paulus hat keine Gebiete mehr
Röm 15, 23 a) dıe ıhm dıe Moglıchkeit ZU redigen geben Er faßt den
Landerbogen VO  - Jerusalem uüuber Asıen bıs Illyrıen als den Bezirk auf,
den Gott ıhm spez1e für se1n missionarisches Wiırken abgegrenzt hat
(2 Kor 10, 13) Als se1n Maiß VO  - Gott betrachtet diese Gebiete Ist

Ende angelangt, dann hat se1n Mafiß erfüllt. Freiliıch 111 das nıcht
1m Sınne der modernen Mıssıonsmethode verstanden werden. Paulus
denkt „hıer und uberall ıIn Völkern“. Im Augenblick, da Paulus den
S Korintherbrief schreıbt, siecht dıese letzte Gemeinde se1Nes Arbeıts-
teldes 1m Glauben gefestigt und dıe für iıhren (Glauben gefährlıchen
Zwistigkeiten beigelegt. So kann mıt vollem Recht aASCH SE bın bıs

euch mıt me1ıiner Predigt gelang Er kann hoffen, „dafß ıhr Glaube
waächst“ un! seiner ıcht mehr bedartf.

Uniwversaler Blıick
Der Name Christi soll 1m Evangelıiıum ftenbar werden. Das drangt

Paulus, dıe W eıssagung des Deutoro-Isalias verwirklichen: Daißlß alle
„sehen, denen nıchts VO  w} IH gekündigt wurde, un jene, die nıchts (von
IHM) VETNOININCN haben, IHN) kennenlernen“ (Is 59, 15)

Im viıerten Gottesknechtslied schildert der Prophet das Erscheinen des
ess1aAs. Das ist der Begınn der Heılszeıt. Völker un: Könige geht dıes

Vor S1e mu{fß dıe Kunde des Gottesknechtes kommen. Staunen werden
S1E uüber a.  es, W as s1e bısher noch iıcht geschaut un! gehört haben An

Natürlich mu{fß INa  -} sıch bewußt bleiben, dafß Paulus 1ın diesem Ausdruck nıcht
se1ın anzCdc5S Berutsbewußtsein begründet findet. Dieses Itische Moment hat
ber dennoch eıne nıcht geringe Bedeutung. Jedenfalls kann 111A  - hiıer WI1E be-
sonders Röm l 9 AÄELTOVOYOG bzw AÄELTOVOYLO. nıcht mıt „Beamter“ „Dienst“
übersetzen.



dıese Sıtuation denkt Paulus „ In seiner Mıssıon sıecht dıe Erfüllung
dıeser Verheißung” 1 Damıiıt hat e1IN weltweıtes Programm angedeutet.
Dı1e Heıden fallen darunter, die als Opferpriester Gott darbrıngen 111
(Köm 1 E} 16), oder für deren Glauben sıch 1in seinem Priesterdienst
verzehrt 27 78} och unıversaler: I1le sollen VO  - seiıner Botschaft
erfaßt werden, alle, dıe VO  - Christus nıchts wIlssen. Das heißt doch, daß
alle Heı1ıdenvolker Aur Glauben kommen sollen. Be1 „Heıden“ lıegt der
Nachdruck auf der Heilsunwissenheit un be1l „ Völker“ auf der Univer-
salıtat.

Röm 5 alt Paulus schon diese Weıte anklingen, WEn se1n Sen-
dungsbewußtsein aufdeckt: „Glaubensgehorsam wecken be] en Hei-
den  “ (serade den Roömern gegenüber, dıe ıhm persönlıch noch fremd sınd,
mMu sıch als Apostel ausweılsen. Jesus Christus g1ıbt ıhm die Legiti-
matıon In der Na SE1INES Apostelamtes. Der Inhalt seıner Sendung ist
dıe Bekehrung ZU Glaubensgehorsam, und ‚.Wal richtet sıch dıeser
Sendungsinhalt „alle Heiden“. „ Wır haben (1n dieser Formel
(20 TEOGLV TOLG ZOvVEOLV ) mıt einer zusammenfassenden, missıionarıschen Wen-
dung tun, dıe dem Begriff des Glaubensgehorsams entsprechen mu{(ß“ 1:
Deshalb ist auch dieser Stelle nıcht VO  - allzu großer edeutung, ob
INa  - diıese EOVN mıt Volker“ oder „Heıden” übersetzt. Jedenfalls meınt
Paulus dıe Menschheit außerhalb sraels

Als ob Paulus den Gedanken den aNZCH Brief hindurch 1m Auge be-
halten habe, kehrt Jenes TAvtAa Ta EUVN Röm 16, 26 aufs NECUC wıeder und
bıldet mıiıt Röm I ine Klammer für den anzch Brief. Am Ende
111 Paulus nochmals mıt etzter Eindringlichkeit den Befehl Gottes VOI-
künden: Jetzt; 1ın der Heılszeit 1!®, die Heıden., un War ın iıhrer (Je-
samtheit, VO Geheimnis Christi 1ın Kenntnis sefzen.

Aus dıesem Bewußfitsein heraus hat Paulus nach Missionsgebieten
Umschau gehalten bzw. VO  - vornherein dıe Völkerwelt umspann(t,
mıt dem Zıel, dıe gesamte Okumene als sSe1InN ÖOpfer Gott darzubringen.
Spanıen aber gılt damals als dıe (Grenze der Okumene. Wenn auch
für einen Kosmopoliten W1e€e Paulus nıcht mehr das sagenhafte Tharsıs
der Psalmen WAarT, dürifte doch auch als dıe (Grenze der Welt -
gesehen en Das heilt, dafß noch einen beträchtlıchen eıl der Erde

durchwandern hatte, auch dort dıe Heilsbotschaft en kund-
zumachen. Dieser Plan des Paulus WarTr Sar nıcht illusorisch, WAarTr doch
damals Spanien wohlerschlossene Omiısche Provinz (} Paulus dıe
gleichen Chancen erhoffen hatte W1€e ın Illyrıen, Makedonien und

MICHEL St. 330
SICKENBERGER 178 (Heidenvölker); ebenso KÜRZINGER (Echterbibel) un:

AÄALTHAUS St. (7 f.)
Dieser eschatologische Aspekt wird durch die gesamte eschatologische Atmo-

sphäre dieses Stückes gefordert. Vgl unten unter
20 FELTEN, Ntl Zeıtgeschichte H: Regensburg 1925 443



Asien. Zudem WAar auch dort durch den lebhaften Handelsverkehr mıiıt dem
metallreıchen Land iıne große Anzahl jüdiıscher Niederlassungen &. Dies
wırd die Hoffnung des postels auf Erfolg 1mM Westen WI1IeE vorher 1m
Osten gestutzt en

x k "EÜ'VT] ıIn der Bedeutung Völker der Heiden beı Paulus 2

Paulus trılft 1m Augenblick seıner Berufung ZU Missionar auftf die EÜUVN
Wie haben WITLr diesen Zentralbegriff seıner Sendung verstehen” Wie hat der
Apostel selbst das 1el seiner Sendung aufgefaßt?

Ein Vergleich der Stellen mıt EUVOGC und EUVN so1l uns ıne klarere Sıcht VCI-
schaffen. Auffallig ist sofort, dafß Paulus den Singular EUVOG NUr Röm 10,19 bringt.
An dıeser Stelle steht ın einem alttestamentlichen Zitat (Dt 3221 Das ist
eın Zeichen, dafß Paulus „Volk” nıcht viel gelegen ist, der besser, daiß
diese Sıcht ıhn nıcht schr iınteressiert hat. Für ıhn bestand Iso nıcht jene Pro-
blematik bezüglich des Missıonsgebietes, W1e S1e UNScCICT eıt autkam 2 Für
Paulus spielt das Einzelvolk mıt seinem Volkstum als Missionsobjekt keine Rolle.

Der Begriff EUVN hat für uU11s keinen eindeutigen 1Nn. So mussen WIr uUuns

fragen, ob Paulus dıe „Völker“ 1ın ıhrer Gesamtheit als se1n 1e1 ansıeht, der
ob dabei mehr die „Heiden“ denkt. ’‚EÖ'W\ findet sıch 1ın den VO  - 1115 be-
trachteten Briefen mal (Röm 23 mal 1/2 Kor 5 mal Gal ®& mal
FE.:ph/Kol mal T’hess mal) Davon entfallen sieben Stellen auf alttestament-
lıche Zatate. Daraus können WITLr ersehen, dafß Paulus stark VO  - alttestament-
lıchen Gedankengängen gepragt ist ort aber, besonders ın den Psalmen, ist
En en fest geformter Begriff für die „Heiden“”. Es „schwindet offenbar häufig
das Bewußfßtsein davon, da: dıeser Plural sıch auf ine Mehrzahl VO  - Völkern
bezieht;: INan versteht ih: vielmehr hne Berücksichtigung se1INESs sozıologischen
Charakters als Gesamtbezeichnung aller Indiıviduen, die nıcht ZU auserwaählten
Volk gehören“ 2 Besonders auch die prophetisch-eschatologischen Aussagen
kreisen diese Bedeutung. So S1N| unter meıst nıcht mehr die „Völker“

verstehen, sondern die „Heiden“”.
In diesen Gedankenkreisen bewegt siıch auch Paulus gerade dort, Juden

Uun! 4  EUVN bewußt einander konfrontiert, WI1Ie besonders 1M Römerbrief, WITr

Vgl SCHÜRER, Geschichte des jüdıschen Volkes IIL, Leipzig 1898, 38
Vgl dazu BERTRAM I hWB 11/362—366; WINDISCH ThWB 11/366—369;

HARNACK, Die Missıon UN Ausbreitung des G’hristentums I’ Leipzig 67
Anm. 2 SCHLIER, Das Mysterium sraels: Wort un Wahrheıt 1952 569

Vgl VICEDOM, Miıss20 Dei Einführung ın ine Theologie der Mission,
München 1958, f7 ICEDOM dem individualistisch-pietistischen Missionsziel
jenes VO  - W ARNECK un! seinen Schülern gegenüberstellt. Diese wollen die
Völker“ VOT allem als 1n ıhrem Volkstum dem Christentum zuftühren.
Die Mission „sollte unter möglichster Schonung des Volkstums die Völker christ-
en Znaelen zuführen, dafß aus der Synthese VO  - Evangelium Uun! Volkstum
1ne eigene tragende Kultur entstehen könnte“ So schr diese Zielsetzung auch

bejahen ıst, ist sS1e doch auf das einzelne Volk hın gedacht un! iın dieser
Weıiıse nıcht aUus der paulınıschen Zielsetzung un! Missionspraxis ableitbar. Hä.?tePaulus diese Gedanken verfolgt, hatte EUvoc mehr betont.

ERTRAM 364, 38—41



sta; Völker Heiden uübersetzen dürfen Würden WITLT: EUVN mıiıt Völker
wiedergeben, kaäme der Gegenüberstellung VO  - Völker und u  en e1n
Gegensatz heraus, höchstens C111C Hervorhebung der Juden als auserwähltes Volk
Unter diesem Gesichtspunkt ber findet sıch die Gegenüberstellung den
paulinischen Briefen nıcht.

Auch sSonst legt Paulus auf soziologische Betrachtungsweiısen keinen großen
Nachdruck. Was iıh: interessıert, ist 1Ur das relıg1öse Moment. So sıecht Paulus
die gegensätzlichen Begriffe „Juden un: EUvn 1Ur als „religiös-sıttlichen, heıls-
geschichtliıchen Gregensatz Dieser relig1ös sıttlıche Charakter VOoO  w} EÜÜn

Anschluß das Alte TLestament begegnet uns T’hess Paulus 106

<ittliche Mahnung die Ehefrau nıcht leidenschaftlicher Begierde gewinnen)
durch C1IMN Jeremuaszıtat (10 25) begründet „WIC auch die Heıiden, dıe (rott nıcht
kennen Paulus 1ST Heidenapostel” (SO sollten WILE sta Völkerapostel” sagen)

Doch auch das unıversale Moment dürtfen WIL EUvn nıcht Sanz übersehen
Denn dadurch dafß sıch Israel als LE1NCS olk VO  - den Heiden unter-
scheidet steht als einzelnes den vielen anderen gegenüber Folge dieser kul-
tiıschen Irennung 1st diıe Bezeichnung der Völker als „Heiden Damıt steht
dem kultisch 1C1INECN Israel (dem auserwählten Volk) dıe gesamte Welt als
uUuNre1Ne Völker der Heiden gegenüber Infolge dieser Scheidung 1st mi1t dem
Begriff Heıden die gesamte nıcht-israelitische Welt verbunden alle Völker
alle Menschen, die gesamte Menschheit außerhalb sraels Vor allem 1St das be1
Nn  n VIier Verbindungen mıiıt NÄVTO. festzustellen Röm 11 (zal
3, 8)

Eschatologisch-heilsgeschichtlicher Blıck
Bisher erkannten WITI das Missionswirken des Paulus durch

priesterlich kultischen un unıversalen Aspekt bestimmt Er sıeht
den Grund SC1INCT Wiırksamkeit jedoch noch tiefer Genauer gesagt el
Gesichtspunkte gründen eschatologisch heilsgeschichtlichen Sıcht
C1MN: Sendung

Dieser wollen WIT NU:  - noch eiwas nachgehen Röm 15 betrachteten
WITI bereıts das Zatat Aaus dem vierten Gottesknechtslied Is 59 15 Im FAn
sammenhang gesehen, soll den Grundsatz des Paulus erläutern das
Evangelıum dort verkünden, och ıcht ekannt 1st Das ist diıe
PTIMATC Bedeutung der Isaıas Stelle Alleın, damıt 1st S1IC noch nıcht
erschöpiIt Auffällig ist daß Paulus Grofßteil SC1INCT Schriftzitate
aus Isaıas holt ?® Er bezieht sıch dabe1i gerade auf dıe Zukunftsweis-

Von En Stellen be1ı Paulus finden sich allein 21 Römerbrief (davon
entfallen Zatate auf das AT) In Zitaten (3 4 11 25) werden
Juden und EUvN konfrontiert

WINDISCH 369
Vgl Is 11 Amos 11 das Betreten remden Landes als Be-

fleckung angesehen wird weiıl dort Götzen angebetet werden (1 Sam 19)
Von den twa 150 direkten Zitaten der offensichtlichen Anspielungen auf

das alte den Haupt- un: Gefangenschaftsbriefen entfallen auf Is
(indirekte Anklänge wurden nıcht gezählt)



des Deutero-Isaias un ist gewißs, dafi sıch diıese Heıilsver-
heißungen der Endzeıt ın Christus erfüllen S Iso ıst dıe Heıilszeit, also
sınd die Eschata bereıts angebrochen. er gewınnen alle tellen ın
den paulınıschen Briefen, 1n denen eın Isa1i1aszıtat eınen mıssıonarıschen
Gesichtspunkt näher beleuchtet, eın Gewicht S1e weısen darauf hın,
daß jJenes geweılssagte Kre1gn1s Wiırklichkeit geworden ıst. So auch
Röm 1524 salas hatte auf den Gottesknecht bezogen Vıiele Völker
un Könige geraten 1ın Aufruhr und Staunen., dıe bisher noch nıchts VO'  -
iIH gehört un wahrgenommen hatten (Zs 592,; 15)

Paulus deutet se1ne miss1ıonarische Verkündigung ach {salas: Im Heils-
plan Gottes ist testgelegt, dafß INn der Heilsbotschaft en Menschen
Christus bringen un: ihnen dazu verheltfen soll, dafß sS1e „sehen un! VCI-
stehen“. Daß dabe1 auf iıh als den Verkünder ankommt, dessen ist sıch
Paulus bewufßt Röm 10, 14 b sagt „Wıe sollen sS1e den glauben,
VO  - dem S1E nıchts gehört haben? Wıe können S1e hören, WenNnn ıhnen nıcht
gepredigt wırd” Wiıe können S1e denn predigen, WenNnn S1C ıcht ausgesandt
sind?”“” Paulus selbst weılß sıch als auserlesenes erkzeug für dıese heils-
geschichtlıch wichtige dendung (vgl (zal 6 16) Das drangt iıh weıter ıIn
tremde, noch ıcht mıssıonıierte Gegenden. Spanıen aber als außerster
Endpunkt der Welt ist ıhm Inbegriff dıeser Gottesferne un: er Anreız,
das Weissagungswort erfüllen. Das ist der „eschatologıische Auftrag
des Paulus“ .

20  0 Auffaällig ist, da: twa VO:  - direkten Isaıas-Zitaten 1m Römerbrıef 11 auf
Deutero-Taias entfallen.

Vgl Röm 15, 2 Christus als Erfüllung der Verheißung die Urväter
beschrieben WIT:!

MICHEL, Römerbr. 330; vgl auch MUNCK, Paulus un dıe Heılsgeschichte,
Kopenhagen 1954, besonders 25— 060 (überspitzt diesen Gesichtspunkt).



DIE AUSBILDUNG DER DEUTSCHEN MISSIONSSCHWESTERN *

Darstellung und Kriıtik
vVvon Klaus Schmeing

Die Miıtarbeit der Ordensfrau Missıonswerk
Die rage ach der Ausbildung der 1ssiıonsschwester ist CS verbunden

mıt dem Komplex: Mitarbeit der Ordensfrau Missionswerk der Kırche.
Die Aufgaben, dıe der Ordensfrau nach un nach zugewlesen wurden,

als S1e mıt Beginn des Jahrhunderts in immer starkerem Maße in
den Mıssıionen 1n Erscheinung tirat Haushalt 1m weıtesten Sinne,
Krankenfürsorge und Krziehung der Jugend. Zu diesen „klassıschen“
Aufgaben der Missionsschwester, die mehr oder weniger ın
1issıonsarbeit darstellen, ist 1U als LICUCS Aufgabengebiet Seelsorgshilfe
und direktes Apostolat getireten. Hausbesuche ZUT Kontaktaufnahme
miıt der Bevölkerung, Leitung der Katholischen Aktion. Führung VO  -

Jugendgruppen, Erteilen VO:  } Religionsunterricht, relig10se Unterweisung
der Erwachsenen un Durchführung priıesterlosen Grottesdienstes sınd die
wesentlichen Aufgaben der Ordensschwestern 1n dıesem Arbeits-
ereıiıch In der 1m Apostolischen Vikarıilat Araukanıen ıle) 962 durch-
geführten Volksmission gehörten Ordensschwestern und 4() Laıen ZU
Team der Volksmissionare

Pıonierarbeıit leistete 1er der Martyrerbischof Tancıs ord mıt
den Maryknoll-Schwestern und der einheimischen Schwesternkongregation
„Catechists of DOUT ady 1n seiner 10zese Kayıng Chına) Die Mary-
knoll-Schwestern etzten diıese Arbeit nach ihrer Vertreibung AUusS C'hıina
auf Ormo0osa fort Von den deutschen Genossenschaften führen die Mis-
siıonsbenediktinerinnen VO  - Tutzing 1ın Taegu (Südkorea) direktes Apo-
stolat durch Die Missionsschwestern VO hist. Herzen Jesu, Hıltrup,
en ın ıhrer sudwestafrikanischen Provinz wel chwestern un in ıhrer

Vgl SIXTA KASBAUER, Die T eılnahme der Frauenwelt Missıonswerk (Mün-
ster 1928 51—84; KARL MÜLLER, Die eltmissıon der Kırche (Aschaffenburg
1960 7 9 1 HOMAS OHM, Machet Jüngern alle Völker (Freiburg 1962 S11

Internationaler Fıdes-Dienst VO 1962
Vgl ST [MELDA GE Missionary Sıster in Action: CMB 1949, 236—923Y

un! Direct Kvangelization by Sıisters iın Kayıng (China) Christ the World
1957, 341—347; Sr MARCELLINE OP; Sıster-Catechists of OUTr Lady: MB
1950, 248—9253 un! Sısters [  Y £the Gospel |Maryknoll Publications] (New
York 1956); FR. FORD, The Sister an: the Apostolate: Wm 1952, 298—302
Dieser direkten Apostolatstätigkeit der Missionsschwestern InesSsSCNHN LOF-
FELD, Ausbildung un Aufgabe der Missionsschwestern 1n moderner Sıcht Gol-
lectanea (Aachen und BECKMANN, Um die missıionariısche
Schulung der Missionsschwestern: NZM 1954, 47—55 besondere Bedeutung

ST. MARCELLINE O 9 Direct Apostolate by Sister In Taiwan: 1958,
541—3546

‚8!



peruanischen Provinz dre1ı Schwestern als Seelsorgshelferinnen eingesetzt.
Aufgaben, die man 1n Deutschland fast nıcht kennt! D

Bemerkenswert ist, dafß Missionsbischöfe SCIN neugegrundeten e1IN-
heimischen Schwesternkongregationen direkte Apostolatsarbeıit übertragen,

Bischof Hermann 1n Sambalpur Indien), Bischof Leo
ın Wewak (Neuguinea) 6 und Pralat Friedrich ın

(laravelji eru) Die Gründe dafür sınd einleu:  en einmal en dıe
einheimischen Ordensfrauen naturgemälß leichter Kontakt ihrem olk
un AA anderen vermögen dıe europaıischen Orden und Kongregationen
kaum w  ıhre bisherigen Aufgaben bewältigen un! tun sıch ttenbar auch
schwerer auf diıesem ungewohnten Arbeitsfteld.

Sıeht 1909078  - all diese Arbeiten, für die die Schwestern das hochste Lob
der Paäpste erhalten en unter dem Blıckpunkt des Miıtwirkens
Aufbau der Kirche INn den Missıionsländern, dann erkennt 111a  - dıe große
Bedeutung der rdensfrau 1n der 1SsS10nN2. Sıe verfügt UrC| ıhre Krank-
heitsbekämpfung, Gesundheıitsfürsorge, Erziehungsarbeit un: iıhr direktes
Apostolat d  ber viele ıttel, e1n „günstıges Klıma“ für die Kırche 1n
diesen Läandern schaffen „Wüurde 11A4  - heute dıe Schwestern zurück-
zıehen, wurde der Missıionsbetrieb vielerorts ziemlıch ZU Erlıegen
kommen. Es geht ıcht mehr ohne s1e. Selbstverständlıich entsprechen aber
NUur jene Schwestern den Anforderungen der Missıon, dıe ıIn der Heımat
richtig vorgebildet worden sınd, 1m Haushalt, 1n der Erziıehung, 1m
Schulwesen, 1in der Krankenfürsorge un! dergleichen un: auch 1n der
Missionskunde“ 1 Miıt der großen Bedeutung der Arbeit der Miss1ı0ons-
schwestern wächst also auch dıe Bedeutung der Vorbereıtung. InNe kleine,
aber geschlossene, ohl ausgebildete, gut dıszıplınıerte un! vorzüglıch
erprobte Iruppe eıstet, wWwI1€eE dıe Entwicklung des Kommunismus zeigt,
mehr als ein AUS Durchschnittsmenschen bestehendes Heer“ 1

I8 IDe Vorbereıtung der Missıonsschwestern
Dreı Bereiche lassen sıch 1n der Vorbereıitung der Missionsschwestern

unterscheiden: dıe rel1g10s-aszetische Ausbildung, dıe achliche Aus-
bıldung, dıe spezilisch miss1ionarısche Ausbildung.
'#  > Vgl L.-J SUENENS, Krıse un Erneuerung der Frauenorden (Salzburg 1962)
6  6 ELENIS HELD, Die einheimische Schwester, 1N: Jahre Kathaolısche Missıons-
wissenschaft ın Münster (Münster 176

FR KAISER, Schwestern für Caraveli: 1961, 183
Rundschreiuben über dıe Mıssıon UO:  S Leo K TEL hıs Johannes hrg.

azik, Ausgabe (Münsterschwarzach 15; l‘ 9 6 9
Vgl LOFFELD, O C}
OHM, a.a.Q0 812
OHM, Von der Berufung Uun! dem Beruf des Missionars: ZM  Z 1957, 191



Die relıg10s-aszetische Ausbildung
Als eıt für die relig10s-aszetische Ausbildung verlangt das Kirchen-

recht für alle Orden un für diejenigen Kongregationen, denen dıe
eigene Regel vorschreıbt, eın sechsmonatiges 1 waährend eın

Z das ein volles zusammenhängendes Jahr dauert, VO  -
Orden und Kongregationen gefordert wiıird 1 Die meısten Missionsge-
nossenschaften sehen dıese Forderungen ıcht mehr als ausreichend für
i1ne gründlıche spirıtuelle Formung un: verlängern deshalb Postulat
bzw Noviziat. Eın zweıtes Novizlilatsjahr hat sıch fast allgemeın e1in-
gebürgert.

In der Gestaltung VO  5 Postulat un: Novizlat aßt das Kırchenrecht
den Grenossenschaften freie and So ist möglıch un verstehen,
daß jede Genossenschaft dıe Gestaltung nach den Gesichtspunkten aus-

richtet, dıe ihr für ®  ihre spezilisch eıgene Spirıtualität wichtig erscheıinen.
Von selbst stellt sıch die Frage, ob dıe VO  =) der Kıirche gegebene Freiheıit
VO:  - den Miıssıonsgenossenschaften genutzt un eıne SaNz auf dıe 1ss1ıon
ausgerichtete, mıssıonarısche Spirzıtualität entwickelt worden ıst
Man wırd diese rage eher verneınen als bejahen mussen, da als Faktum
teststellbar ist; dafß dıe relıg10s-aszetische Ausbildung sıch 1in dieser Hın-
sıcht kaum VO  - der anderer Genossenschaften unterscheidet. Das bräauchte
eigentlich keine negatıve Antwort auf dıe oben gestellte rage be-
deuten;: denn ine gEWI1SSE Ausrichtung auf die 1ss1on wird selbstver-
staändlıch 1n jeder Missionsgenossenschaft da se1n, un ZU anderen

Dieser Artikel stellt 1N€e überarbeitete Zusammenfassung eıner wissenschaft-
lıchen Arbeıt gleichen JI hemas dar, mıt der der Vertasser 1962 das Missions-
wissenschaftliche Diplom der Kath.- Iheologischen Fakultät der Westft. Wiılhelms-
Universität Münster erwarb.

Die Arbeit basiert einem großen eıl auf schriftlichen und mundliıchen Be-
richten mı1ss1onı1erender Grenossenschaften, die 1n der Darstellung nıcht eigens
vermerkt werden. Außer den uüublichen Abkürzungen wurden noch olgende VOC1-
wandt

CMB Chına Missıon Bulletin (Mıssıon Bulletin),
Haıltruper Monatshefte, K Die batholischen Missıonen,

Wm Worldmissıon, UNV. unveröffentlicht.
GIG,; Can 539

13 GIEG: Can 555
Unter Spirıtualıtät soll hier die Haltung des VO Heıligen Geist getragenen

Antwort-Gebens aut die Berufung, auf den Anruf Gottes, verstanden WeTl-
den Antwort gibt prımar dıe Kirche Sie ist daher das eigentliche Subjekt der
Spiritualität. Der einzelne glaubende Mensch g1ibt ın und durch die Kirche se1ıne
eıgene Sanz persönliche Antwort. Die Kirche ist ber immer Gesandte. Sie
gibt Antwort auf das Wort Gottes, iındem S1C ın die Welt hinein verkündet.
Ihre Spriritualität ist somıiıt letztlich ımmer mıssıonarısche Spiritualität. Be1

tualıtät nıcht ftehlen.
den Gliedern der Kirche darf deshalb dieser missionarische Bezug 1ın der Spirl-



mufßte jede Ordensspirıitualität fähig se1n, einen mıssıonarıschen ezug
erhalten. ber hlıeran scheint en europalschen Frauengenossen-

chaften, den 1ın der Heimat W1€e auch 1ın den Missıonen tatıgen, tehlen
Da iıhr Arbeitsbereich sehr auf Schule un:! Krankenhaus eingeengt ist,
geht ıhnen ftast jede wirkliıch apostolische Tätigkeıt ab Dies un der
Mangel echter Harmonie zwıschen Ordensleben un! berufliıcher atıg-
keıt haben vielfach Knge un mangelnde apostolische, miss1onarısche
Haltung einzelner Ordensfirauen WI1IE auch anzZCI Genossenschaften ZUr

Folge 1 Zur Erklaärung hiıertür alst sıch AaUus eiıner Reihe VO  - Ursachen,
dıe einen langen geschichtlichen Prozeiß durchgemacht haben!®, 1mM Blıck
auf dıe mı1ıss1ionarısche Spirıtualitat folgendes besonders herausstellen:
Dıe Orden un Genossenschaiften schafften dadurch, dafß s1e ıhren kontem-
platıven Ursprung ıcht „überwanden“”, keine echte Harmonie zwıschen
„innerem en  D un Tätıgsein und entwickelten keine eigentlich aposto-
15 Spirıtualitat. „Der kontemplatıve Ursprung der Orden Trkläart ZU

Teıl, ATrTUu dıe 1m eigentlichen Sınn apostolıische Spirıtualitat sıch nıcht
entfaltet hat, w1e S1e verdıient hatte ber 1ne eın kontemplatıve

Spiırıtualitäat wurde nach und ach iıne Spirıtualitäat gelegt, dıe mehr auf
das Tätigsein hın oriıentiert WAal;: aber das Gleichgewicht zwıschen dem
Gebetsleben und dem en des Apostolates wurde auf der ene der
Spiritualität selbst nıe voll verwirklıicht. Man gleıtet leicht VO  ; einem
Gesichtspunkt ZU anderen, oder dıe kontemplatıve Perspektive behalt
vielmehr ine Vorrangstellung, dıe in manchen Punkten miıt den kon-
kreten Forderungen der Berufung ZUuU tatıgen en schlecht VCI-
eınen ist  06 1

ber jede eıner Genossenschafit eıgene Spirıtualitat erhebt sıch als
Hauptaufgabe VO  - Postulat un: Novizıat dıe Erziehung ZU  ar relıg1ösen,

Gott gebundenen Schwester. „Die Novı1izınnen mussen eıner pPCI-
sonalen Begegnung mıt Christus, dem KEwigen Worte des Vaters, geführt
werden, der 1ın selner Kırche konkrete Gestalt annımmt und 1n Liturgıe
und Sakrament unmittelbar iıhr en erreicht. er Unterricht mu{ß
Hınführung Christus se1nN, mu{fß gipfeln 1ın selıner größeren Erkenntnis
und Liebe“ 1

Ob das Novızıat dıeses Hauptzıel erreıcht, hangt ıIn starkem Mafße VO  —

der Persönlichkeit der / ab Das Kırchenrecht macht
über S1Ce 11UT sehr VaSc un: heute nıcht mehr ausreichende Aussagen,
WCNN verlangt, dıe Novizenmeısterıin solle sıch durch Klugheit, 1ebe,
Frömmigkeit un Beobachtung der Ordenszucht auszeıchnen 1 Kıne No-

Vgl SUENENS, 41; für dıe Missionsgenossenschaften vgl BECKMANN,
Um dıe mı1ıssionarısche Schulung der Missionsschwestern: NZM 1954,
16 Vgl SUENENS, 41—54

eb 47
ST AÄQUINA, Praktisches den Fragen der Ausbildung VO Missionsschwe-

stern: Referat Asmog 1951 (unv.)
CI Can 559



vizenmeısterın bedarf, dıe obengenannte Aufgabe erfüllen können,
neben dıesen Eigenschaften zumındest noch einer gründlıchen Kenntnis
der Theologie un Psychologie; denn sS1e mMu verstehen., dem Verlangen
der Jungen Ordensirauen nach eıner Spiritualität, die AaUS Bibel, Liturgie
und olıder 1 heologıe genahrt wiırd, Rechnung tragen, un S1e mu{fß
ahıg se1N, dıe Werte, die üulNnscreTr heutigen eıt durch dıe Emanzıpatıon
der Tau geschenkt sınd, ın das Ordensleben un: dıe Vorbereitung auf
dıe spatere apostolische Tätigkeıit auftzunehmen 2 Sıie mu{ dıe Welt des
jungen Menschen VO  - heute kennen, mu sıch 1n sS1e einfühlen un S1e

verstehen suchen und, da gerade den heutigen Jungen Menschen 1ne
große Entscheidungsschwäche eigen ist, mufß s1e den Novıizınnen alt
un! Hılfe 1n iıhrer Berufsentscheidung se1IN.

Dıie Ovizenmeisterıin bedarf deshalb für ihre Aufgabe einer gründ-
lıchen theoretischen und praktıschen Vorbereıitung. 1ne So Vorbereıi-
LUuNg g1ıbt in Deutschlan weder innerhalb der Genossenschaften och
auf übergenossenschaftlıcher Basıs Die deutschen Orden un (Genossen-
schaftten sınd dem Vorbild Roms, das mıt dem Institut „Regıina mundı”
ein Ausbildungszentrum für Ordensoberinnen un: Novizenmeisterinnen
gründete, noch ıcht gefolgt Wohl kennt 199028  - 1n Deutschland se1ıt einıgen
Jahren Schulungskurse für tatıge Novizenmeisterinnen, die etwa ine
Woche dauern un jahrlıch 1ın Leutesdorf eın) statthnden. Die Refe-
rate dieser Kurse, auf denen namhafte Dozenten uüber für Ordensfrauen
wichtige theologische Fragen un Erziehungsprobleme sprechen, werden
vervielfältigt un allen Genossenschaften zugestellt. Außerdem werden
seıit einıgen Jahren für die Novizenmeisterinnen der 1ın der Erzdiözese
Paderborn ansassıgen Genossenschaften noch jahrlıch Schulungstage durch-
geführt

Die achlıche Ausbildung
a) u 1 Voraussetzung eıner fachlichen Ausbil-

dung ist vielfach 1ne entsprechende Schulbildung. Höhere Schulen ZU
/ weck der Heranbildung VO  - Ordensaspirantinnen un Jjungen Schwe-
stern werden VO  - fast en Missionsgenossenschaften unterhalten. Da
diese chulen gewöhnlich mıt eıner staatlıchen Abschlußprüfung (Mittlere
Reife, Abiıtur) schließen, rıchten S1C sıch S’anz nach den staatlichen Richt-
'linıen. Gewöhnlich sınd diese Schulen Internatsschulen. Sie sollen neben
der Vermittlung des Schulwissens den Aspırantinnen 1nNne Gelegenheıit
der Vorbereitung auf das Ordensleben bıeten, ohne da{fß für sS1e 1ne
feste Bındung dıe betreffende Genossenschaft besteht. DiIie Zahl der

Vgl SUENENS, a.a.0 „Die apostolische Mitarbeit der Frau, welche Ordens-
firau 1st, zeıgt sıch hier ın vollem ıcht ıhr Frauentum mıiıt allem Positiven,
das dieser Ausdruck enthält, darf nıcht verraten der erstickt werden, sondern
muß 1m Gegenteil durch TE Berufung als geweihte Frau entfaltet un! gestärkt
werden“ 22)



Schülerinnen dıeser chulen ist oft erschreckend niedrig. So besuchten dıe
Missionsschule der Missionsbenediktinerinnen VON Tutzing 1mM Herbst 960
1Ur Schülerinnen und dıe Autbaumittelschule der Hıltruper Missions-
schwestern Ostern 1963 gut 20 Schülerinnen. 1eweıt dıiese nıedrıgen
Zahlen der oft schr klösterlichen Lebensweılse 1in diıesen Internaten
hegen, dıe der heutigen freiheitlichen Jugenderziehung entgegengesetz
ıst, ist 1Ur schwer auszumachen. Hier stellt sıch berechtigtermaßen dıe
rage, ob ine Anpassung notwendig un wıeweıt s1e möglıch ıst.

Eınen anderen Weg en die Mıiıssıonsschwestern VvVom Kostbaren Blut
eingeschlagen. Ihre Missıonsschule in euenbeken, dıe 1927 gegründet
wurde, ist ine ausgesprochen englısche Schule, dıe der Oxford-Universiı-
tat angeschlossen ist. Die Ausbildung dieser Schule führt 1n B Jahren
ZU „General Certificate of Education“. Das „Ordinary Level“ des
Certihcate berechtigt AB Eıntritt 1n dıe verschiedenen Colleges, das
„Advanced Level” ZU Besuch der Universıität. Die Abschlulßprüfung
ıst schriftlich, be1 der dıe Aufgaben VO:  - der Universität Oxtord gestellt
un!: dıe Durchführung der Prüfung VO:  - einem VO  - Oxford beauftragten
kExamınator überwacht wird. Auch der Missionsschule der Mıs-
s1iıonsbenediktinerinnen VO  - JTutzing esteht dıe Möglıchkeıt, eıinen CHNS-
ıschen Lehrgang mıtzumachen. der ZU „General Certihcate of Edu-
catıon“ führt, das VO  - der Universität London verliehen WIT:

Die großen Aufgabenbereıiche: Haus-
halt, Krankenpflege, Schule un direktes Apostolat ordern 1ne sehr
unterschiedliche tachliıche Ausbildung. Die hileraus für dıe Genossenschaf-
ten erwachsenen robleme, be1 denen dıe Finanzıerungsiragen ıcht die
unwesentliıchsten sSInd, werden noch durch dıe unterschiedlichen Anfor-
derungen VO  - seıten der Reglerungen der Missionsländer vergrößert.

ast alle Missionsgenossenschaften unterhalten für dıe gewöhnliche
hauswirtschaftlıche Ausbildung der Schwestern eigene Hauswirtschafts-
schulen, wahrend weiterführende Schulen S1C] 1ın außergenossenschaft-
lıchen. kiırchlichen oder staatlıchen Händen efinden.

Die Aufgabenbereiche der Krankenpflege erfordern dıe verschıedensten
Berute: Ärztin, Zahnarztin, Krankenschwestern, Hebamme, Sauglings-
pllegerın, Apothekerin un: 1n großen Hospitälern och Laborantın, med
techn Assıstentin UuUSW. Allgemeın ublıch ist dıe Tätigkeit einer Schwester
als AÄArztıiın ıcht. Nur weniıge Genossenschaften en Schwestern, dıe
als AÄArztinnen tatıg SINd bzw ın der Ausbıildung stehen 21 Für die

iıst der gewöhnlıche Weg 1ne Krankenpflege-
ausbiıldung innerhalb der eigenen Genossenschait, da die meısten Miıs-
s1ionsgenossenschafiten 1n Deutschland große Krankenhäuser mıt an  -

d1e Missionsbenediktinerinnen Von Tutzing 11) die Dienerinnen des
Heiligen Geistes, Steyl (5), die Hıiıltruper Missionsschwestern (2 einzelne AÄrz-
tinnen haben die Franziskanermissionarinnen Mariens, dıe Missionsschwestern
VO  - der Unbefleckten Empfängnis, Wiılkıinghege, die Salvatorianerinnen und die
Schwestern VO Armen Kinde Jesu, Aachen



schlossenen Krankenpflegeschulen unterhalten; dıe Ausbildung für die
mehr technıschen Berute der Krankenpflege (wıe med techn Assıstentin)
erfolgt zumeist außergenossenschaftlichen, kiırchlichen oder staatlıchen
Instıtuten. In vielen Missiıonsläandern gıbt 111 sıch VO  } seıten der egle-
rTunNngcCh mıt der deutschen Ausbildung heute ıcht mehr zufrieden, erkennt
s1€e überhaupt ıcht oder verlangt ıne Nachprüfung. erschı1edene
Missionsgenossenschaften haben sıch deswegen tür dıe Krankenschwestern

einer Ausbildung 1m Ausland oder 1mM Missionsland selbst entschlossen.
„Auch be1 den Krankenschwestern un: Krankenpflegerinnen ist mıt

der beruflichen Ausbildung 1m allerengsten Sınn nıcht getan. Die
Krankenschwestern muüßten auch 1n €es eingeführt werden, Was ırgend-
w1e mıt ıhrem Beruf zusammenhangt. ıcht selten wiıird dıe Schwester
VOI schwıerige Fragen gestellt, VOI Fragen, dıe 1Ne€e Antwort VO  - iıhr
heischen. Wır eNNCNHN 11UTI dıe Fragen der Geburtenverhütung, der
Schwangerschaftsunterbrechung, der Kugenik, der Rassenpflege, der Be-
schne1dung, der Polygamıe un der Spendung der Nottautfe“ 2 Wohl
erhalten dıie Schwestern er weıblichen mı1ıssıionı1erenden Gemeinschaften
eınen guten Unterricht ZUT Vorbereitung auf dıe Spendung der Not-
taufe ®3 aber dıe anderen eben genannten Tobleme scheinen unberück-
sıchtigt bleiben.

Für dıe Erzıieherberufe sınd dıe Genossenschatten miıt Ausnahme der
Kindergaärtnerinnenausbildung SalZ auf staatlıche Eınriıchtungen ADn SC-
wlesen. Die entsprechenden Examen, dıe dıe Ausbildung ZUr FErzieherin
In Deutschland abschließen, bedürfen ın vielen Missi:onsländern eıiner
Nachprüfung, Anerkennung finden Wegen der damıt verbun-
denen Schwierigkeıiten, aber auch der oft SaNZ anderen Verhält-
n1ısse un Schulsysteme in vielen Missıonsländern wırd ein eıl der
iss1iıonsschwestern 1mM Missionsland selbst auf die entsprechenden Er-
zieherberufe vorbereıtet.

Der größte eıl der Missionslehrerinnen erteılt auch Relıgionsunter-
rıcht Hıertür ist dıe „Mıss10 canonıica”“ erforderlich, auf dıe s1e 1ın den
Religi1onsstunden des Postulates un Novizıates vorbereıtet werden,
dann VOT einer bischöflichen Behoörde dıe entsprechende Prüfung ablegen

können. Bei den Missionsschwestern VO Herzen Jesu, Hıltrup, wird
seıit Januar 0963 ZUT Erlangung der „Missı1o canonıca” 1mM zweıten No-
vizıatsjahr e1n einjahrıger Kursus mıiıt dre1 Wochenstunden durchgeführt.
Einen äahnlichen Kursus en dıe Missionsdominıkanerinnen VO  I eh-
dorf eingerichtet. Volksschullehrerinnen können der Padagogıischen
ochschule Religion studieren und Lehrerinnen für höhere Schulen der
Universität eın Theologiestudium absolvieren. All diese Möglichkeiten
werden VO  = den Missionsgenossenschaften wahrgenommen, aber noch
nıcht 1n genügendem Umfang genutzt.
1 ÖOHM, Die ärztlıche Fürsorge der hath Miıssıonen (St Ottilien 215
Sr BASILDIS LEIPPERT, Die Frau als Spenderin der Taufe ın den Missionen:

ZM  z 1956,
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Missıons- Unı Religionswissenschaft 1964, Nr.



Für den sıch erst 1n Jüngster eıt den Missionsschwestern stärker
schließenden Aufgabenbereich des dırekten Apostolates kennt INa  - keine
eigentlıche einheı1tlı Ausbildung. Die 1m direkten Apostolat eingesetz-
ten Schwestern wurden gewOhnlıch außergenossenschaftlichen Instı-
uten Fürsorgerinnen, Jugendleıterinnen, Seelsorgshelferinnen und
Katechetinnen ausgebildet. FKınen e1gens auf die 1ssıon abgestimmten
Ausbildungsweg /ABOR Katechetin und Seelsorgshelferin wırd den [Diener-
innen des HI Geistes 1ın ihrem Mutterhaus durch das „Steyler Missions-
semınar “ ermöglıcht. Die Unterrichtsfächer sınd Heılıge Schrift, Jau-
benslehre, Sıttenlehre, Katechetik., Liturgıik, Apologetik, Kırchengeschichte,
Missiologie. Dazu kommen allgemeınbildende Facher Deutsch, nglısch,
Geographie, Gesang, Chorallehre, Instrumentalmusık SOWI1eEe dıe für den
Unterricht unentbehrlichen Facher Psychologıe, Padagogı1k, Didaktik un:
Methodik Die Ausbildung schließt ab mıt der rlangung der „Miss10
canonica“.

- Die spezifisch mıssıonarısche Ausbıldung
Miıt spezıflısch mi1ss1ıonarischer Ausbildung iıst 1Ne geW1sse M1SsS10NS-

wissenschaftliche Schulung gemeınt, diıe einmal den Schwestern en SySste-
matisches Wiıssen dıe Weltmission geben un ZU anderen Geist
un! Spannweite der relıg10sen Ausbildung der Glaubensbotinnen auf
die Weltmission ausrıchten und mıss1ionarısch durchftormen soll Z Dafß
diese spezifisch miıssıonarısche Ausbildung der relıg1ös-aszetischen un!
fachlichen Ausbildung hıiınzukommen mulß, wırd VO  - einem eıl der
mi1issıon1ıerenden Genossenschaften Sar nıcht oder ıcht genügend gesehen,
wahrend andere dıe Notwendigkeıt sehen un auf verschiedene Art und
Weise den Missionsschwestern 1ne spezıfısch mi1iss1ıonarısche Ausbiıldung
/ vermitteln suchen.

A) S ht Wirklıich systematıschen, fortlaufen-
den, spezıfısch miıiss1onarıschen Unterricht kennen se1it Jangerer eıt NUur
die Missıonsbenediktinerinnen VO  - Tutzing und dıe Dienerinnen des
HI Geistes, Steyl

Missıonsbenediktinerinnen Uvon I utzıng
In diıeser Genossenschaft wird ın der Kandıdatur wochentlich 1ne

Stunde Missionsgeschichte der eigenen Kongregation egeben, 1mM Postu-
lat wochentlıch 1nNne€e Stunde allgemeıne Missıonsgeschichte und 1m NoviIi-
z1at wochentlich 1ne Stunde Missionskunde. Diıie ITrıennalprofessen CI -
halten eın halbes Jahr VOTI den ewıgen Gelübden wochentlıch wel Stun-
den Missionslehre. Für dıe Missionsgeschichte verwendet INa  - eiınen VOo  -
Sr Sixta Kasbauer SSpS angefertigten Auszug AaUuUs Schmidlins Mis-
sıonsgeschichte. Dieser ist inzwıschen durch dıe Missionsgeschichte VO  -

24 Vgl LOFFELD, 4690



Mulders (Regensburg 1960 erganzt worden. In der Missionslehre
arbeıtet 190020  - nach arl uüuller. Die Weltmission der Va (Aschaf-
fenburg

Dienerinnen des HI Geistes, ey
Im Postulat und Novızıat wird 1m Mutterhaus 1n Steyl w1e auch 1n den

Proviınzhausern Wımbern un Oberdischingen wochentlich 1Ne€e Stunde
Missionsunterricht erteılt. Ferner können 1m Steyler Mutterhaus Schwe-
stern AUS allen Proviınzen 1n den Studıenjahren nach der Profefß ZUI

Vorbereıtung auf dıe Aussendung eiınem missiologıschen Kursus 1mM
Missıionsseminar teiılnehmen, der sıch auf Missıonslehre, Miıss1ons-

geschichte und Miss:onskunde erstreckt. In der Missionslehre verwendet
INa  - Sixta 5 missiologisches Lehrbuch für Missionsschwestern:
Miıssıonskenntnis Miıssıonslhiebe Missıonstat (Steyl Der Inhalt
wird erklärt, ZUTr freien Durcharbeitung aufgegeben, nach Art eiıner
Arbeitsgemeinschaft besprochen un UrC| einschlagıge Laıiteratur —

ganzt. Fur die Missionsgeschichte dıent als Unterrichtsgrundlage der
bereıts erwaäahnte Auszug AaUS Schmidlıins Missionsgeschichte und für dıe
allgemeıne Missıonskunde die wesentlichsten Kapıtel des Buches Von

Anton FFreitas Die NEUEC Miıssıonsara (Kaldenkirchen Darın
kommen auch Tobleme WI1E Kolonıialısmus, slam, Buddhismus, Kommu-
N]ısmus USW. ZUT Sprache.

1ss1onsdomınıkanerınnen vUOoO  S Kıng W ıllıams 0Wn (Schlehdorf)
Im zweıten Noviızıatsjahr gab hıer früher eiınen systematıschen, SpC-

zılısch missionarıschen Unterrıicht, be1 dem besonderes Gewicht auf dıe
Missionslehre gelegt wurde. Seit dieses zweıte Novizıatsjahr auf dıe
Vorbereitung /Abba „Miss1o0 canonıca ” ausgerichtet ist und exegetischer,
dogmatischer, lıturgıscher USW. Unterricht gegeben wird, ıst der spezifisch
missı1onarısche Unterricht aufgegeben worden. Miıt Begınn des
Kursus ZULE: Vorbereitung auf dıe „Miss1o canonıca” 1m September 1963
wurde jedo wıeder wochentlıch eıne Stunde Missionswissenschaft e1N-
gebaut.

Miıssıonsschwestern VO:  S der Unbefle  en Embpfängnis, Walkınghege
Für das Novizıat ist 1er wochentlich 1ne€e Stunde Missionsunterricht

vorgesehen. Erteilt wurde der Unterricht 1ın den Jahren 1959 und 960
VO  - Dr Bernward W ılleke OF  = Anderweıitige Verpflichtungen
ZWAaANSCH iıh ach 1960 ZUrTr Aufgabe dieses Unterrichtes. Da dıe (Fenos-
senschaft selbst nıcht uüber eıne achlıch genugen geschulte Schwester
verfügt, wurde der Unterricht iıcht mehr fortgesetzt. Doch hat iıne
Schwester das m1ssı1onswissenschaftliche tudıum aufgenommen, spater
mı1issı1onskundlichen Unterricht ın ihrer Genossenschafit erteılen.

*



In en übrıgen missionierenden Frauengenossenschaften kennt INa  -

keinen fortlaufenden, spezifisch mıssı1onarıschen Unterrıicht. da INa  - der
Meınung ist, daß 1ın Missionsgenossenschaften der Novızıatsunterricht
V OIl selbst eine Ausrichtung auf dıe 1ssıon rhalte un: genugen
Missionskenntnisse vermıttle. Wohl 1n der Erkenntnıis, dafß diese Art
Aneı1gnung VO  - Missionskenntnissen nıcht genuge, erteilt dıie Novizen-
meısterın der Pallottinerinnen, Liımburg (Lahn) se1ıt kurzem einen tort-
laufenden, systematıschen Unterricht iın Missionsgeschichte un: Miss1ı0ns-
kunde In absehbarer eıt wırd be1l den Pallottinerinnen ine Schwester,
die 1n ünster das missionswissenschaftliche Diıplom erwarb un: danach
ın dıe Mıssıon gesandt wurde, einen Eınblick 1n dıe praktische Mis-
s1onsarbeıt gewınnen, den Unterricht ın den spezılısch missionarischen
Fachern übernehmen. Seıt Februar 1963 erteilt auch dıe Novizen-
me1isterıin der Hıltruper Missıonsschwestern wochentlich iıne Stunde SPC-
Z1 missionarıschen Unterricht für dıe Schwestern des zweıten Novi-
zıatsjahres. Der einjahrige Kursus so1l allgemeıne Missionslehre un:
Missionsgeschichte un: -kunde der Arbeıtsgebiete der eigenen Kongre-
gatıon umtassen.

Es ist beobachten, daß fast überall den Genossenschaften genügend
vorgebildete Kräfte für den spezilisch mi1issıionarıschen Unterricht ftehlen
Nur den Dienerinnen des HI1 Geistes stehen mıt Sr Sıxta Kasbauer
1m Multterhaus 1n Steyl un mıt Dr. ST. Helenis eld 1mM Greneralat 1in
Rom Schwestern ZUr Verfügung, dıe eın zweıjahrıges, mM1iss1o0NsWwI1IsSsenNn-
schaftliches tudıum der Universität unster absolvierten un mıiıt
dem missionswissenschaftlichen Diplom abschlossen 2 Die Miıss1ıons-
enediktinerinnen VO:  - Tutzing un die Missionsschwestern VO  =) Hıltrup
beabsıchtigen, 1n Kürze 1Ne Schwester für das tudıum der Miss1ı0ons-
wissenschaft freizustellen.

Geradezu bedauerlich ist der Mangel gee1ıgneten Handbüchern für
den spezihisch missionarischen Unterricht für Missionsschwestern. Hıer
gilt, Wa Prot. Ohm für dıe Mıssıonare sagte, 1n noch stärkerem Maße
„Ziu den Desideraten der Miss1ionare gehören immer noch Handbücher
für dıe einzelnen Missionsländer, die das Wiıchtigste uüuber das Land.
die Leute, die Kultur, die Geschichte, dıe KRelıgionen, die Miss10ns-
geschichte, die Missionseinrichtungen, dıe Missionsmethoden der betref-
fenden Länder enthalten un den Glaubensboten helfen sıch
zurechtzuhinden“ 2 KEınzıg für dıe Missionslehre g1ıbt CS für Missıiıons-
schwestern das oben angeführte Handbuch vVvVon ST Sıxta Kasbauer,
das sıch aber be1 den Missionsgenossenschaften icht durchgesetzt
en scheıint.

TE Rath Missionswissenschaft ın üunster (Münster
IH OHM, Machet Jüngern alle Völker (Freiburg 1962 390



b) dıe Atmosphäre 1n den Mıssıonshausern als m1SS10-
BA 5 Z ür Daß Geıist un Atmosphäre der Kloöster

dıe jJjungen Schwestern iın starkem Mafle formen, ist 1ne Selbstverständ-
ichkeıt, un! 111A  - kann deshalb diese Formung als Erzıehungsfaktor ıcht
hoch veranschlagen S Die Atmosphäre eines Klosters unter-
suchen dürfte aber ohl ine für einen Außenstehenden kaum osbare
Aufgabe darstellen Das zwingt dazu, sıch auf wenıge außere Faktoren

eschränken, die be] Besuchen dıeser Häuser un!: 1ın esprächen mıt
den Schwestern 1n Erscheinung treten.

Das Mutterhaus einer Missionsgenossenschaft ehbt praktisch VO  - den
Schwestern 1in der 1SsS1oN - Briefiberichte, Gegenstände Aaus den Miıs-
s1onen, Plakate uber dıe Missıonen, Aussendungsfeiern un Vorträge
heimgekehrter Schwestern un Missionare schaffen eın Fluıdum, das
iıne Gemeinschaft auf dıe W eltmissıon auszurıichten und Missionsbege1-
sterung be1 den jungen Schwestern wecken bzw. ördern VeErma$s.
Man darf ohl aASCNH, da{fß sıch alle direkten Missionsgenossenschaften

diese missıonarische Atmosphäre iıhrer europäischen Häuser bemüuühen
Hıier wirkt sıch, befruchtend oder hemmend, dıe missionarische Haltung
der einzelnen ÖOrdensfrauen WwWI1e der SaNZCH Genossenschaft AUuUSsS. Be1 einer
guten m1ssı1onarıschen Haltung kann sıch eıne Atmosphäre ın einem Miıs-
sionskloster entfalten, die 1ne gute Ergäanzung einem systematischen,
spezıifısch mıss1onarıschen Unterricht bietet. ber S1e kann einen solchen
Unterricht selbst nıcht ersetzen, da S1€ wenı1g systematisches Wiıssen
uber dıe 1ss1ıon vermiuttelt. Es kann Ja immer 1U ein leiner Ausschnitt
aus der großen W eeltmissıion wledergegeben werden. em esteht
gerade 1er dıe Gefahr der Verzeichnung. Die Lust, eiwas Neues un
Interessantes erzahlen, mangelnde Einsıicht und VOT allem eın NS!
Wirkungskreis der Vortragenden werden leicht ZU Feind einer wahr-
heitsgetreuen un gültigen arstellung. Diıie Jungen Schwestern,;: zumal
WECNN S1e keinerlei1 spezifisch missionarische Ausbildung erhalten aben,
nehmen dies alles kritiklos auf. So werden manche ehlhaltungen, VOT
allem gegenüber den Fragen der npassung, weitergegeben *.

Dıiese mi1issionarısche tmosphäre WwI1IE auch dıe systematısche oder 1n
den Noviziatsunterricht eingestreute, spezifisch miss1ionarısche Unterwei1i-
SUNg fehlen den Missionsschwestern AUS den Genossenschaften, ın denen
dıe Missionsarbeit 11UTI einen sechr geringen eıl der Aufgaben darstellt
und in denen INa  $ siıch eshalb ın der Vorbereitung der Schwestern ganz
auf die heimatliche Tätigkeıt konzentriert 3l Dıie Zahl der Missions-

Vgl STERN, Jugendpsychologıe (Stuttgart 34 f
MooRrs, Het worde licht De Klosterling 1953,

Dies War deutlich ersehen Aaus einer Reihe VO  } Brieftberichten Aaus den
Missionen, dıe dem Verfasser ZUr Verfügung gestellt wurden.

Vgl BECKMANN, Um die missionarısche Ausbildung der Missionsschwe-
stern: NZM 1954,
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schwestern Aaus olchen Genossenschaften, ‘ denen praktisch jede spezılısch
mi1issıonarıische Ausbildung 1n der Heimat © iıst verhaltnısmaliig hoch
Sö1e beträgt uüuber 2000 1ın gut vlerz1ıg Genossenschaften und stellt damıt
ftast eın Driıttel der etwa 6330 deutschen Missionsschwestern dar, dıe in
Airıka, Asıen, Ozeanien und Sudamerika arbeıten .

C) m1ıssıonarısche Ausbildung 1m Missıonsland Miıt
der Aussendung ist dıe Ausbildung der Missıonsschwestern auch für dıe-
jenıgen, deren Berufsausbildung bereıts abgeschlossen ist, och nıcht voll-
endet: denn jede Missiıonsschwester erhalt 1m Missıonsland 1Ne€e be-
stimmte Zeıt, 1n der S1e sprachlich, psychologısch und ZU Teıl auch fach-
ıch ın -  iıhre Arbeit eingeführt wiırd. Diese vorbereıtende eıt richtet sıch
ach den Verhältnissen des Landes, aber auch nach der Tätigkeıit der
einzelnen Schwester. So nımmt 1nNe Hebamme-Schwester ıIn Neu-
guinea oder Flores sehr bald ihre Missıonsarbeit auf, waäahrend ine
Lehrerin In Argentinıen der eine Katechetin auf den Phılıppinen Jaängere
Vorbereitungszeit für ihren Eınsatz raucht In manchen Gebieten WwI1e
Z Indore (Indıen nehmen dıe Schwestern auch Kursen teıl, dıe VON
den Missionsbischöfen gewünscht un: durchgeführt werden.

Jede Genossenschaft verhalt sıch auch hier, W1E dıe Erfahrungen und
ortlıchen Gegebenheiten anraten und W1€e S1e für gut efinden
So kommen 1ın der süuüdwestafrikanischen TOVINZ der Hıltruper
Missionsschwestern alle Neumissionarınnen zunachst 1Ns Provinzıalmut-
terhaus und erlernen die Landessprache. Dann werden S1e einer erfah-

Miss1ıonsschwester zugeteılt. So gewınnen S1e den ersten Kontakt
mıt iıhrer spateren Arbeıt und der eingeborenen Bevölkerung und erhalten
Eınblick 1n dıe besonderen Gegebenheiten und Anforderungen dieses
Missionsgebietes SOWI1e 1ın ıhre Auifgaben. Dıie Schwierigkeiten und Pro-
bleme werden 1n gemeınsamen ussprachen erortert und lösen VCI-

sucht Wenn nötıg erscheınt, wırd auch ein eigener Unterricht angesetzt.
Dıie Franzıskanerinnen VO  - Ihuine senden dagegen ıhre Jungmi1ss10-

narınnen der Japanıschen Missionsproviınz zunachst für PE a  TE ZUTF

Sprachschule der Franziskaner iın Tokyo, iıhnen neben eıner gründ-
lıchen sprachlıchen Ausbildung auch Unterricht 1n Japanıscher Geschichte, 1n
Kultur- und Kıirchengeschichte erteılt wird. Danach erfolgt dıe Eınführung
1n dıe praktische Missionsarbeit. Man dart hıeraus ohl entnehmen. dafß

sıch be1 diıeser Finführungszeit, dıe neben der beruflichen FEiınführung
in groißem Mafße der sprachlichen Ausbıildung gewıdmet ist und für viele
Schwestern dıe einzıge spezılısch miss10narıs  e Ausbıildung bedeutet, 1im
allgemeınen nıcht einen systematıschen Unterricht oder iıne metho-
dısche Eiınführung handelt, sondern ein FEınarbeiten und Anlernen

Errechnet aus Statıstik des FEınsatzes deutscher Kräfte ım hath Apostolat
außerhalb Deutschlands (Aachen (Stichtag der Statistik WAar der
31 1955



unter Anleıtung VO  w Altmissionarinnen. Dennoch kann INa  w dıe edeu-
dung dıeser Einführungszeit 1in die Missionsarbeit ıcht hoch
einschatzen, WeNnNn 199020  ® zugleıch auch emangeln mulßs, dafß otftensichtlich
dıese Eınführung 1n Dauer un Durchführung sehr VO  } Zufalligkeiten
abhangt, Was gerade für dıe Erlernung der Sprache sechr nachteilıg se1n
dürifte.

Zu erwähnen bleibt hıer noch, dafß 1n jJungster eıt ın den Missions-
andern mehr un mehr agungen un Kurse für issıonsschwestern
statthinden, einmal ZUT FEınführung bzw. weıteren Schulung der Schwe-
stern und dann auch ZU Erfahrungsaustausch un ZUT Koordinierung
der Miıssıonsarbeıt, 1m Dezember 1961 1Ne Tagung VO:  w 180
Schwestern un La1:enbrüdern autf Geylon } 962 1nNne Jahresversamm-
Jung der Novızenmeıilsterinnen in Japan dıes WAar bereits dıe achte
lagung dıeser Art! 1963 ın Nıgerien eın Landestreffen VO  - Ordens-
schwestern ZUT Besprechung VO  - Apostolatsmethoden * un autf Formosa
ine katechetische Tagung mıt Johannes Ho SC r 5 Solche kate-
chetischen J agungen für Ordensschwestern hat Johannes Hofinger in
Missionsländern schon haufiger gehalten S

E Die Zusammenarbeit der Genossenschaften ın Ausbildungsfragen
Da{is die Genossenschaften 1n der Ausbildung ihres Nachwuchses in

ırgendeıner Weise zusammenarbeıten, dürfte 198878  - eigentlich als selbst-
verständliıch voraussetzen. och mufß INa  - teststellen, daß ırgendwelche
gemeiınsamen Ausbildungszentren ıcht gibt Diıie Ausbildung lıegt Sanz
in den Händen der einzelnen Genossenschaftten un wırd VO  } diesen
alleın geregelt und durchgeführt.

Asmog
1N€e SEWISSE Zusammenarbeit der m1issionıerenden Genossenschaften

ist durch dıe Arbeitsgemeinschaft der duperiorinnen m1ssionl1erender
Orden un: Genossenschaften (kurz Asmog genannt) gegeben S Zu den

32 Internationaler Fıdes-Dienst VO: 1962
Internationaler Fıdes-Dienst VO 1962
Internationaler Fıdes-Diaenst VO 1963

35 Internationaler 1ıdes-Dienst VO 1963
HOFINGER, Glaubensverkündigung rings die rde 7 9 1960,

Die Asmog wurde 1950 auf Veranlassung Von Prälaten olz
bacher, dem Präsıdenten des Werkes der HI Kıindheit, 1NSs Leben gerufen.
In der Form, WI1e S1E 1950 gegründet wurde, besteht S1E heute nıcht mehr. „Am

Sept. 1953 erfolgte 1m Anschlufß diıe Jahresversammlung der Vereinigung
deutscher Ordensobern Würzburg die endgültige Beschlußfassung ber Mit-
glieder und Vorstand des Katholischen Missıonsrates un!: dessen Gründung.
Am Juni 1954 trat auf Wunsch VO  - Rom dıe Vereinigung Höherer ÖOberin-
Nnen Deutschlands Würzburg 1Ns Leben. Die missıoniıerenden Orden un!



Fragen, dıe auf den Asmog-Tagungen erörtert werden, gehören neben
allgemeınen mi1ssionarıschen roblemen auch die Fragen der Ausbildung
des Nachwuchses, auch der spezifisch missıionarıschen Ausbildung. Das
zeıgen dıe Referate, die dort gehalten wurden, eiwa Die Noviziats-
erziehung 1im Hinblick auf dıe 1ssıon Die Forderungen der Missıons-
enzykliıka „Evangeli Praecones“ ezüglı der missionarıschen Ausbil-
dung un! der Anpassung dıe heidnische Kulturwelt Missionswissen-
schafit un: Hıltswissenschaiften 1im Verhäaltnis ZUT missionarischen Praxis

Praktisches den Fragen der Ausbildung VO  - 1issı1ıonsschwestern
Ausbildung der Schwestern für die Mission 1n Missionsschule un Mis-
sionskandidatur.

Übergenossenschaftliche Kurse
Missiıologischer Kursus 1n Steyl Auf Vorschlag der

Asmog wurden dreiwöchige Kurse für Missionsschwestern geplant, diıe
1m Missionshaus Steyl gegeben un VO  e allen Genossenschaften be-
schickt werden ollten Den künftigen Missionsschwestern ollten darın
grundlegende Kenntnisse über Missıonslehre, Missıonsgeschichte un! Mis-
sionskunde vermuiıttelt werden, S1e für iıhre  E Missionsaufgabe besser
auzurusten. Ferner ollten UrCc| dıese Schulungskurse dıe Noviıizen-
meısterinnen befähigt werden, dıe Novizinnen and e1ines MmM1Ss10-
logischen Handbuches schulen, das die Asmog 1ın Auftrag gab un:
das 9056 VO  - Sr Sixta 5 herausgegeben wurde.

Eın olcher m1ssiologıscher Kursus, Ww1e ıhn dıe Asmog plante, wurde
aber 1ın Steyl 1LLUT einmal durchgeführt. Sr Sixta Kasbauer schreıbt dazu:
„Der Kursus wurde 1ın dieser größeren Form ıcht wıiederholt, VOTI em
A4us dem Grunde, weıl inzwischen meılne damalıgen Unterrichtsvorlagen
1in Druck erschıienen unter dem Titel Missıonskenntnis Miıssıonslıiebe

Miıssıonstat. Dieses Buch ging 1in genüugender Anzahl VO  — Kxemplaren
alle bedeutenderen Missionsgenossenschaften Deutschlands, eben

dem Zwecke, daß dort dıe küniftigen Missionsschwestern VO  - solchen,
dıe sich bereıts in den Stoff eingearbeıtet hatten, 1m Anschlufß das
vorliegende Buchlein und sonstige Laiteratur unterrichtet würden“ S}

Missıonskatechetische Kurse ine weıtere übergenossenschaf{tlıche
Ausbildung kann 199070  - 1in den missionskatechetischen Kursen sehen, dıe

Genossenschaften sind sowohl Mitglieder des ath. Missionsrates w1e auch der
In der besteht eın eigenes Referat für Miıssıonen. Darum

erübrigte sıch 198808  - die Asmog in ihrer früheren Korm Ihre Mitglieder treffen
sich ın den Jahresversammlungen des Missionsrates und der VB O:D:
Gelegenheit ZU' Austausch über missionarische Fragen gegeben ist. (Nachtrag
q dem Referat: Die Asmog un: iıhre Aufgabe, O. D.-Tagung, IO UNV.)
Man betrachtet sich heute als ine Art Arbeitsgemeinschaft des Missionsrates
/Protokoll der Asmog-Sitzung VO

Sr. SIXTA KASBAUER, prıvater Briet VOLN 1960



Mer Dr. Decking veranstaltete. Dr Decking grıff €e1 auf Ver-
suche der Dominikanerinnen 1n Schwichteler be1 (Oldenburg‘ aus

dem re 1941 zurück. 19453 konnte VO Palmsonntag bis ZU Weı-
en Sonntag den ersten missionskatechetischen Kursus in Schwichteler
durchführen. eıtere Kurse fanden VO: 28 © E S 1949 un! VO.:

E d 9051 1n Limburg statt *, e1in vierter Kursus für
Herbst 9059 angekündigt wurde. Danach scheinen dıe missı1onskate-
chetischen Kurse aber nıcht mehr durchgeführt worden se1n.

T’heologıischer Fernkurs für Ordensschwestern Im VETSANSCHCN Jahr
begann ein theologıscher Fernkursus für Ordensschwestern. Dieser Kur-
SUS dauert wel re onatlı werden den Schwestern wel Lehrbriefe
ZUT Durcharbeıiıt zugesandt. Dreı Studienwochen dienen der gemeinsamen
Eroörterung, ussprache un weıteren Vertiefung. Von den eıl-
nehmerıiınnen sınd RN sechs VO  ; den 1er erfaßten missıionıerenden
Frauengenossenschalften.

eıtere Kurse un I agungen Auch den Missionsstudienwochen.,
veranstaltet VO Internationalen Institut für missionswissenschaftliche
Forschungen un VO: Institut für Missionswissenschaft der Uniiversität
Munster 4: nahmen Ordensfrauen teil, WI1€E auch fast en Missıons-
tagungen oder -konferenzen Ordensirauen beteiligt S1Ind. Zumeıst sınd

OÖberinnen, dıe iıhre  l Genossenschaftten auf diesen Veranstaltungen VOCI-

treten Dienen solche Veranstaltungen auch nıcht direkt der Ausbıildung
angehender Missıonsschwestern, dürfte dıe speziıflisch missionarische
Ausbildung VO  - solchen Veranstaltungen doch immer wıeder 1ICUC Im-
pulse erhalten.

Kraitische Anmerkungen
Aus em bisher Gesagten ergıbt sıch etwa folgendes Bıld der Aus-

bıldung Im Grunde ach den Ma(ßstäben kontemplatıver Orden, die in
einer starken un für S1e legıtimen Weltabgekehrtheıit dıe Blickrichtung
SAanNz auf Gott hın nehmen, erzıiehen dıe Missionsgenossenschaften dıe
jungen Schwestern einem en der persönlıchen Heiligung 1m Geist
und nach den Gewohnheıten ihrer Gemeinschalit. €1 mangelt ihnen

DECKING, Die missionskatechetische Bewegung in Deutschland:
1950, 71
40 DECKING, Dritter missionskatechetischer Kursus 1n Limburg: ZM  z 1951,
2928
41 KILGER, Ghristen und AÄntichristen, Missionsstudienwoche Münster 1953
(Hiltrup 9; S.y Die Neuheiıt des Lebens als 2el uUN Frucht der Welt-
MUSSLON, Missionsstudienwoche Würzburg 1956 (Münster 1957 37 ers., Das
Sozialgefüge der Völker und dıe eltmıssıon heute, Missionsstudienwoche
Bonn 1958 (Münster 1959



aber einem: der mıssıonNarıschen Ausrichtung Gemeint ist damıt
ein angel apostolischer Haltung un apostolischem JI un, rest-
losem Engagement der gesamten Genossenschaft 1mMmM Dienst der Welt-
kırche für das eıl der Welt Dieser Mangel führt dazu, da die
UOrdenstrau sıch auf sıch selbst un: ıhre eigene Gemeinschaft zurückzieht
un: gegenüber unserer eıt un: dem S1E umgebenden ılıeu 1ne starke
Abwehrhaltung einnımmt 4:

Diese Haltung prag die Ausbildung des Ordensnachwuchses und ıst
deshalb der Angelpunkt aller Kritik. Konkret zeıgt sıch für die Aus-
bıldung diese Haltung ın folgenden Punkten:

1n der Weltabgeschiedenheit der Noviızılate un Ausbildungshäuser;
1n der oft blofß summıerenden un stark die speziılısche Ordensspirıitua-

lıtät betonenden Frömmigkeıt, der häufig 1ne genugende theologische
Fundierung fehlt:

1ın der nıcht genugenden Entfaltung der natuürlıchen ugenden un!:
Anlagen SOWI1E der Bıldungsfähigkeit der jungen Schwestern. Insbeson-
dere für diıe fachliche Ausbildung scheıint dıes wen1g berücksichtigt
werden;:

In der mangelnden Ausrichtung der Ausbildung auf die Mıssıon;
dem nıcht genügenden Bemühen Begründung und Durchdringung des
Missionsauftrages und Missıionswerkes der Kırche und der mangelnden
Kenntnis der Missionsvölker mıt einem Wort ın dem Fehlen der
shezıfısch miss1ıonarıschen Ausbildung;

1ın der fehlenden usammenarbeit: Eıs g1bt keine gemeınsamen Aus-
bıldungszentren irgendwelcher Art egen 1ne solche Zusammenarbeıt
strauben sich, W1€e 1ne Missıonsschwester sagte, VOT em dıe Oberinnen,
weiıl dadurch nach ihrer Meinung der spezifische Geist der (Genossen-
cschaft leıde

och ware das Bıld verzeıchnet, würde I1l nıcht dıe angsam sıch
abzeıchnende Änderung ın der Haltung der Frauengenossenschaften VCI-
merken. Durch dıe Aufforderungen der Papste A UrC| dıe ın den Mis-
s1o0nen auf S1€e zukommenden direkten Apostolatsaufgaben un: UrC| den
erschreckenden Nachwuchsmangel beginnen dıe Genossenschaften sıch
einer zeıtgemaleren, weltzugewandteren und m1iss1onarıscheren Haltung
durchzuringen. Das zeıgt sıch ın Deutschland etwa 1ın der Gründung der
smog un der H.0.D.® 1ın den Schulungskursen für Novizenmeisterin-
NCN und in eıner Jangsamen Hineinnahme elınes spezıflısch-miss1onarıschen
Unterrichtes 1n die Gesamtausbildung be1 einzelnen Missıonsgenossen-
schaften.

SUENENS, 24
43 eb 139

Vgl ZÜRCHER, Päpstliche Dokumente ZUT Ordensreform (Einsiedeln-Zürich-
öln 1954

VHOD Vereinigung der Höheren OÖberinnen Deutschlands.



FIN MISSI  NSRUNDSCHREIBEN DES JESUITENGENERALS
LED  SKI

1019}  S Andreas ıllan yı
Miıt Datum VO 15 August 1919 richtete der damaliıge Generalobere

der Gesellschaft Jesu Wladıimir VO  - S kı C1MN Rundschreiben
den Oberen der Jesuıtenmission 1ang-Nan? ID WAar ZÄUR weıteren

Verbreıtung schon gedruckt als bekannt wurde, da Papst enNe-
dıkt Enzyklıka Maxımum ıllud } eendet habe Obgleich dıe
edanken un Vorschläge des Greneraloberen der Gesellschaft ekannt
waren * 1eß dıe edruckten xemplare SC111C5 Rundschreibens nıcht
verbreıten WIC auch anderen Fallen getan hatte, WEeNnN VO  w
der bevorstehenden Veröffentlichung papstlıchen Dokumentes ahn-
lıchen nhalts erfuhr gab den Verlautbarungen des Heiligen tuhles
iıcht 1Ur den Vorrang, sondern die Ausschließlichkeit ®

Das Schreiben des großen Jesuıtengenerals gehört der Vergangenheıt
ber die Geschichte hat dıie Ideen un Pläne Ledöchowski be-

Lettre du Ires Reverend Pere V Iadımır LedöchowsRı eneral de [a Gompagnıe
de F  ESUS SUDETLEUT Regulıer de Ia Maıssıon de Kıang-Nan S5ur le rTecTrTuLemen.
et la formatıon du Glerge ındıgene |imprime manuscriıt| (Rome 1919
44

Der Brief 1St tolgende Abschnitte eingeteiılt
Raison tre du clerge indıgene 5 Ü:  w organısatıon dans les Missions de la
Compagnıie, aNncCcC1I1ENNC et nouvelles (4—10)
Necessite@ efforts (10—16
Accroissement numer1que du clerge indıgene (16—18
Education du clerge indıgene (18—26
Glerge indıgene seculıer 7—29)
Recrutement indıgene de la Compagnie 29—3
Comment suscıter des vocatıons relıg1euses? (37—40)N ©) < 16 ©& I ©O ‚. Comment former 1105 JEUNES relıgieux indigenes? 0—43)

Vertfasser dieses Artikels dankt der Generalkurie der (resellschaft Jesu, da{iß S1C
ihm der etzten K,xemplare dieses Schreibens überlassen un die Erlaubnis
gegeben hat AauUSZUSSWEISE A veröffentlichen
A Die Jesuitenmission Kıang Nan reıicht H1ıs auf die eıt Matteo Riccis zurück
Im 1:3 J zahlte S1C rd 100 000 Gläubige Nach der Aufhebung der Gesellschaft
Jesu wurde dıe Mission VO  - chinesischen Priestern 1115 R hineingerettet und
1840 erneut den Jesuiten anvertraut cf SERVIERE Hıstoire de la 25321078
du Kıangnan, vols (Shanghai 11914]) ID La nouvelle Missıon du Kıang-Nan,
HE (Shanghai 1925
cta Apostolicae Sedis 11 1919 440—455

cta Romana (1916) 178
In dem Nachruf auf Ledöchowskiı 1942 den cta Ro-

INANA, vol 479— 486 heißt „In Patre Nostro alte insıdebat Sp1rıtus
1le OMAaNus ıLemque Ignatıanus, qUO Summum Pontihcem u ut Christum

terrıs degentem venerareiur

TE



statıgt eın rund mehr, aru S1€e der Nachwelt nıcht verloren gehen
sollen

In der Kınleitung welst der Verfasser auf den nla sel1nes Schreibens
hın „Schon seıit Jangem verraten dıe Berichte unNnserer Missıonsoberen und
issıonare Aaus China, dafß S1E sıch SChHh der 1ın iıhrer Umgebung wahr-
zunehmenden FEntwicklungen dorgen machen. Sı1ie wünschen, 1SCIC Werke
mochten sıch immer mehr den Forderungen der eıt anpassen” (3)

Die Grundideen, nach denen sıch dıe erwunschte Umgestaltung der
1ssıon vollzıehen soll, SInd: dıe Heranbildung elnes einheimischen Klerus
un dıe Grundlegung einer eın chinesischen Ordensprovinz der Gesell-
schaft Jesu 43)

Die Bestrebungen sollen zunachst auf die Mehrung eınes chinesischen
Klerus hinzielen. „der einerseıts seıner Spitze i1ne einheimische Hıer-
archıe hat, andererseıts ın sıch die W eesenselemente se1nNes eigenen ort-
bestandes bırgt"” (23 S) Se1 dieses Znel einmal richtig erkannt, se1 CS
ine Selbstverstaändlichkeit, dafß dıe RSN dem Missiıonsland stammenden
Priester keine summariısche Ausbildung erhalten un ıcht VO  . vornhereın
zu Subalternen CTZOSCH wurden: denn das wuürde bedeuten, da INa  - dıe
1ele der Kirche verkenne un den Überlieferungen der Gesellschaft Jesu
zuwıderhandele 22 Es musse sıch 1m Gegenteil dıe Schaffung eines
wirklich gleichwertigen chınesiıschen Klerus handeln, dıe 1  erung
seliner vollendeten Ausbildung un selıner stufenweisen Beförderung
verantwortlıchen kirchlichen AÄmtern, bıs e1ines ages dıe Verwaltung
vollrechtlicher Diozesen 1ın eigene Hande nehmen könne 26)

Es verdıent festgehalten werden, dafß Ledöchowski jedes e1gen-
suchtige Interesse fernlag. Er bezog 1ın seın Programm auch dıe Förderung
eiınes autochthonen eltklerus eın „Es unterliegt keinem Zweıftel, da{fß
auch er Miıtarbeit für sıch 1n Anspruch nehmen kann
Das entspricht voll un: SAanz den Absıchten des eılıgen tuhles“ (27)
Diıesen Absıichten werde allerdings auch dann gedıient, WeNnNn dıe Gesell-
schaft Jesu Sohne des Landes ıIn größerer Zahl unter n  ıhre Novızen auf-
nahme (30) Dadurch wurde erst recht die Kırche das Aussehen eıner
1ssıon verlıeren, die VO:  - außen komme un VO  - außen unterhalten
werden musse 16)

Daiß der Jesuıtenorden diese Grundwahrheit VOT allen anderen erkanfit
hat, lıegt nıcht blofß in den bekannten Eigenschaften der Gesellschaft
begründet, sondern auch darın, dafß gerade die Ostasienmission der Je-
sulıten auf alteste, rühmlıche Überlieferungen zurückblicken kann. Die
Lehren un Erfahrungen der alten Jesuitenmission werden deshalb VO  -

Ledöchowsk:i immer wıeder herangezogen. Schon dıe ersten Jesuiıten

Bezüge auf das Rundschreiben werden durch Seitenzahl 1ın Klammern gekenn:
zeichnet.
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1n China sınd kühne Wege CSANSCH, daß S1Ee heute och als modern
angesehen werden Dazu Za VOT em dıe frühe Erkenntnis, da eın
intens1ıves, methodisches tudıum Chinas eines der trefflichsten ıttel
darstelle, dıe Bekehrung der Chinesen erzıelen. Ledöchowski
berulft sıch ausdruücklıch auf ein dıesbezuügliches Schreiben des ersten (re-
ahrten un Nachfolgers Matteo RKicei  S, des Longobardı®. Er
hatte auf e1in noch früheres Zeugn1s zurückgreifen können. Hat sıch doch
schon 594 die Generalkongregation der Gesellschaft Jesu dafür einge-
setzt, dafß dıe Miıssı0nare nıcht 1Ur dıe Sprache ihres Bestimmungslandes
beherrschen, sondern mıt dem gesamten Geistesschatz des betreffenden
Volkes Vvertirau' se1n ollten

Parallel diıeser kulturellen Durchdringung ging das Bestreben,
ne des Landes ZU Priestertum führen, WCNN S1e sıch dessen würdig
zeıgten. [)as Rundschreiben zıtiert einen Brief AUS Macao, in dem
lesen steht „ Wır bılden viele Priester W1€e möglıch AaQus dem an
heran“ (7) Der gleiche Geist beseelte dıe neuerstandene Gesellschaft Jesu
1m Jahrhundert: Die ersten Jesuıtenmissionare, die 843 nach China
kamen, errichteten schon s1iehben Monate ach ihrer Ankunft e1in Diözesan-
Priesterseminar, das Gegenstand der Bewunderung er wurde, die
besuchten eines jener Werke, dıie das Lob der hochsten rchlichen
Autoritat fanden !®. 1nNe solche Anerkennung hat iıhr besonderes Grewicht,
da ıcht alle Pläne, dıe auf das gleiche Zael hingerichtet a  1, die Gut-
heißung der zuständıgen Behörden fanden, w1€e die Gründung eines
Chinesischen Kollegs 1n Rom selbst (6) Jedenfalls kann Ledöchowski
für dıe Gesellschaft Jesu 1in Anspruch nehmen, daß ıhre Missıonare be1
aller Vorsicht doch grundsaätzlı dıe KEıgnung der C'hinesen für das
Priesteramt behauptet haben (21) Die Entwicklung hat ıhnen voll un
Sanz recht gegeben 35)

Das erwıes sıch VOTL allem während der zahlreichen Verfolgungen, denen
dıe Chinamission ausgesetzt Wa  - ıcht nur dıe ausläandıschen Glaubens-
boten, sondern auch die Mitglieder der Gesellschaft Jesu aus dem an
haben W1€e dıe chinesischen Katholiken überhaupt die harten Prü-
fungen glänzen bestanden. Schließlich un endlıch haben die VO  - dem

Vgl DUMOULIN, TIhe Easternization of Christianıty: I'he a  an Missıonary
Bulletin 1959 Nr.
N Vom 11 1610 Claudius Acquavıva cf erTe storıche del

Matteo Rıccı I1 (Macerata 1913 491
Q  (  Q Der Beschlufß wurde VO  - den Missionaren der Gesellschaft Jesu überall in die
Tat umgesetzt. Der Begründer der syrischen Mission bezeichnete als sSe1in
Programm: ‚Nil praeter Christum eruciıhixum et lınguam arabicam!‘ Wie der
Ordensgeneral Roothaan der kulturellen Durchdringung stand, habe
ich 1n meıner Artikelserie uber die Jesuıtenmission iın Algerien aufgewlesen,
vgl NZM 196—206, 289—304; 1963 29— 49

bezieht sıich hier auftf eın Schreiben VO  o BENEDIKT den Rektor des
Päpstl. Seminars ın Kandy, cf AAS 135



etzten Jesuıtenbischof, Mgr VO  - r} geweıhten Priester
dıe 1SS10N un die chinesische Christenheit Jahrzehnte hındurch 5C-
leıtet, bıs dıe LCUC Missionsära des Jahrhunderts wleder rische Kräfte
AaUuUsSs Kuropa nach China führte.

Diese Erfahrung 1€e nıcht ungenutzt. Sıe schärfte den Blıck für CUuUCcC

Geiahren, aber auch für günstige Gelegenheiten. Jedenfalls glaubte
Ledöchowski auf Grund der während des ersten Weltkrieges sıch -

gebenen Lage behaupten können, sS1e se1 für einen m1iss1ionarıschen
Vorstoß besonders gunstig; 1n den kritischen Jahren hatten „dıe Diener
der Kirche Kredit un: Ansehen gewonnen “ 129 Da S1e berall auf
ihrem Posten geblieben selen un sıch ıcht In den Streit der Parteien
gemischt hätten. spiıelten s1e für dıe art geprüfte Bevölkerung dıe Rolle
der Vorsehung. „Ddelbst dıe hochste Autoriıtät 1m an nımmt unsere
Bischöfe wohlwollend auf: S1Ce trate SEIN mıt dem Vatıkan ın dıploma-
tısche Beziehungen” (12) 11 All dıes WAar en rgebnıi1s der Hingabe und
der christlichen Cariıtas.

Daraus zicht Ledochowskı die Folgerung, der Förderung des eiInN-
eimıschen Klerus musse staärkere Aufmerksamkeit gew1ıdmet werden.
Er habe namlıch alle Chance, In ernstzunehmende Proportionen
wachsen, da VO:  - Geburt Sprache, Charakter un! Bräuche der Be-
völkerung teile:; sE1 CS, VO  - dem dıe Chinesen ASCH würden:
0sSsSıbus nostrıs.

Nur auf diese Weıse folgert der Verfasser könne der Jahr-
hundertealte Iraum der ersten Jesuıtenmiıissionare verwirklıicht werden:
die Bekehrung C hıinas durch dıe Ghıinesen (43  — Deshalb ordert C daß
der chınesıische Klerus 1n voller Gleichberechtigung mıt dem europälschen
ausgebildet un behandelt werde. Die Gesellschaft Jesu habe „Stets dıe
Gewohnheıt verworf{en, diıe einheimischen Priester iın der nıederen
ellung e1ines Klerus zweıter Ordnung halten“ 22) Er beruft sıch auf
dıe klassiıschen Worte VO  - Mgr Adrien al dıe dieser den
damalıgen Jesuıtengeneral Beckx chrıeb „ Wır sınd ın Chiına,
dıe Kirche einzupflanzen, dıe Kırche 1n ihrer vollen Gestalt Kirche ın
ıhrer Vollgestalt aber bedeutet nach meiner Meinung VOT allem
einheimischer Klerus mıt einheimıschem Episkopat der Spiıtze un: mıt
der Möglichkeit, die Flemente seiner FExı1ıstenz und Beständigkeıit 1m
eigenen an en, sta 1n dıe Zwangslage versetiz se1N, An-
leihen 1m Ausland machen“ (23) Ahnlich soll sıch eın anderer Jesuıten-
bischof. Mgr Charles Lavıgne VO  — Kottayam, geaußert haben, der

11 Hier se1 das erinnert, Was der chinesische Benediktiner Dom LOuvU ın seinen
Souvenırs et hensees über die Bemühungen Chinas diplomatische Beziehungen
mıiıt Rom erzahlen weiß; vgl Konfuzıaner un G’Ghrist (Luzern 178 der
Rıcord2ı pensıer1 (Morcelliana 1947 106



spater TOLZ Wıderspruch seiner Untergebenen VO  - seinem Amt
zurücktrat, als der Heılıge Stuhl die Diozese auf eigene Füße tellte

Welches (Grewicht un welch starke Aussagekraft solche Außerungen und
Taten aben, wırd erst recht eutlıc} WECNN INa sıch der auch VO  -

Bischöfen erhobenen! Proteste erinnert, dıe dıe Weihe der
ersten sechs chinesischen Bischöfe 1926 laut wurden ?2.

Wenn Ledöchowski dıe Schaffung e1INnes chinesischen Klerus als DEUÜDTE

des “DEUÜDTES bezeichnet (16) tut nıcht blofß gCH des damals
allgemeınen Mangels Priestern und Missıonaren infolge des ersten
Weltkrieges, sondern Aaus einem viel gewichtigeren Grunde. Er ruft se1ne
Ordensbrüder ZUT Gewissenserforschung VOT Gott auf, ob S1E dıe VO  - der
Propaganda Fıde anvısıerten Ziele en augenscheinlichen Erfolgen /ARR

'Irotz auch wirklıch erreicht aben, un kommt dem Schlußfß, daß
einer noch regerecn Tatigkeit bedürtfe. Dann weiıst C ZU Ausgangs-

punkt se1nes Briefes zurückkehrend, mıt starkem Nachdruck daraut hın,
dafß sıch den bereıts angeführten gewichtigen Gründen 1ın der Stunde,
da seınen Brief abfasse, Yanz besondere Umstände gesellen, die als
Zeıchen Horizont der Zukunft gewerte werden mussen. Es ist VOT
em dıeser eıl des Schreibens, der 11S5SCTC an Aufmerksamkeit VCI-

dıent; wirkt heute, ın der Retrospektive, geradezu sensationell.
Ledöchowski führt in Hinsıcht auf die erwartende künftige Ent-

wicklung 1ın China un: 1ın Ostasıen überhaupt folgendes aus Seiner
Ansıicht nach se1 eıner der Aspekte, dıe be1 den Entwicklungstendenzen
des gesamten Fernen Ostens meısten frapplerten, dıe Tatsache, dafß
sich dort für einen Jeden, der ugen habe, Bestrebungen un Forderungen
geltend machten, dıe, obgleich sehr alten Ursprungs, bısher wen1g klar

erkennen SCWESCH seılen 13) Dıie Jesuıten n7 W1e iıhr General-
oberer feststellt, dıe ersten; dıe sıch für diese herrschenden een un
Rıchtungen interessiert haben 14) auf Grund iıhrer Berichte se1 als sıcher
anzunehmen, dafß auch Katholiken asıatıscher Rasse sıch die instinktiven
Forderungen nach Emanzıpatıon eigen machen würden, da S1e 1m
Fieber der Autonomie gleichfalls VO  - einer Neuordnung der inge traäum-
ten Die christlıchen Gemeıinden, dıe ihre  - Kinderschuhe auSgCcZOSCH hätten,
sehnten sıch ach dem Augenblick, s1e frei VO'  - der Vormundschaft
wurden, die bısher notıg SCWESCH se1 un dıe S1C deshalb als Übergang
ertragen hatten. Jetzt aber wuünschten S1e größeren Finflufß für das chıne-
Sısche Element, ıcht zuletzt auch 1n der Regelung der kirchliche Ange-
Jegenheıten.

„Diese Aufwärtsbewegung wird sıch ıcht aufhalten lassen. Ihre Kraft
verkennen, wurde eınen verhängniısvollen Irrtum bedeuten; eın Versuch,

Dazu BECKMANN ın NZM (1958) 81
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s1e zerbrechen oder unterbrechen, ware eın unnutzes, gefährliches
und eigentlıch auch eın ungerechtes Unternehmen. Denn., abgesehen VO  -

übertriebenen un! unzeitgemäßen Forderungen, mussen WILr 1er eıine
natürlıche Neigung der einheimischen Christenheit anerkennen, dıe nıchts
anderes will, als aus sıch un für sıch leben un sıch auf eigenen
Wegen entwickeln. W arum sollte S1e dazu ıcht berechtigt se1N, solange
diese Wege S1eE nıcht VO: Miıttelpunkt der Eınheıt un: Liebe wegführen?

Dieser Lage gegenüber erscheıint 1N1SCIC Pfliıcht klar gegeben Nüchtern-
eıt un: Eıter geben un den gleichen Kat Wır mussen diese Forderungen
Jetzt schon unterstutzen Wır taten unrecht, wollten WITr auf den
Tag warten, sS1e u1ls gewaltsam, un vielleicht 1ın einem unerwuünschten
Ausmalßß, abgezwungen wuürden. Unsrerseıts bedarf ireiwillıger Zuge-
standnısse un kluger Inıtiatıyen”“ (14 S)

Da dıe Xenophobie 1ın Chına sehr alt 14) un dıe Natıon empfindlich
un! argwoöhnisch sel, da S1€E ferner angeborene Abnei1gungen besıtze 33)

stehe zweıtellos test, daß die Gesellschaft Jesu vıel mehr Einflufß auf
dıe iıntellektuellen un patrıotischen Kreise ausuben würde, WECNN s1e
iıhnen eıne größere Anzahl VO:  ‚ annern vorstellen könnte, dıe der
chinesischen Rasse entstammten Gleichzeitig würde auch der Katholizis-
INUS selbst 1n den ugen der Chinesen 1n einem vıel sympathischeren

un 1n Se1INeET wahren Gestalt erscheinen. So wuürden dıe (C'hinesen
durch 1 atsachen begreifen, dafß dıe Kirche wirklich unıversal ist. S1e
wuürden ja iıhre  S Brüder 1n en unktionen sehen, jene der Kirchen-
Jleitung miteinbegriffen. Der Gileichheit 1mM Orden ‚elbst werde dadurch
gedient, dafß beschlossen wurde, die theologischen tudien ollten 1n
der (Heimat-)Provinz gemacht werden. „Dieser Entschluß ist geeignet,
das Blickfeld uUulNserer chinesischen Mıtbruüder erweıtern und 1n
ihnen einen vollıg katholischen Geist wecken, eine unwandelbare TIreue
ZU Stuhle Petri“ (32—42) Auf diese Weıiıse wüuürde der Gefahr einer
separatıstıschen Bewegung (!) vorgebeugt werden (15) 1

Miıt aller Nüchternheit weıst der M  General auf die Möglichkeit hın, daß
wıeder Verfolgungen kommt. So WI1Ie sıch dıe Ausschreitungen des

Jahrhunderts 1m wiederholt hatten. könnten dıe remden Mis-
S10NAre auch 1ın Zukunft 1  D  hrem Apostolat gehindert werden, sSe1 65
durch offene Verfolgung, se1 CS durch nationalistische Eitersucht 24)
Schon immer se1 vorgekommen, „daß einheimische Priester gegenüber

Wie anders nehmen sıch diese Gedanken Aaus neben Bemerkungen W1e der,
daß INan neben der Kirche ımmer eın Konsulat haben musse, das „Kreuz und
Trikolore“ beschütze., der Jene, wonach die weltliche (europäische!) Macht
Priester un: Gläubige VOIT der Apostasıe bewahren habe: vgl BÜHLMANN
in NZM 13 un! VILLANYI,; eb 297—303

Der Originaltext spricht VOoONn einem ‚perıl d’un mouvement separatiste”.
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den Missionaren Gefühle der Rıvalıtäat oder des Mißtrauens hegten“ 25)
„Beten WITr und geben WIT auftf uns selbst acht, damıt Gott 1LISCTC Mis-
s1ionen VOTLT olchem Unglück bewahre“ 26) Die Kınstellung dem Landes-
klerus gegenüber soll VO  - Demut un Liebe bestimmt se1IN.

Mıiıt se1iner bekannten Loyalıtat unterstreicht Ledochowski Immer
wieder, die Regelung diıeser dornenvollen und komplexen Angelegenheit

ıIn den Zuständigkeitsbereich der eılıgen Kongregation und der
Bischöfe. Die eigene Aufgabe aber estehe darın, die Inıtiatıven des
obersten Hıirten erleichtern und unterstutzen un ihm hingebungs-
volle Miıtarbeit schenken 25)

Das d Schreiben ist klar VO Primat des Spirıtuellen beherrscht.
Dıes gılt iın gleichem Maßfe. ob sıch einheimische Berutfe, dıe
Ausbildung chinesischer Mitbrüder oder die Anpassung der Missionare

ıhre Wahlheimat handelt (37—42) Immer wıeder wird Bezug auf
dıe ege des heilıgen Ignatius er  Jeghe0% un: auf das bleibende Be1i-
sple. der Ordensgenerale der Vergangenheıt. Dadurch wırd zugleıch einer
allzu furchtsamen un allzu menschlichen Vernünitigkeit vorgebeugt.
„Dank se1 GLE klıngt der Brief Aaus „Sınd Nachlässigkeit un
Kaälte 1in unseren Reihen ıcht urchten“ 43) „Im Herrn werden dıe
Unseren die stille Hartnäckigkeıit en, die schliefßliıch immer den dieg
davonträgt” 44)

Miıssıions- und Relıigionswissenschafit 1964, Nr.,



ACH HERMANN SCHELL
UV“O:  S OSe, Hasenfuß

In unNnseren agen, durch eın hochentwickeltes Verkehrs- und Nach-
rıchtenwesen, durch polıtische un!: kulturelle Weltorganısationen die
Kontinente zusammenrüuücken, vollzieht sıch auch als eın eschehen VO:  z

hoher JIragweıte die Begegnung der Relıgionen. Die Weltreligionen
en über Jahrtausende hın das en un! Zusammenleben der Völker
iıhres Bereiches ın einer gewl1ssen Selbständigkeıit bestimmt un!: entwickelt:

mochte ın früheren Jahrhunderten entschuldbar erscheınen, Wenn
eın christlicher Europaäer Religionen Asıens un! Afrikas eringe Be-
achtung schenkte und VO  - deren Eıgenart und Bedeutung 1Ur schr ober-
flachliche ja vollkommen verkehrte un verzerrteVorstellungen hatte
Nun, Ende der Kolonialzeıt, da uns dıe asıatıschen und afrıkanıschen
Völker als unabhängige Partner gegenübertreten und polıtische Ereignisse
ort eigenes en unmıiıttelbar und tiefgreifend betreffen, ist die
Begegnung un: Auseinandersetzung mıt den relıg10sen Ideen jener
Völker für uns unumganglıch: TIrıfft doch Glaube auf Glaube, ber-
ZCUSUNS auf Überzeugung, Eixiıstenz auf Eixıistenz. Die mi1issı1onarıschen
Anstrengungen der anderen Relıgıionen stehen heute hınter denen des
Christentum nıcht zurück, Ja, rheben ıhm gegenüber den Anspruch,
höchste Wahrheiten un Werte für das menschlıche Leben un Zusammen-
leben vermitteln können.

Besonders aktuell ıst 1n dıeser Beziehung das Verhältnis VONIN Christen-
tum und siam geworden, da der Islam als Glaubensbewegung WAarTr ıcht
mehr das Schwert führt, aber se1ın Eroberungswille weıterhin maächtig
ın ıhm eht Der Islam trıtt nıcht 11UT In Afrıka heute als wichtigste welt-
anschaulıche relig10se Macht miıt dem Christentum ın Konkurrenz: selbst
im Herzen des Abendlandes wird zıelstrebig un erfolgreıich für den
Glauben Allah 1ss1on getrieben, daß INa sıch ernstlich fragt 1bt

einen Archetypus Islam, und welches sınd dıe seelıschen un: gelistigen
Voraussetzungen dieser Glaubensgemeinschaft? Der Ausbreitungswille
mıt weltweıtem Gelingen WwW1€e auch dıe Tatsache, dafß der Islam mıt
44() Miılliıonen Gläubigen gegenuüber 950 Mıllıonen COChristen dıe zweıt-
größte Glaubensmacht der Erde ist, veranla{ßt heute einsichtıge Religions-
und Missionswissenschaftler. tiefer 1n die Relig10onsgeschichte, dıe Philo-
sophıe und Mystik, dıe Kultur und Kunst der Völker des Orients e1IN-
zudringen. So wandte der verdiente Missionswissenschaftler Thomas
Ohm, nachdem 1n seinem Buch Asıens Nenin und Ja A westlıchen
Christentum ! freimütig .die Einwendungen der Asıiaten gegenüber dem
Christentum abendländischer Pragung dargelegt hatte, sıch der ent-

(München vorher: Asıens Krıitik abendländıschen Ghrıstentum (Mün-
chen 1948

Mohammedaner UNı Katholıken (München



cheidenden Front gegenüber dem siam zu * un beleuchtete dıe Ge-
schichte der Beziehungen zwıschen Katholizısmus un: siam In Vergangen-
heıt und Gegenwart unter den Aspekten: Was ordert dıe menschliche
Achtung un: Bereitschaft ZUr Kommunikation einerseıts und welches ist
andererseıts dıe rechte chrıistliche Haltung un dıe rıchtige Miss1ıons-
methode gegenüber dem Islam”

Nach der Herausgabe seiner slam-Schrift hatte Ohm miıch gebeten,
für dıe ZMR eınen Aufsatz über siam un Christentum nach ch

schreıben, 1ne Bıitte, dıe se1n Nachfolger ( Verfasser der Geschichte der
russıschen Islam-Missıon 2 erneuerte. Beide gıingen €e1 VO  - der, nach
allem, Was 1009078  - neuestens VO:  - Schell weıß, wohlbegründeten Voraus-
setzung AQUS, da{fß bereıts be1 ihm, der ja auf vielen Gebıileten der Theologie
und Religionswissenschaft TIG Wege gewlesen Hat: auch eın wesentliıch

Geist iın der Auffassung des Verhältnisses VO:  w Christentum un
Islam sıch finden musse. Ist c5S doch nach Ohm „Was dıe Christen 1m
Zusammenleben, Zusammentun mıt den Moslems un 1ın ıhren Be-
mühungen diıese brauchen, sınd iıcht oder weniıger NCUC Stationen,
Kırchen, Klöster, Schulen, Krankenhäuser, ıcht NECUC Forschungen, Stu-
dıen, Bücher, nıcht DGL Techniken un: Methoden, ıcht einmal LCUC

een sondern ist eın Geist.” Ohm selbst beschreı1bt, w1e€e
dıeses Verhäaltnıs früher WAal, Ww1e jetzt ist un!: WwW1€e se1in könnte.
Man dachte früher 1ın eıner Weise über dıe Muslıme, dıe es eher als
chrıstlıch Wal „Vom Z Jahrhundert en diıe meısten Katholiken
1mM siam den Feınd und egner gesehen und amp un ‚Kreuz-
züge‘ dıe Moslems gedacht. Das alles War psychologisch keine gute
Voraussetzung für einen echten christlichen W ettbewerb un!: 1ne wirklıch
christliche egegnung mıt den Moslems Es wurde hoöchste Zeıt, den
Moslems anders als 1ın der Vergangenheıit begegnen Inzwischen hat

viıeles geandert. Von Geist beseelt, suchen katholische un
evangelısche Christen, Gruppen, Vereinigungen durch espräche, Kon-
ferenzen, Publikationen 1n Weise 1n Berührung miıt den Muslımen

kommen un das gegenseıtige Verständnıis vertiefen, W1€e andrer-
seıts be1 Mohammedanern Bestrebungen hervortreten, mıt den Christen,
VOI em mıt Rom, be1l der Bekämpfung des Kommunısmus und Ma-
ter1alismus zusammenzuwirken unter Besinnung auf das dem Christentum
und Islam gemeınsame Gedanken- un ebensgut. Bei allem Festhalten

absoluten chrıstlıchen Glaubens- und Lebensgut sollen dıe Christen
nıchts mehr wı1issen wollen VO  - alschen Deutungen islamıtıischer Lehren,
VO  - der Diskriminierung Mohammeds als e1ines schlauen Betrügers un
anerkennen, daß der siam VO Heılıgen Geist stammendes Lehrgut hat,
daß die Mohammedaner beten, barmherzig sınd, Glaubens- un: Seelen-
eifer zeıgen. Daraus zıcht Ohm dıe Schlußfolgerung, dafß für dıe christ-
lıche Islam-Mission wiıchtig und wesentlich e1in Geist ist ıcht

GLAZIK, Die Islammissıon der russısch-orthodoxen Kırche (Münster
Mohammedaner uUN Katholıken,
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der Geist der Feindschaft un! Antipathie, sondern der Geist der Freund-
schalit, der Brüderlichkeit, der Sympathie, des Verständnisses, der heiligeGeist der Agape.

Wıe Ohm, der ja ein1ıge ‚e1ıt 1n Würzburg un lehrte, riıchtig
voraussetzte, ist gerade be]l Sa h T S dafß durch se1ne Theologie
diesen ucn Geist 1mM Verhaäaltnis der Christen gegenüber dem Islam
torderte un! den Weg einer solchen Auffassung bahnte, WC)
freilich dabei1 auch die größten Schwierigkeiten überwinden hatte
Das zeıgt sıch bei naherem ıngehen auf Schells diesbezügliıches noch nıcht
veroffentlichtes Schriftttum uüuber das Verhältnis VON siam un! Christen-
tum.

Schell selbst hat keine eigene chrift über den Islam geschrıeben
un auch 1n seinem großen Aufsatz über 16 kulturgeschichtliche Be-
deutung der großen Weltreligionen” 5 den siam eigenartigerwelse, W1€E
190070  - doch eigentlich erwarten sollte, ıcht behandelt W arum das wohl?
In dem genannten Aufsatz wırd das Christentum den übrigen heidnischen
Weltreligionen Asıens gegenübergestellt un der Islam ausgelassen, ohl
weıl für Schell dem bıblıschen OÖffenbarungsbereich zuzahlte. Das zeıgt
sıch in seinem anderen Aufsatz uüuber „Die Kämpfe des Christentums“ ®
bestätigt, teststellt, dafß das Christentum 1n seinem „Riesenkampf

dıe alme des Ideals un!: des Lebens dre1 große Konfessionen Aaus
sıch geboren hat den Arı1anısmus, das byzantınısche Kirchentum, den
Protestantismus“. Hier kommt der silam bei Schell ZU erstenmal ZUT

Darstellung 1n seiıner Bedeutung für diıe Entwicklung des byzantınıschen
Christentums. Der Islam wırd dort ach se1ıner Auffassung VO  - Gott,
Mensch und relig1ösem Heilsgut mıiıt dem (östlichen) Christentum V|
oylıchen und folgendermaßen geschildert: AAan Islam ist die Weltreligion
des absoluten Herrscherwillens un!: der reinen Gesetzesmacht, damıt -
gleı dıe Weltreligion der semitıischen Rasse auf den Plan gefreten.
Der siam ahm den Gottesbegriff der bıblıschen UOffenbarung wenıgstens
materiell 1in sıch auf un: suchte das ea der Offenbarungsreligion mıt
den Miıtteln un Formen der zweıten Religionsstufe, der Gesetzesreligıon,
durchzuführen. Das Allgemeingültige und unbedingt Maißgebende ıst das
(Gottliche das WasSs seinen Herrscherwillen durchsetzen kann: das All-
mächtige. Jede innere Begründung des Gesetzes oder des Waıllens erscheint
als eiıne Beeinträchtigung seiner absoluten Majestat Dıie folgerichtige
Auslegung dieses Grundgedankens ist die Gewaltherrschaft der Gläubigen
über dıe Ungläubigen, SOWI1E die doppelte Pradestinatıon, die keinen
anderen Grund hat als den absoluten Majestatswillen (Gottes, der über
alle Rechenschaft schlechthin erhaben ist Vor dem Unendlichen un:
Fwigen ist alles Weltliche wertlos un: rechtlos. Es hat 1L1LUT Bedeutung

492— 5
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als Materıal und Gelegénheit, aber keinen ıinneren sachlichen Wert Die
Welt ist der nıchtige Gegensatz Gottes un dadurch dıe OÖffenbarung
seiner alleinıgen Herrlichkeit: schrankenlose ıllensmach un: Persoön-
iıchkeıt des Weltherrschers, absolute Vorherbestimmung, Vergeltung un
Weltgericht sınd darum dıe Zentralıdeen 1mM siam So trıumphıert 1ImM
Islam der Kultus der schrankenlosen Persönlichkeit un der heteronomen
Gesetzesherrschaft“ (338

In der Entwicklung des orıentalısch-byzantinıschen Kirchentums zeigt
siıch 1U  =) nach Schell 1ne gewWI1sse AÄAhnlichkeit un Verbundenheıt mıt
dem theokratischen Relıgionsideal des siam. ana!: hat der siam beıim
Zusammenstofß mıt dem Christentum 1m Orient namentliıch seı1t dem

Jahrhundert 1n OoOrm der Konkurrenz gewI1sse Ausstrahlungen auf
christliche Kreılse ausgeübt, 1ın der Ausbildung des byzantınıschen Kırchen-
tums VOT em 1J)as byzantıinische Christentum der anatolıschen oder
orthodoxen Kirche ist das Gegenbild un! die Gegenwirkung der 1m Islam
maßgebenden Ideale:;: aber ıcht feindselig das Christentum VCI-

wertet, sondern auf das Christentum selber angewendet. Dem byzantı-
nıschen Geiste geht das Christentum ganz un! ar 1ın Kirchlichkeit auf
Dıie chrıistliıche Religion ist einfach als objektiv festgestellte un: VCI-

pflıchtende Heilsordnung gefaßt, dıe als Gottes Werk un Gesetz 1ın der
Kırche vorliegt un: VO einzelnen WI1e VO  — den kirchlichen tänden, den
chrıstlıchen Völkern un: den geschichtlichen Kulturperioden Sar nıchts
anderes erwarTte. als gläubige Hiınnahme un CNAaAaUC Erfüllung. [Die
Persönlichkeit ist das verpflichtete Wesen, das dıe Orthodoxie
anzunehmen, dıe Mysterıen empfangen und den heiligen Ordnungen
sıch einzufügen hat Die Welt ist 1Ur Gelegenheit für das,

die übernatürliche Gesetzgebung ordert un: tut“ (339
Ist 1er der siam ın seinem sowohl negatıven als auch posıtıven Finflufilß

auf dıe Ausbildung besonders des orıentalıschen Christentums dargestellt,
hat Schell 1ın steiıgendem Maße dıe Bedeutung des Islam gewürdigt

ın seinen (zum eıl noch ungedruckten bzw. och ıcht gesammelten)
Vorträgen un! Vorlesungen, der Islam systematiısch behandelt oder
wenıigstens gestreift wiıird

In seinen Vorlesungen uüber Das hatholısche Christentum 7 wiırd CN-
über den herkömmlichen arstellungen des Islam In der damalıgen
katholischen un evangelıschen theologischen I .ıteratur als unwahr zurück-
gewlesen, da{fß sıch der Islam auf Grund der VO:  — ıhm legıtıimıerten N1ıe-
deren siınnlıchen TIrıebe durchgesetzt habe; ausdrücklich wırd bemerkt:
‚Es ist unwahr, daß der siam sıch L11UT UrC| Sınnlichkeit un Wollust
verbreiıtet habe Der siam ist wesentlich eıne rationale un sıttliche
Religion, die alles ablehnt, W as dıe Hoheit des einen Gottes irgendwie
gefährdet Es lag vielmehr 1m Interesse des slam, tolerant se1N, da
die Gläubigen alle steuertfrei d  1, wäahrend doch auch Tributpflichtige

Sommer-Semester 1899, unter dem 11 (nachgeschrieben VO  - Dr. Paulus).
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brauchte, dıe finanzıell gehörig schwitzen mußften. Es lag also iın seinem
Interesse, nıcht mıt Feuer un Schwert mi1ss1on1eren, sondern tolerant

se1in.  6 ch erkennt auch a daß ıcht 11UTr das Christentum alleın,
sondern auch der Islam die Idee der Universalıität vertritt, WECNN auch
se1ne hohen relıg1ösen Ideen un Werte hınter denen des Christentums
zurückbleiben: „ s ist unwahr, da{fß das Christentum allein. dıe Idee der
Universalität un der ate darstellt.“

In den Vorlesungen über Kırche un Glaube?® wırd hinzugefügt: „Der
Islam ahm dıe Idee der Propaganda AaUus der bıblıschen Offenbarungs-
religion. Da indes dıe Jjüdısche Auffassung der Gottesherrschaft be1 seiner
Stiftung übermäßig beteiligt WAal, überwog auch beim Islam dıe
natıonale Idee be1 dieser Propaganda. Diese zielt auf die Herstellung
einer Welttheokratie mıttels der Oberherrschaft des bevorzugten Volkes.
Die Propaganda des Islam ist daher WAar grundsätzlıch, aber sS1€e ist ıne
Propaganda der Unterwerfung der Ungläubigen unter dıe Gläubigen
un damıt indirekt auf die Anwendung VO  - außeren Miıtteln un: auf
Massenbekehrung angewlesen. Personale Bekehrungen, WI1€e s1e das Chrı1-
tentum will, tellen dıe inneren Miıttel der Überzeugung ın den Vorder-
grund. Beım siam WAar auch dıe geıistlıche und weltliche rhebung der
arabischen Nation ZUT Kultur und Macht eın maißgebender WEC| der
aNzZCH Religionsstiftung.“

In den Vorlesungen über vergleichende Relıgionswissenschaft ® heißt
über den siam „Das, WAas>s der siam als ihm eıgentümlıch ausgestaltet:

‚Gott ist das Gesetz und das Gresetz ist Gott’, iıst auch der Ausdruck der
jüdıschen I’heologie (Moses ist der Kant des Jüdıschen Volkes VOT er
Phiılosophie, weiıl Erfüllung des Gesetzes des (Gesetzes selbst wiıllen
gebot).“ In dem uns schon bekannten Sınn wird dann hler über das Ver-
haltnıs VO:  - Islam und Christentum hinzugefügt: „  €l den Zusammen-
stößen des Islam und des Christentums blieb nıcht AaUuUsS, dafß der
siam 1n orm des Gesetzes oder der Wettbewerbung auch christliche Ge-
ankenkreise durchsetzte und 1m Christentum seinen eigentümlıchen
modihziıerten Ausdruck fand Es geschah dıes 1n orm des byzantınıschen
oder orıentalıschen Christentums, welches VO  - Konstantınopel ausging:

1Ur Gotteshat mıt dem slam., seinem großen Gegner, gemeın: )

Gesetz un! Offenbarung gilt Die Kırche ist alles, ist dıe Religion des
Kırchentums. Die heilige orthodoxe Kırche aßt iıhren Gliedern nıchts
tun und wirken übrıg, s1e weilß sıch fertig, als VO  - oben gekommenes
Gottesreich Das Indiyiduum hat blofß empfangen und voll-
zıehen.

Mehr als UrC| se1ne Vorlesungen hat Schell 1n der Offentlichkeit
Ansto{fß gegeben UurcC} einen Vortrag über siam und Kultur 1m Vereın
katholischer Männer 1889, wobe1l objektiv dıe posıtıven relıig1ösen und

e Sommer-Semester 1891 (nachgeschrieben VO  - Hu C n)
Wiınter-Semester 1899/1900 (nachgeschrıeben VO  - Dr | Ss)
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kulturellen Ideen und Werte des Islams un! se1ine Anziehungskraft auf
Menschen un Völker aufzeigte un ıhn mıt dem Christentum verglıch,
dessen Licht- und Kraftquellen 1n ıhrer unvergleichbaren Universali-
tat und Jliefe trotzdem vollauf ZUT Geltung kamen. Das brachte
ınen bosen e 1M Bamberger Pastoralblatt ‘® Hier Ze1 g't sıch
auf interessante Weise, WI1IE verzerrt und unwahr der Islam damals
auf katholischer Seıite gesehen wurde. Gleichzeitig trıtt das Verdienst
Schells zutage, dessen unerschrockener Kampf dıe rückständıge
Theologıe der damalıgen eıt ıhm WarTr Indizıerung und Herzkrankheit
mıt aldıgem Ende brachte, andererseıts aber doch auch wesentliıch
einem vollıgen Umschwung 1n der theologischen Literatur bıs heute be1-
TU Es ist interessant, hıer chells Ausführungen uüber den Islam e1n-
gehender bringen, W1€e S1e uns ach Zeıtungsnachrichten *! un: nach
seinen eigenen Berichten darüber !? SOW1e 1ın noch ungedruckten Vor-
lesungen, Notızen un Briefen vorliıegen.

Den weitvorausschauenden Blıck für dıe gegenwartıgen und zukünftigen
Aufgaben der Kırche un Theologie zeıgt In seinen einleıtenden,
VOT Jahren gesprochenen Satzen, wonach die „Eröfinung des Innern
VO  - Afrıka, die sıch Nu  ] 11889!| vollzieht, ul e1INeEs der interessantesten
I hemen ZUT Besprechung nahelegt, dıe Schöpfung ohammeds, den
siam  “ Schell gesteht „Meın Standpunkt ist folgender: [)Das Christentum
ıst unverkennbar göttlıch, unvergleichlich rhaben über das Beste,
Was Relıgion un: Phiılosophie Gedanken, dealen un: Persönlichkeiten
außerhalb des OÖffenbarungskreises hervorgebracht haben, dafß INa  - dıe
übrıgen Religionen nıcht schwarz ın schwarz malen braucht, dem
Christentum seinen göttlıchen Vorzug sıchern. Ich gestehe, da{fß ich
ıcht das Schlechte, Lächerliche und chwache den außerchristlıchen
Kelig10nen aufsuche un wirkungsvoll zusammenstelle D sondern sS1e
möglıchst günstig betrachte., es sammle und würdige, W as sS1e für Ver-

Dann sindnunft und Sıttlichkeit, für Diesseıts un: Jenseıts bıeten
Leser und Zuhörer nıcht der Gefahr ausgesetzt, spater bemerken, daß
iıhr Apologet sıch se1ine Aufgabe etwas Salr sehr erleichtert habe, als
dıe Riıvalen un Gegner des Christentums vorführte. Damıt glaube iıch
der Kırche besser dıenen, als durch pamphletartıge Verlästerung und
eıdenschaftliche Entstellung der Personen un Lehren“ 1 ach ch e1ll
ist dıe Kulturkraft des Islam zunachst AaUsS seiınem inneren Charakter
verstehen, ındem ıcht 1n dem Mafße WI1E das Christentum dıe Kräfte
für dıe relig1öse Arbeit 1n Anspruch nımmt. So ist dıe relig1öse Wiıssen-
schaft und Poesie 1im Islam lange nıcht VO:  - der Bedeutung WI1eE iın der
christlichen Religion. Die Kultur des Islam ıst mehr weltlicher als relı-

10 39 Nr 1 9 65
11 Fränkisches V olksblatt (Würzburg Beilage Nr.
12 Augsburger Postzeitung VO DE un!: 31 1859, Beilage Nr Uu. 47
13 O’ Beilage Nr 47



g10ser Art Er pflegt das innere Gebet und dıe innere Enthaltsamkeit
nıcht 1in dem Mafße Er sammelte un weckte 1ine hochbegabte Nation
natıonaler Machtentfaltung un einer Kultur, die einen ebenso raschen
als glaänzenden Aufschwung ahm Dıie innere Bekehrung der Seelen,
auf dıe das Christentum Wert legt, lag ihm wen1g Herzen. Je weniıger
aber diese innere Bekehrung gefordert wurde, desto eıichter vollzog sıch
der Abtftfall ZU slam, zumal dıe sıch ıhm Bekehrenden Aaus der Klasse
der Unterworfenen 1n dıe finanzıell W1€e polıtis bevorzugte Klasse der
herrschenden Parte1 emporstiegen. Dazu kommt als weıterer Grund der
raschen un: starken Kulturentfaltung des Islam, da{fß ein Landergebiet
voll überreichen materıellen un geistigen Kulturbesitzes un! hochent-
wiıckelter Völker ın sıch aufnehmen konnte, den griech1s geschulten
Orient un: VOI allem dıe Perser, während dem Christentum dıe Kultur-
aufgabe auf den Irummerhaufen der Völkerwanderung geste Wal,
in den verhältnismaßig Landern des muiıttleren un: noördlichen
kKuropa, be1 och ungebildeten Volkern, WOZU noch dıie jahrhundertelangen
Rückschläge infolge der Normannen- un: Ungarnkämpfe kamen. Der
siam zeıgt schliefslich ine sehr CNSC Verbindung VO  w Geistlıchem un!:
Weltlichem 1n seiner Kultur. Freilich ist diese auch wıeder außerlich
und CNS, einem segensreichen Wettkampf und Ausgleıch beider
Rıchtungen führen W1€e 1ın der Christenheit, deren Kulturgeschichte
viele Katastrophen, aber auch dıe otıgung un dıe Krafit ihrer ber-
wiındung rachte. Der Islam, der nıcht sovıel Krafit für das Geistliche ın
Anspruch nımmt, 1e1% daher 1Ne€e staärkere Beteiligung der weltlichen
Kulturarbeit un: 1nNe raschere Entwicklung der weltlichen Kultur
Allein dıe glänzende Kultur des siam erschöpfte sich auch eher, während
das gemäßigtere empo un das innerlich gespannte Wesen des 0-
ıschen Christentums un selner Kulturgeschichte 1m Miıttelalter un:! 1n
der Neuzeiıt zugleich die größere Dauer un stetfe Wiedererneuerung
seıiner Kultur verbürgte.

ach Schell machen dıe inneren Eigenschaften den siam heute och
und wıeder ZU bedeutendsten Konkurrenten der christlıchen eligıon
un! Kultur, dafß die Menschen un Völker, dıe ıhm einmal zufallen,
im allgemeınen für das Christentum verloren sind. Die außerordentliche
Werbekraft des siam 1eg gerade 1in seıinen inneren Eigenschaften. He
Kräafte des menschlıchen seelisch-geistigen Lebens en 1in ıhm Be-
friedigung. Nüchternen un verstandesbetonten Menschen entspricht die
Eintftachheit der mohammedanıschen Lehre, die der glaäubiıgen Annahme
wen1g Schwierigkeiten entgegensetzt. Im Bereıch des freien ıllens, auf
dem Gebiet der Sıttliıchkeit vertährt der siam durchaus vernunftgemaß.
Das Gewissen un das Gemeinwohl finden 1n ıhm hiınreichende Pflege
Auch dıe schwache Seite des Menschen weıiß schonen. Im Punkte
der Keuschheit un: der inneren Zaucht Wal der siam STETS genugsam un
bescheiden Ausgiebige Nahrung bietet der TOoMMen Phantasıie. Miıt
einfachen Vernuntftlehren sınd ohl dıe höheren Stände, ıcht aber die



Massen zufrieden: dies hat der siam meisterhafit verstanden. Der Koran
ist Legendenstoff ZUT bıblıschen es: überreıich, VO  — den TOoMMen
Geschichten Sanz schweigen, für welche der offizıelle Islam ıcht
ebenso einsteht. In keiner Religion haben Aberglaube un!: Freidenkereı,
Schwarmereı und weltlicher Lebensgenulßßs ahe be] einander Platz
Nırgends ist ıhnen en die Erwerbung des Heimatrechtes iın einer
elıgıon leicht gemacht W1€E 1im siam. ogar der Heıiligenkult un
dıe Wallfahrten ihren  ® Graäabern en 1n ıhm 1ne beherrschende Macht
. Der siam versteht C5, dem relıg160sen Bedürfnis ohne be-
sondere Schwierigkeiten für den inneren Menschen entgegenzukommen.
Er bıetet der TOoMMeN Phantasıe 1ne enge VO  w egenden ÄT: dıe dıe
relıg10se Neugierde befriedigen, dıe (Gebildeten aber nıcht belästıgen,
un WAar deshalb nıcht, weıl S1E sS1e ıcht ernst nehmen brauchen. In
außerlichen relıg10sen UÜbungen ist der siam streng. Der Erfolg un: die
Stärke des siam beruhen in seiner Beschraänkung auf jenes Maß der
OÖffenbarungswahrheıiten, welches dem natürlıchen Menschen entspricht:
seinem Verstand, der Aufklärung über Grund un! Zıiel der tatsäa:  en
Welt verlangt, un: dem sıttlıchen ea der Menschennatur. dıe Recht-
schaffenheit und Humanıität, Hochherzigkeit un Fortschritt TOLZ aller
Schwaäache des Fleisches ordert un achtet des prıvaten, sozlalen un
politischen ohles willen. Jedenfalls versteht cS der Islam, allem gerecht

werden, WAasSs edel ist 1mM Menschen, un dem relig1ösen Bedürfnis des
Menschen ıIn jeder Bezıehung entsprechen.

Die Einftachheit un Glaubwürdigkeit seiıner Glaubenslehren, die from-
iNnenNn egenden, dıe vernunftgemäße Sıttenlehre, die Pflege des (G(ewI1ssens,
dıe dorge für das Gemeinwohl sınd Vorzüge des slam. die dıe en
sıttlıch-relig1ösen Anlagen des Menschen ansprechen un: nıcht blofß das
Volk, sondern auch dıe Gebildeten anzuziehen vermogen. Freilıich,
1ne Erhebung über dıe Grenzen des natürlıchen Menschen erforderlich
ware, bleibt der siam stehen: So VOT dem Glauben dıe Geheimnisse
der Dreieinigkeit, der Menschwerdung un Anschauung Gottes als über-
natuüurlıchem Endzıel Das innere en un dıe Selbstüberwindung CT -
ordern mehr sıttlıche Anstrengung als der natürliche ens TOTLZ en
sonstigen Edelmutes aufzubringen geneigt ist. er ist der siam hler
nachsichtig; alleın außere Übungen, ebet, Fasten, Almosen un Werke
der Nächstenliebe macht ZUT strengen Pflicht Er faßt das relıg10se
Redürfnis der Menschen 1el tiefer als landläufhger Nationalismus,
der Von Fasten un: Gebet iıcht vıel, geschweige sovıel als der siam
wI1issen ıll In der Forderung un Betätigung außerer Übungen scheıint
der Islam stark und erfolgreicher als das Christentum, das dem natur-
lichen Menschen durch dıe Forderungen des UÜbernatürlichen se1ine relı-
gx10SE Aufgabe vıel schwieriger macht, ındem Neugeburt des inneren
Menschen, Erhebung auf dem Gebiet übernatuürlicher Wahrheiten un
Gesinnungen verlangt, dıe auch VO  w der edelsten Naturanlage als Öpfer
der Selbstverleugnung schwer empfunden werden. ber gerade diese

41



Schwierigkeiten, dıe den lJangsameren Erfolg des Christentums bedingen,
sınd auch seıine goöttlıchen W ahrheits- und Hoheitszeichen, da se1ne
Wahrheit un Heıilıgkeit unen:! rhaben uüber es eın Natürlich-
Menschliche ist Es ist daher keine Verdunklung des Christentums, WECNN
VO siam WI1eE VO  - den anderen Religionen gesagt werden muß, daß sS1e
dem natürliıchen Menschen weniger Schwierigkeiten bereıten un! insofern
ın gew1ssem Betracht erfolgreicher erscheinen können.

Im Hinblick auf all das werden dann VO  ® entsprechende Fol-
für dıe beginnende „Eröffnung des Innern VOoO  w Afrıka“ SCZOSCNHN

und auf dıe Notwendigkeit der Anspannung und Betätigung er (Greistes-
kräfte 1n dem für das Christentum bevorstehenden W ettkamp{f mıt dem
Islam hingewıesen. Denn Schell wıll, W1€e selbst gesteht, mıt dıesen
Ausführungen „keineswegs dıe 1n katholischen Kreisen IN VOI-
handene Bequemlichkeit ördern, welche jedes energische Eingreifen be-
hufs Umgestaltung der offentlichen Verhältnisse scheut und sıch N
mıiıt Klagen über die satanısche Bosheit der Gegner begnügt. wollte
vielmehr zeigen, elch’ großer Kraftentfaltung 1nNe Religion W1€E der
Islam fahıg SCWESCH, welcher Anspannung aller Kräfte daher bedürfe,
damıt die Kınder des Lichtes den Kındern dıeser Welt auf den VCI-
schıedenen (Grebieten zuvorkommen iıcht bloß 1m Dulden und Klagen.
Ich wollte den großen Eınwand das Christentum untersuchen und
dadurch entkräften: ‚Warum hat der siam chnell 1Ne€e wirklich über-
reiche und glänzende Kultur hervorgebracht, waährend das Christentum
hierin Jangsamer wirkte?‘ Meın Kritiker nennt dıes Warlr Faseleı:;: alleın
damıt ıst dıe weltgeschichtliche Tatsache der arabıischen Kultur des Miıttel-
alters ebensowen1g Aaus der Welt geschaiit, w1e die christliche Kultur des
Mittelalters“ L

Der 1er 1n Frage kommende, freilich sıch wohlweislich 1n der Ano-
nymıtat haltende Schell-Kritiker hat 1m Bamberger Pastoralblatt eınen
schlımmen Angriff dıe genannten Ausführungen Schells über den
Islam gestartet, der beispielhaft zeıgt, welch einseıtige un!: abwegıge
Anschauungen damals VO:  > chrıistlıchen heologen über den siam VCI-
treten werden konnten. Er beginnt se1ine Krıiıtik mıt Zaıitaten Aaus chells
Ausführungen über dıe Anziehungskraft des siam auf dıe verschie-
denen menschl1:  en Geisteskräfte un!: schreibt dazu: „ Wır rauten

ugen kaum, als WIT obiges lasen Denn gleicht weıt mehr
eıner Apologie für als den siam Die wenıgen T’adelsworte, welche
der Vortragende hie un da einflocht, sınd teils rücksichtsvoll zart

den slam, teıls stehen S1e mıt dem vorangehenden Panegyrikus
desselben 1ın ekklatantem Widerspruch, dafß S1e VO  - ıhm örmlich tot-
geschagen sınd.“ Der Krıtiker macht sıch freilich selbst den Eınwand
„Man wiırd vielleicht sagen: Der Herr Professor se1 als Gelehrter FC-
wohnt, 1ın em objektiv verfahren, demgemäaß auch Gegner, 1eTr

a.0.; Beilage Nr.

49



slam, das Gute schaätzen un anzuerkennen. Der oberste Grund-
satz er Wissenschaft se1 Ja, daß s1e, ohne dem Freunde schmeıcheln,
und ohne den Feind verunglımpfen, den Mıttelweg der objektiven
ahrheı wandelt.“ Das bringt aber den Kritiker ZSanz AaUS dem Harnisch
in seiner Erwiıderung: „Ganz wahr, hoch ebe dıe Objektivität und Wahr-
heıt! Aber, W as Herr Professor vorgetiragen, ist weder wahr noch objek-
1V Was sagt dıe objektive Wahrheıt”? Der siam ist e1IN Gemisch
VO:  - Christen-, uden- un! Heıdentum, ein Konglomerat VO  - willkür-
lıchen Behauptungen, dıe ohne System aneinandergereıht un überdies
größtenteils unwahr sınd. ‚Eın Körnchen Wahrheit 1n einem Haufen VO  -

Irrtümern‘ nennt ıh Caussette So hat der silam VO  - Christen-
und Judentum dıe C VO  - dem Eınen (Gott hınübergenommen, dıe
Lehre VO: Dreifaltigen 1e1% aber beiseıte. Wıe den beıden, ist i1ıhm
Gott keineswegs der Schöpfer der Welt; dıe rage, woher dıe Welt,
kümmert ıh iıcht. Ist aber diıe Welt nıcht durch Gott, sondern aus

sıch, wohlan dann erkennt neben dem Eınen Gott der siam noch eın
zweıtes Urwesen, eınen zweıten Gott un: damıt hat dıe Logik des silam

Weıter:als monotheıstisches System eın großes Loch bekommen
Obwohl dıe Welt nıcht VOIL Gott geschaffen herrscht doch Gott
nach der TrTe des Islam über die Welt mıt der absoluten Gewalt un
mıt einem wahren Despotismus Der Despotismus der göttlichen
Weltregierung gestaltet sıch be1 dem siam jenem unveränderlichen
Fatum, VOT dessen Macht alles, unvernünif{tige w1€e vernünftige Wesen,
sıch beugen mussen, dessen Iınder Waıiıllkür alles, Verstand und freıer
Wille ZU Opfer geschlachtet werden mussen ‚Nıcht bloß das Volk,
auch dıe Gebildeten werden durch dıe Menge VO  - TOoMMEN Islamlegenden
befriedigt‘, perorıert der Professor, als ob wirklich nıchts wuüßte
VOIL dem krassen Aberglauben des Mohammedanısmus, den alle Welt
kennt.“ Der Kritiker wendet sich 19188 Schells arstellung der iıslamıtıschen
Sıttenlehre Z dıe vernunftgemaälß SCH und sagt: „Meınt damıt der Herr
Professor vielleicht dıe cheu VOI der Arbeıt, dıe bekannte türkısche
Indolenz Oder sınd dıe Harems, dıe Hurıs, deren nendliche Ver-
mehrung 1ın der eligen Ewigkeıit erwarte wird, ine TO der vernuntt-
gemäßen Sıttenlehre Mohammeds”? Gehöort vielleicht dıe notorIis:  €
Roheit und rutale Gewalt des siam diesem Edelsiınn” Sınd vielleicht
dıe Brandruinen un: das VETSOSSCNC Blut, VO  - mohammedanıschem
Fanatismus herrührend, die Überreste dıeses es FEdle befördernden
Religionssystems? der sınd dıe moslemitischen Kanaıllen VO:  - klaven-
jJagern dıe Musterexemplare mohammedanıschen Edelsinnes Und,
da der Herr Professor VON der raschen un glänzenden Kultur des Islam
faselt, meınt denn damıt etwa dıe Bibliotheken, welche dıe Kalıten-
horden nıedergebrannt aben, oder dıe W üsteneıen, 1n welche sich früher
blühende Gefilde unter der arbeıtsscheuen and der Moslems CIWAaN-
delt haben?“.



In einfältiger Weise wiırd nun von dem Kritiker einem Schell die
außerst rückständige Darstellung des Islam VO:  e} Caussette (Über die
Vernüunftigkeit des Glaubens) als nachahmenswertes e1sple. VOI Augen
gestellt „‚Dıe Geschichte des Islam sagt der bereıts zıtierte Caussette,
VO  e} dem der deutsche Herr Professor Apologetik lernen könnte, ıst
schmachvoll, eın verabscheuungswürdiges Gremisch VON Grausamkeit und
Ausschweifung, mıiıt Blut und chmutz geschriıeben. Dıie Geschichte des
siam kann nıcht geschrıeben werden, ohne dıe OTra verhohnen.
Taten des Vandalısmus, Amru, der dıe Bibliothek VO  - Alexandrıen VCI-

brannte, ist der 1ypus der Vorliebe selner Rasse für geistige Bıldung:;
denn der HNüchtige Ruhm der arabıschen Wissenschaft 1mM Miıttelalter hat

6 6Cmehr dem Gılanze des Kalıfats als der Theologie des Korans gedıent
Auf Schells Feststellung der relatıven Vernünftigkeit un: der An-

zıehungskraft des siam für relıg10se Bedürtfnisse erwıdert der Kritiker:
„Halt vielleicht Herr Professor Feuer un:! Schwert oder das 1in neuester
eıt dafür In Mode gekommene Blut und Eısen, Zuckerbrot un:! Hunds-
peıitsche für dıe überzeugendsten ıttel ZUTr Annahme einer Relıgion?
Ferner: Was versteht denn unter ‚relıig10sem Bedürfnis‘, das durch
den siam glaänzen beiriedigt findet? Vıelleicht dıe gesteigerte S1n-
nenlust, dıe der Islam für’s Diesseıits un noch mehr für’s Jenseıts ın
Aussıcht tellt? Meint vielleıicht, den Hımmel voller Hurıs, dıe Schla-
raffen-Uppigkeıit des mohammedanıschen Paradıeses un: dıe Verheißung
Mohammeds, ‚WCT 1mMm Kampfe für den Koran talle, dessen Wunden WUur-
den Tage des Gerichtes glänzen Ww1€e Leuchtkäfer un riıechen w1€e
oschus‘ oll Befriedigung 1U  © darüber, vollkommen ad
absurdum geführt haben, WI1IE meınt, chliefßt der Kritiker: „ Wır
glauben hinreichend gezeıigt haben, W1€e weıt Herr Professor Von der
objektiven Wahrheıt entternt ist Art der Behandlung ADO-
logetischer Stoffe ist keineswegs vereınzelt, ordert daher einen eindring-
lıchen W arnungsrufIn einfältiger Weise wird nun von dem Kritiker einem Schell die  äußerst rückständige Darstellung des Islam von Caussette (Über die  Vernünftigkeit des Glaubens) als nachahmenswertes Beispiel vor Augen  gestellt: „‚Die Geschichte des Islam‘, sagt der bereits zitierte Caussette,  von dem der deutsche Herr Professor Apologetik lernen könnte, ‚ist  schmachvoll, ein verabscheuungswürdiges Gemisch von Grausamkeit und  Ausschweifung, mit Blut und Schmutz geschrieben. Die Geschichte des  Islam kann nicht geschrieben werden, ohne die Moral zu verhöhnen.  Taten des Vandalismus, Amru, der die Bibliothek von Alexandrien ver-  brannte, ist der Typus der Vorliebe seiner Rasse für geistige Bildung;  denn der flüchtige Ruhm der arabischen Wissenschaft im Mittelalter hat  C“  mehr dem Glanze des Kalifats als der Theologie des Korans gedient.  Auf Schells Feststellung der relativen Vernünftigkeit und der An-  ziehungskraft des Islam für religiöse Bedürfnisse erwidert der Kritiker:  „Hält vielleicht Herr Professor Feuer und Schwert oder das in neuester  Zeit dafür in Mode gekommene Blut und Eisen, Zuckerbrot und Hunds-  peitsche für die überzeugendsten Mittel zur Annahme einer Religion?  Ferner: was versteht er denn unter ‚religiösem Bedürfnis‘, das er durch  den Islam so glänzend befriedigt findet? Vielleicht die gesteigerte Sin-  nenlust, die der Islam für’s Diesseits und noch mehr für’s Jenseits in  Aussicht stellt? Meint er vielleicht, den Himmel voller Huris, die Schla-  raffen-Üppigkeit des mohammedanischen Paradieses und die Verheißung  Mohammeds, ‚wer im Kampfe für den Koran falle, dessen Wunden wür-  den am Tage des Gerichtes glänzen wie Leuchtkäfer und riechen wie  Moschus‘  .P“ Voll Befriedigung nun darüber, Schell vollkommen ad  absurdum geführt zu haben, wie er meint, schließt der Kritiker: „Wir  glauben hinreichend gezeigt zu haben, wie weit Herr Professor von der  objektiven Wahrheit entfernt ist ... Solche Art der Behandlung apo-  logetischer Stoffe ist keineswegs vereinzelt, fordert daher einen eindring-  lichen Warnungsruf ... ‚Es fehlt‘, so klagt auch der Apologetiker Caus-  sette, ‚nicht an den Leuten, die ihre Bewunderung freigebigst dem Grün-  der der Hegira schenken, während er doch nicht einmal die Ehre ver-  dient, direkt widerlegt zu werden.‘ Die neuestens beliebt gewordene ‚ver-  gleichende Religionswissenschaft‘ steht ungefähr auf demselben rück-  sichtsmeierischen angeblich objektiven Standpunkt ... Auf dem Gebiete  der Naturwissenschaften, des Darwinismus, auf dem Gebiete der Ge-  schichte, der kirchlichen Urtradition haben wir schon manches erlebt, und  unser ‚Pastoralblatt‘ 1äßt sich nicht die Ehre nehmen, unaufhörlich davor  gewarnt ... zu haben. Auf dem heiklen Gebiete der vergleichenden Reli-  gionswissenschaft aber stehen uns noch schlimmere Dinge bevor. In dem  konfessionslosen Staat, vor dem alle Religionen für gleichgut gelten und  neben den katholischen Tempeln gleichberechtigt die Kultusstätten der  .. da muß, wie es scheint,  sämtlichen Sekten und der Juden stehen  auch eine paritätische Religionswissenschaft etabliert werden, welche .  es dann den aufgeklärten Herren des 19. und 20. Jahrhunderts überläßt,  44‚Es fehlt‘, klagt auch der Apologetiker aus-
se  e’ ‚Nnıcht den Leuten, dıe ıhre Bewunderung freigebigst dem Grün-
der der Hegira schenken, waäahrend doch ıcht einmal dıe Ehre VCI-

dıent, direkt wıderlegt werden.‘ Die neuestens beliıebt gewordene C
gleichende Religionswissenschaft‘ steht ungefähr auf emselben rück-
esichtsmeılerischen angeblich objektiven Standpunkt Auf dem (rebiete
der Naturwissenschaften, des Darwınısmus, auf dem Gebiete der (5€E-
schichte. der kirchlichen Urtradıition en WIT schon manches erlebt, un

Pastoralblatt‘ alßt sich nıcht dıie Ehre nehmen, unauthörlich davor
gygewarnt en Auf dem heiklen Gebiete der vergleichenden Reli-
g1ionswissenschaft aber stehen unls noch schliımmere ınge bevor. In dem
konfessionslosen Staat, Vor dem alle Relig1onen für gleichgut gelten un!:
neben den katholischen Tempeln gleichberechtigt dıe Kultusstätten der

da muß, wWw1€e scheint,samtlıchen Sekten un der en stehen
auch i1ne parıtatısche Religionswissenschaft etabliıert werden, welche

dann den aufgeklärten Herren des un! 20 Jahrhunderts überläßt,



S1 einer derselben bekennen oder auch Aaus em das Schönste,
‚Edelste einem moschusduttenden Blumenstraufß vereinigen. ”

ber dıe Rückständigkeıt diıeser Eıinstellung brauchen WIT keıine Worte
YAÄ verlieren. 15 wendet sıch scharf, aber doch sachlich un vornehm

dıesen seınen IN Gegner, der eigentlich 1ne och vie
schärftere Zurückweisung verdıiente: Al mochte den strengen Kritiker
dıe rage rıchten, welche LICUC Kultur nıcht durch Blut un Eısen begrün-
det worden ist? Ist die hellenistische un romische Kultur vielleicht Pro-
fessorengefasel, weıl ihr Feuer un chwert vorangıng” Führte ıcht Karl
der Große dıe Sachsenkriege, dıe christliche Kultur des Miıttelalters

ermöglichen?' Schell beschwert sıch dann über dıe Verdrehung seiner
Worte. als ob gesagt habe, dafß iıcht 11UT das Volk, sondern auch dıe
Gebildeten durch fromme Islamlegenden befriedigt werden: e  er der
Text des Auszugs, noch der Wortlaut des Vortrags, och der 7Zusammen-
hang nthalt dıesen Satz, och seınen Gedanken Was ist dies nach
der Moral des Christentums, 0939 ach der des Islam” Gehort dıes viel-
leicht dem christlıchen Edelsinn des Tommen Zionswächters”? A Schell
wendet sıch weıter dıe Behauptungen der Kritik, der Islam glaube
nıcht 1ne go  1  € Weltschöpfung un iragt „Wovon handelt denn
der Koran? In lehrhaften un: paränetischen Ausführungen prag‘ den
Glauben Gott als den allmächtigen Schöpfer des Himmels un der
Erde und er ihrer Bewohner, er (Geister un Wesen eın, lehrt
das Sechstagewerk, dıe Eigenschaften Gottes, insbesondere se1ne arm-
herzigkeit und Vorsehung, dıe geschlechtslose Geistigkeit der Engel, das
Weltgericht un dıe Auferstehung, das hımmlısche Paradıes und dıe

Weiß denn der hochgelehrte Kritiker, der selbsthbewußt über
Protessoren Uun: Apologetik schulmeıstert, wirklich nıcht, daß dıe Schöp-
fung 1ne Grundlehre des Islam ist” So se1 denn auf dıe Suren 6,
1 E} 13—17, 2} 24, 25, 30—32, 35, 3 39, 43, 4 C} 50, 55, SE 67 des
Koran verwılesen. Die Wundergeschichte mıt dem Mond, welche der
Kritiker für einen Glaubensartikel des siam A halten scheınt, wiıird
wohl nıemanden mıt Glaubenskämpfen belästigt haben Ist denn der
Aberglaube un: dıe Entartung das Charakteristikum eıner Religion”
Wo sıch der Aberglaube nıcht? Sind denn die naturgeschichtlıchen
Fabeln. welche sıch be1 Aristoteles und Albert dem Großen nden, maß-
gebend für iıhr System un TE Bedeutung” Hatte der Islam das christ-
lıche Mittelalter der Kraftentfaltung auf en Gebieten, ZUT Entwick-
lung der Scholastik WwW1€e der Kreuzzuge SCZWUNSCIL, wWenn NUur eın (Ge-
misch VO  - Albernheıiten SECWECSCH wäre? Die Religionen dürfen ohnedies
nıcht nach eıner Entwicklungsform oder einer Entwicklungsperiode
beurteilt werden, wenıgsten dıe Religionen menschlichen Ursprungs,
welche eben deshalb dem Gesetz alles Menschliıchen, der Veränderung
un: erderbnıiıs unterliegen. Wenn e1in Y hat dıe Urtorm meisten
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das ed für maßgebend erachtet werden, insbesondere dıe hl Bücher
Der Koran leıdet NUu noch ıcht ebrechen des Fatalısmus. Dıie
Orthodoxie des Islam ist erst nach eitigen theologıschen un: phılo-
sophiıschen Kämpfen dıeser Korruption erlegen, hat sıch dadurch als
menschlich verraten, un! durch diese Korruption wesentliıchen Anteıl
der spateren Erstarrung un erodung des Kulturlebens ollte 1909028  - dıe
Relig10nen VOT em nach iıhren Auswüchsen, Außerlichkeiten un! Son-
derbarkeiten ern, wurde dıe vergleichende Religionswissenschaft
allerdings eıner Skandalchronik des Menschengeschlechtes Man
dürfte sıch jedoch dann auch nıcht eklagen und verwahren, WEeNnn die
es: des Christentums un der Kırche nach dıeser Methode dar-
geste wird.“

{DIie Krıtik des ell-Gegners 1mM Bamberger Pastoralblatt ist iıne
erschütternde Illustration ZU. Kapıtel 1n Ohms Schrift Mohammedaner
und Katholıken „Wıe das Verhäaltnis der Christen ZU siam war.“
Die Darstellung Schells aber ist beispielhaft für das Kapıtel: „Wie
ist un: WI1eE se1ın könnte.“ Zugleıich ist chells Theologıe auch eın Be1l-
rag das ist se1n bleibendes Verdienst ZU mschwung 1n der “1N-
stellung auf katholischer und christlicher Seıte überhaupt gegenüber dem
Islam und den übrıgen Weltreligionen. Jedenfalls erfreuen sıch 385
wartıg dıe Bezıehungen zwıschen Christen un Mohammedanern zuneh-
mend e1ines gegenseltigen vertieften Interesses, ja s1e entwickelten sıch

einer praktıschen Zusammenarbeıt, insbesondere iın der gemeinsamen
Abwehr des Atheısmus un en uüuber dıe Kreıse der geistigen Füh-
I1UNS auf beıden Seiten hiınaus 1in weıteren chichten beıder Religionen
verständnisvolles Echo gefunden. Das wird 1m Osservatore Romano
VOIN 12 62 durch den Kapuzıner Metodio da Nembro 1mM Rah-
IN  . eiıner Besprechung des neuerschıenenen Standardwerkes eines der
führenden katholischen slamkenner 16 eindrucksvoll gezeıgt
111 ıne Brücke chlagen zwıschen den beiden großen Reliıg1onen ZU

besseren wechselseıitigen Verständnıiıs und ZU effektiven gemeinsamen
Gespräch ıIn der heutigen Bedrohung der relig10sen Welt durch den
Materialismus und Atheısmus. JDer Vertasser unterstreicht seinen unsch
ZU wachsenden wechselseıtigen Kennenlernen und Ar gemeinsamen
egegnung besonders angesıichts der Tatsache, da der siam w1e das
Christentum den Primat des Geistigen heute innerhalb einer mater1a-
lıstıischen eıt vertritt. DıIie Osservatore-Besprechung nennt das Buch in
seiner befreienden Haltung gegenüber dem siam „mutig, ja revolu-
HONAaT- : unternehme das kühne agnıs, Z dem 1ma der Polemik
und einseıitiger, ungeschichtlicher Sıcht der Kreignisse gewachsene Vor-
urteıle und Antı-Mentalıitäten abzubauen un: mıt aller Dynamik für ıne
NECUC Offenheıit den Weg bahnen In diıesem Zusammenhang wırd das

CARLO (JASBARRI,; Islam und Christentum Grundzüge einer Geschichte der
geistig-menschlıchen Beziehungen zwischen den beiden Welten.



Wort VO  3 Claudel zıtiert: „Ihr könnt dıesen rıesigen eıl der
Menschheıt ıcht uübersehen: Auch für dıe Mohammedaner ist Christus
gestorben.“ Jedenfalls hatte auch Schell verdient, 1er genannt un
zıtiert werden, CT, dessen Unternehmen, den posıtıven een un!
Werten des Islam 1m Gregensatz /ADE anzch damalıgen chrıistlıchen heo-
logıe gerecht werden, schon VOI 75 Jahren sıcher ıcht weniger „mut1ig
und revolutionär“ WAäÄärT. Sicher War eıne solche Haltung damals viel
gefahrlicher, WI1eE sıch 1im Schell zeıgte.

EINE EUE EIHE MISSION:  ISSENSCHAFTLICHE STUDIEN

Das kürzlich errichtete Missıonstheologische Institut der Gesellschaft des Oött-
lichen Wortes ist mıiıt seıner ersten Veröffentlichung 1ın Erscheinung gefreten. Im
Titel der Reihe ist VON einem Missionswissenschaftlıchen Institut die ede
Studıa Instıitutz Missıologıcı. In seinem Vorwort spricht der Generalsuperior
der Dr. JOHANNES SCHÜTTE, vielleicht dem ehrwürdıgen Namen
des Missionswissenschaftlichen Instituts 1n Münster keine Konkurrenz machen

wollen VO  } einem mıssionstheologıschen Institut. Das bedeutet iıne gEWI1ISSE
Nuancierung, WCNN 1909028 will, iıne Einschraänkung; denn begruündet dies mıiıt
den Worten: „Missionswissenschaft ıst nıcht eigentliıch ehr Missıonsgeschichte
als Theologie.“

Diese Gegenüberstellung klingt eın wen1g merkwürdig; ıst doch Missions-
wissenschaft die wıissenschaftliche Besinnung auf die Ausbreitung der Kırche
Dazu sollen verschiedene Wissenschaften herangezogen werden: zuerst selbst-
verstandlich die theologischen Dıiszıplinen, sowohl die spekulativ-systematischen
W1e auch die kirchen- un mı1ssıonshistorischen, das Missionsrecht un die Me-
thodik. ber auch sonstige Wissenschaften kommen 1n Frage, W1ıe Kulturelle
Anthropologie (Völkerkunde), Soziographie, Psychologie, vergleichende elı-
g1onswissenschaft, Linguistik; S1E un noch manche andere Disziplinen dienen der
Missionswissenschaft als Hilfswissenschaften. Daraus erklärt sıch teilweise,

sıch die Missıionswissenschaft als selbständige Disziplin L1UT schwer
durchzusetzen En Sie ist vVvon vielen Hilfswissenschaften abhängig, deren
direkter Nutzen stärker 1n die Augen springt, während die eigentlıche Missions-
wissenschaft mehr 1mM Hintergrund steht un sıch als systematisıerende Wissen-
schaft 1Ur indirekt begründen Laßt der als solche ans Tageslicht trıtt.

Die Gesellschaft des Göttlichen Wortes hat Iso e1INn miss1onstheologısches
Institut errichtet. Diese Tatsache erhält Aaus dem Grunde 1ne besondere Wiıch-
tigkeit, weiıl „der vorliegende erste and für das Institut In gewı1ıssem INn als
programmatiısch genannt werden kann Die Veröffentlichung „offenbart
etwas VON der Fülle un Vielseitigkeit der Probleme, mıt denen sıch das m1S-
s1ıonstheologische Institut befassen wird“ VII Es sınd Probleme der Missions-

2  2 Miıssıonsstudien, hrg. VO  - arl Müller Steyler Verlagsbuchhandlung/
Kaldenkirchen (Rhld.) 1962, 275 Studia Institut1 Missiologici Societatis Verbi
Dıivini, Nr
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geschichte, der Akkommodation, der Liturgie, der priesterlichen Frömmigkeit,
der Religionswissenschaft un der protestantıschen Missionsarbeıt. Der Bereich
der Fragestellung ıst offensichtlich 1n diesem ersten Bande der Institutsveröffent-
lıchungen bereits weıter ausgedehnt, als 11A4a VO  - der Zielsetzung des Instituts,
die 1m Vorwort diıe Missionsgeschichte abgesetzt und auf die eigentliıche
Theologie beschränkt WIrd, erwarten könnte. Der Inhalt weist vielmehr autf
den achbereich der Missionswissenschaft 1 weıtesten Sınne hın un dabe1 sınd
{A die Hiltswissenschaften miıtberücksichtigt.

In mıssıonsgeschichtlicher und mıssıonskundlıcher Hinsıcht behandeln 1IH
(GSRENTRUP die frühesten Kinwirkungen des Christentums auf das Ostbaltikum,

PISKATY dıe Entsendung VON Missionaren nach Sudost-Indonesien und
den Einflufß außerer Gegebenheiten auf ıhr apostolisches Wirken, PUnG die
Neger-Mission 1n den USA, BEN ORDOVA das Laienapostolat auftf den Philıp-
pınen. Religionswissenschaftlıch sınd die Beitrage VO  - VA.  z STRAELEN ber
dıe relıg1öse Bewegung des Tenrikyo 1ın Japan, VON KÖSTER uber den Huma-
Nısmus 1n China, VO  } FREITAG über d1e Anpassung des Christentums die
heidniıschen Religionen un VO ST WALD uüuber dıe christliche Terminologie 1mM
Hindi (meın Buch uüber Die Muttersprache als mıssıonsMmethodisches und relg10Ns-
wıssenschaftlıches Problem Münster scheint ıhm unbekannt gebliıeben
se1in). I’heologısch sınd dıe Abhandlungen Von MÜLLER, dem Herausgeber
der Reihe, über dıe Berechtigung der christlichen Mission VO Standpunkt der
Apologetik, VO  - BETTRAY über die priesterliche Frömmigkeit un den Mis-
sionsgedanken, VO  - FUNK über die Liturgie 1n den Missionen. Soziologısch
ist der Artikel VO  } VERSTRAELEN uber das Programm des Internationalen
Christlichen Gewerkschaftsbundes ICV) mıiıt Rücksicht auf dıe Hılte unter-
entwickelte Länder (warum ıst dieser Artikel unuübersetzt geblieben?). Eine
Lanze für das Studiıum der Völkerkunde seıtens der Missionare brıicht FA
BETAK, un MANTOVANI handelt ber dıe Missionsarbeit e1INes protestantıschen
Pastors (Ch Keysser) 1n Neuguinea. Alles 1n allem eine bunte Mischung M1SS10NS-
wissenschaftlicher Themen!

Das Niveau der einzelnen Aufsätze ist unterschiedlich. Die beiden Beitrage
uüuber das Tenrikyo un ber den Humanısmus 1n China sınd lebendig un über-
sıchtlich geschrieben. Die Darlegungen uüber die ethnologische Ausbildung der
Missionare ist schulmäßig un: ohl für die Scholastiker verfaßt. E MANTOVANI
hat sıch mıiıt einem Auszug AaUus den Schriften des lutheranischen Missionars
Keys SC begnügt. PIsSKATY gıbt 1ne reine Aufzählung der Missionare, die
VO1l 1952 bıs 1962 nach den Sunda-Inseln ausgesandt wurden, hne daß einen
tieferen Einblick 1n dıe Missionsproblematik gewährt und die vorhergehende
portugiesische Missionsarbeit anschließt; auch hat die nıederländische Literatur
nıcht benutzt. MÜLLER hat 1n einem guten systematischen Beıtrag die tast
1n Vergessenheit geratene Missionsapologetik wıeder aufgefrischt. Allerdings ist

ber einıge Fragen leicht hinweggegangen. So schreibt O1 „Das echt der
Kirche wird ZUT Pflicht, Heilserkenntnis geht, un dıe Überzeugung
zugrundeliegt, dafß ‚außerhalb der Kirche kein Heil gibt‘ Die Kirche hat Lat-
sachliıch diese Überzeugung“ 1 {2) Das zıtierte Ax1ıom hat gegenwartıg ber eiINe
andere Interpretation gefunden, namlıch iıne inklusive un nıcht exklusive,

alles Heil außerhalb der sichtbaren Kirche und gıbt solches) besteht
1Ur mıt Rücksicht auf die Kirche Bei dieser Interpretation stiımmt dıe Beweis-
führung üllers nıcht mehr! Weiter schreibt d O „Entweder stellen sıch die
Missionsvölker auf dıe Sozialenzykliken der Papste e1n, der sS1e gleiten hınab



ın das Fahrwasser des Kommunismus“ Das ist ohl ıne reichlich starke
Behauptung. ıbt denn außer diesen Enzykliken überhaupt keine Sozijallehre
mehr”? Das ware bedauerlich. (xalte dann dıe Behauptung Mullers nıcht ebenso
auch 1m Abendland? Ferner sagt d dıe Protestanten besäßen mıiıt uUuns Katho-
lıken geme1ınsames christliches Erbgut. Das ist rıchtig. Dann ber fahrt tort
„Diese (G(remeinsamkeiten geben den nıchtkatholischen Bekenntnissen, sofern s1e
wirkliıch und tatsächlich aresıie un Schisma sınd, jedoch noch nıcht das echt
ZUT Mission. Sie haben iıhr echt dadurch verwirkt 116) Es ware wen1g
ökumenisch, uUuNseTCIl protestantischen Brüdern 1n Christus das echt auf Glaubens-
verbreitung abzusprechen. Sie mi1ssıonleren ja nıcht QUd Häretiker, sondern VOI-

künden 0/9 dıe gleiche Frohe Botschaft Ww1e wiır! Auf 123 lıest INan;:

Wollen WIT das relıg1öse Leben der Heimat un auffrıschen, annn
mussen WITr ihr die Möglichkeit geben, sıch betätigen.” Das stimmt. Wenn
ber vorher tast pathetisch ausruft: „Wo ıst NUN, frage iıch, christliche Betätigung
reiner und selbstloser und kräftiger als vorderster Missionstront (sıc!) und
1m. Einsatz für das Missionswerk?“, erweckt den Kındruck, als wolle
der christlichen Betätigung 1M Missionswerk ine Exklusivität zuschreiben, diıe
dıe schwere Arbeit der Priester un Laijen 1n den Industriezentren und Groß-
stadten herabsetzt. Diese Überspitzung überzeugt nıcht mehr, weiıl S1€e zuviel
beweısen 0 un iıne zumındest unpsychologische Apologetik betreibt.

Der Beitrag ber die Struktur un Zuelsetzung des IGV ist übersichlich, aber
wenı1g dokumentiert.

Im Aufsatz VOo  } BETTRAY finden sıch ıne Reihe guter un: tiefer Gedanken.
Man sollte ber bei aller Begeisterung kritisch bleiben; auch hier schadet eın
Zuvıiel mehr als eın Zuwenig. Zum Beispıiel: „Das Menschengeschlecht wurde dem
Tod unterworten durch 1ne Jungfrau, wurde auch wıeder gereite durch die
Vermittlung eıner Jungfrau.“ Die Jungfräulichkeit Mariıens akzeptiere ich, von
der Evas wı1ıssen WITLr nıchts!

FREITAG hat sıch e1in schweres un vielumfassendes IThema gewagt: die
Auseinandersetzung des Christentums miıt den heidnischen Religionen. Geschicht-
lıch ist der Artikel gut unterbaut, posıtıve Ansıichten treten jedoch nıcht stark

hervor. Irotzdem wiırd INa  - auch 1n seiner hıstoriıschen Rückschau nıcht
alles wiıderspruchslos hinnehmen. So behauptet „Auch nach der Stabilisierung
des Islams dachte 190028  - nıcht iıhre christliche Gewinnung, da diıe Christen noch
die bedeutendsten sozialen und kulturellen Positionen einnahmen.“ Es gıbt vıel
gewichtigere Gründe für dieses Nachlassen der Wiedergewinnung der Mohamme-
daner. Der Schwerpunkt der Glaubensausbreitung lag damas Ja 1mM nordlichen
Europa, dorthin richtete sich die Aktiviıtät der damalıgen Missionszentren, nam-
lıch der Klöster. Im übrıgen scheıint mM1r die Auseinandersetzung des Christen-
tums mit den eiıdnischen Religionen apologetisch und wen1ig Aaus eiıner
inneren ökumenischen Gesinnung heraus aufgebaut se1InN. So liest INan: „Irotz
eıner reıiın außeren Akkommodation, des oft wenı1g erleuchteten Akkommodations-
gespräches und der oft als hohle Phrase wıederholten Überbetonung VO  - der
Erhabenheit der eidnischen Religionsanschauungen, VO  - ihren ‚Adventiv-
knospen‘ un den inneren Anlagen ZU Aufnahmebereitschaft für das Christen-
tum Das klingt fast e1IN wen1g sarkastisch, WEeNnNn 190028  - die posiıtıven
Werte 1mM SOß. Heidentum bejaht.

Den schönsten Beitrag hat ohl UNK beigesteuert mıiıt seinen Darlegungen
über Liturgie un!: Missıon 1m Lichte der neuesten Lateratur. Er gıbt ıne me1ıister-
hafte Synthese der wichtigsten Fragen un hat verstanden, die ausgedehnte
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Literatur des In- un Auslandes heranzuzıchen un: übersichtlich verarbeiten.
Nur Insıders können 1ne solche Leistung genügend werten. Wır finden hıer „das
Hauptsächlichste ZU1 Sprache gebracht, W as dıe Missıonslıteratur der etzten Jahre
über dıe wichtigsten Außerungen des lıturgischen Lebens geboten hat“”

ST WALD behandelt schließlich das missionsmethodische Problem eiıner christ-
lıchen Jlerminologie. Gut übersichtlich ist die allgemeine Problematik: dıe Wiıch-
tigkeit der Muttersprache, dıe Schwierigkeiten der Bıldung eıner christlichen
Terminologie, die geschichtliche Frage 1ın Bezug auf dıe griechische, lateinische,
deutsche, Japanısche, chinesische, afrıkanischen und iındischen Sprachen. Speziell
erläutert das Problem einer christlichen Terminologie ın Hındı, Urdu un
Hindustani. Er stellt dıe miss1ionarischen Bemühungen der Vergangenheit dar
un hebt die Gegensätzlichkeit atein-Hindi, Sanskrit-Hindıi, Urdu-Hindi her-
aus Die Schwierigkeiten werden einzelnen Beispielen erlautert un Schluß
einıge Desiderata hervorgehoben. Der Aufsatz steht auf eıner beachtlichen
wiıssenschaftlichen Höhe!

Es ist nıcht erste Aufgabe eınes Rezensenten, eiıner Neuerscheinung uneinge-
schränktes Lob spenden, sondern durch Kritik e1IN Gespräch anzubahnen.
hoffe, bei diesem Versuch keinem der Mitarbeiter nahe getreten Se1IN;
WAar durchaus nıcht meıne Absıcht. Zudem stehe iıch nıcht d me1ıiner aufrichtigen
Bewunderung dafür Ausdruck geben, da{iß dıe Gesellschaft VO Groöttlichen
Wort mıt eigenen Kraäatften 1ıne solche Schritftenreihe herauszugeben imstande
ıst. Denn dazu ist nıcht LUT eine eigene Verlagsbuchhandlung nötıg, sondern

erster Stelle ein tatkräaftiger Teamgeıst. Glücklich die Gemeinschaft, die 1ne
solche Vorbedingung aufweisen kann! An den Früchten zeıgt sıch die Hoch-
wertigkeit des Stammes.

Deshalb sehen WITr mıiıt Interesse der näachsten Veröffentlichung der Miıssıons-
studıen entgegen. Ein Wunsch soll dafür nicht unausgesprochen bleiben, un
ZWAar dieser: Es wurde für die Herausgabe VO  - Nutzen se1N, WECNN ın Zukunft
DNUur solche Beiträge ıIn die dammlung aufgenommen wurden, die 34 ihres
Umfangs den Rahmen uUNsSCICT sonstigen Fachorgane wurden. Dann
wurde siıch die Kxistenzberechtigung dieser RKeihe Sanz deutlich zeıgen.

Dr Gregorius OFMCap

BERICHT
INTERNATIONALER PRO VITA

N’ ©  NN SEPTEMBER 1963

Pro Mundı 1ta ıst etiwas Neues 1ın der Kirche „Die Idee ist VOT drei der
vIier Jahren entstanden, 1mM Schrecken darüber, WI1IE wen1g WITr 1mM Grunde
SCn wIissen, WeNnNn jemand kommt und Sagt, möoöchte Schwestern,
Priester der Brüder In dıe Missıon schicken. Wir können ZWAarLr Gebiete NCHNNCI,
me1ıst Aaus unserem eigenen Erfahrungsbereich; fragen WITr dann ber weıter, ob
das Gebiet 1mM Vergleich mıt anderen Notgebieten besonders verdient, ob
e1if ıst für iıne solche Hilfe, welche Kräfte INa aussuchen und WI1E 19008  - sS1e
vorbılden mujßß, merkt INan, 1evıiel 1m Wissen über Notgebiete fehlt An-
dererseits geschieht immer wieder, daß jemand VOoO  ; eiıner Missionsreise
wiıederkommt und Hıltfe sucht für die Schule, für Krankenhäuser, für Katechese.



Er MU: vıel un oft vergeblıch herumsuchen un 111  - erkennt daran, dafß
schwıer1g ıst, 1n der Kirche weiıterzukommen, we1ıl nıemand da ıst, der uüuber
seinen CNSCICH Bereich hinaus kann, wohin 199078  - sıch wenden muß,
Hılfskräfte für dıe Notgebiete aufzufinden“ WESTEMEYER).

Eıiner der ersten, der diıesen mißlichen Zustand erkannte un sıch entschlo4ß,
eiwas unternehmen, WAar der holländische Franzıskaner Montanus NLEL
B: Die gleiche Not sa. Tiago Cloin CSSR, der derzeitige General-
sekretär der Vereinigung der relıig1ösen Orden 1n Brasıilien, der Aaus Erfahrung
weiß, WI1E schwer ıst, für Brasıilien Hilfskräfte ausfindig machen. Diese
Maänner haben sıch zusammengetan und sıch für dıe Schaffung eines weltweiten
Informationszentrums eingesetzt, das Abhıiulfe schaffen soll und dem s1e den
Namen Pro Mund-ı 1ıta gaben. Die Idee fand bald die Zustimmung Von Männern
W1e Abb. Francois Houtart: Garrigos Meseguer, Abbe
Sıreau, Paulus Gordan OSB Dr. ozenstraten OFM un
bbe Gilles Ruffenach.

Vom bıs deptember 1963 hielt Pro Mundı 1ta 1n Essen selinen ersten
ınternatıonalen Kongreiß ab eın Ihema Wa „Die Not der Kırche un die
Aufgabe der Ordensleute“ Schon 959/60 Wal en Kongreß ın Pontıgny
abgehalten worden. Auf dem dıesjährigen Kongreß 1n Essen galt 1n erster
Linie, den Spitzen der großen Missionsorganisationen, vorab der Orden un:
Kongregationen, dıe immer noch den Großteil der Missionare stellen, das
Anlıegen VO  w} Pro Mundı 1ıta nahezubringen, dafuüur 1ne breit angelegte ınter-
natıonale Organisation schaffen un: sıch der praktischen Miıtarbeit der
Orden, Kongregationen un mı1ssionarıschen Laiengemeinschaften VOI-
sıchern. So viele der höheren und höchsten Oberen, persönlıch der durch
iıhre Vertreter, erschienen. Weiter sah INa  - ine große Zahl VOI Spezlalisten
der Missionswissenschaft un verwandter Disziplinen, darunter 7

Linus Grond, Joseph 5Dae, Werenfried Va Straaten, albert ara
N, S n.d D 1900808 einıge bekanntere Namen CNNECNM.

Der Episkopat War ebenfalls gut vertreten, VOT allem aus Afrika und Latein-
amerıika, darunter Bischof Generalsekretär der Afriıkanischen
Bıschofskonferenz, un Bischof Eugeni0 ) der Begründer der
berühmten „Bewegung VO  j Natal” 1n Nordost-Brasıilien. Gastgeber und Protektor
des Kongresses War der Bischof VO  —_ Essen, Dr Franz Hen gsbach: als
Kongreißvorsitzender amtıierte der Präsident der Vereinigung deutscher Ordens-
obern, Diıetmar

Den Schwerpunkt des Kongresses bıldeten sechs große Referate. Grundlegend
War das Referat VON Prof FR HOUTART, dem Direktor des Zentrums für
sozlalrelig1öse Forschungen (Brüssel), ber „Die Aufgabe der Kirche angesichts
des wirtschaftlichen un gesellschaftlichen Strukturwandels 1n den iırchlichen
Notstandsgebieten“ Ihm folgte 1n dem Referat „Religiöse Not und die aposto-
lischen Kräfte ın der Welt“ 1N€e eingehende Bestandsaufnahme VO LINUS
GROND OFM, dem Generalsekretär der ın Fribourg. JEROME HAMER
O ’ Generalstudiensekretär der Dominikaner ın Rom, sprach über „Die Aufgaben
der Ordensleute bezüglich der Notgebiete der Kırche"”, Uun: betonte, daß der
Beitrag der Ordensleute zunächst rein relig1iöser Natur SEe1 und besten VCI-
wirklicht wurde, WEeNnNn dıe Ordensleute ihrem Ordenscharakter entsprechend un
1ın internationaler Zusammensetzung 1ın Missıonsgebieten eingesetzt wurden.

11AGO CLOIN CSSR forderte 1n dem Referat „Über die Bedingungen, dıe
eın kırchliches Notstandsgebiet erfüllen muß“ VO  - den Missionsobern gew1sse
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Voraussetzungen, die ıne Hılfe VO  e außen TSt fruchtbar machen. Kr ßestamd
besonders auf einem Pastoralplan, der in hilfsbedürftigen Grebieten, un ZWarLr
Von der Hierarchie, aufgestellt werden mMUusSe, damıt ersichtlich werde, WI1e
verschiedene Arten VO  } Missionaren siınnvoll eingesetzt werden könnten. Wie
e1Nn solcher Pastoralplan aussehen solle, erläuterte Msgr. JADOT (Brüssel) als
Reprasentant der Bıschöfe des Kongo und VOIN Ruanda-Burundi dem
Pastoralplan, der jJungst VO  - diesen Bischötfen ausgearbeıitet wurde Msgr. IvAN
ILLICH, Direktor des „Centro de Formacıon. Intercultural”“ 1n Cuernavaca
(Mexiko), sprach über „Ausbildung und Formung der ausländischen Miss1ions-
kräfte“, wobei auft dıe Notwendigkeit einer dem Missionslande und der
gegenwartıgen Sıtuation angepaßten Mentalıtaät und eiıner entsprechenden Aus-
bıldung der Missionare hinwies. Die KReferate werden Kürze 1ın eiınem
Kongreißberichte 1n deutscher Sprache erscheinen.

Große dorgfalt wurden den Arbeitsgruppen, dıe nach Sprachen aufgestellt
X; gewıdmet. urch eingehende Diskussion der dargelegten Miıssionssıtuation
wollte INa  ®] herausfinden, ob Pro Mundı 1ıta 1im Lıichte der modernen Welt-
entwicklung 1ine Existenzberechtigung habe der 1ne Notwendigkeit
darstelle. Der Ertrag der Diskussion WAadrLr durchaus pOosıt1iv. Man stellte uüber-
einstımmend fest, daß WITLr In einer globalen Weltsituation eine viel tiefere
Kenntnis der wahren Lage der Kırche 1n den einzelnen Ländern un Kontinenten
brauchen, der Kırche sachgemäß dienen können. Irgendwo musse die

bereits vorhandene, ber weıt verstireute nformation gesammelt und
die Lücken durch LECUC zuverläassige Erkundigungen erganzt werden. Pro Mundı
1La solle selbst keine wıssenschaftlichen Feldforschungen treıben, aber ANTECSCNH,
sammeln, ordnen un! weıterleıten. Auf Grund der Beratungen wurde folgendes
Znel klar formuliert:

Pro Mund: 1ta ıst e1in praktischer Hiılfsdienst, der gemäß den Normen
seiner Satzungen zweckdienliche Intormationen sammelt, analysıert und weıter-
leitet. Diese beziehen sıch a) auf dıe Nöte jener kirchlichen Gebiete, die noch
nıcht imstande sınd, sıch Aaus eigener Kraft helfen; auf iwa ZUT Ver-
fügung stehende Hilfskräfte un!' Hılfsmittel 1n besser gestellten Gebieten der
Kırche:; C) auft bereits VO  w} Bischofskonferenzen 1n Notgebieten ausgearbeıiıtete
Apostolatspläne; auf bestehende Ausbildungsmöglichkeiten der entsenden-
den Hılfskräfte:;: un: e) auf das Vorhandensein anderer Informationsstellen,
diıe für die genannten Aufgaben Hılte bieten können.

Pro Mund: 1ıta weiß sıch allen Gebieten 1n der SaNzZCh Welt verpflichtet,
soweıt s1e nıcht imstande sind, iıhren Bedürfnissen aus eıgenen Kräften genugen.

Dem geseitizten jel entsprechend arbeitet Pro Mundı 1ta ın engstem
Eiınvernehmen und Gehorsam mıt den zentralen Kıiırchenbehörden 1n
Rom, miıt den Bischofskonferenzen un: den Vereinigungen der höheren Ordens-
obern ıIn den einzelnen Ländern, den großen Laienorganisationen und allen
Üıhnlichen Institutionen sowohl 1n Europa un Nordamerika als auch 1n Afrıka,
Asien, Auwustralien und Lateinamerika.

Am hatte INa den Eindruck, dafß der Kongreißs, der mit sehr viel Muühe
und miıt erheblichem Kostenaufwand durchgeführt wurde, erfolgreich verlaufen
WAaTr. Ziwar WarTr die eıt Zu kurz, alle einschlägigen Probleme genüugend
überdenken, ber dıe zugrunde liegende Idee, daß 1989078  - 1MmM heutigen Umbruch
der eit mıiıt größerer Sachkenntnis un: mıt vorausschauender Planung 4A15

Werk gehen müÜsse, wurde genugend einsichtig. So wurde Pro Mundı:ı Vıta
als Institution bejaht, wenngleich auch die Meinung geäußert wurde, dafß deren



Aufgabe eigentlich der romischen Kongregation der Glaubensverbreitung —
komme. Pro Mund: 1ıta ist sıch dessen bewußt un: versteht sıch als prıvate
Institution innerhalb der Kırche Aber solange die Propagandakongregation
eine reıin administrative Behörde ist un zudem NUur einen eıl der Missions-
gebıete der rde betreut, muß auf prıvate Initiative zurückgegriffen werden.
Schliefslich ist auch das Werk der Glaubensverbreitung, das jetzt Päapstliches
Werk ist un 1n Kom seinen Sıtz hat, als prıvates Hiltswerk 1n Frankreich VO  -
einer eintachen Frau (Pauline A AdUSSCSANSCNH.

Wenn Pro Mundı 1ta als Institution auch VO  v den Teilnehmern grundsätzlich
bejaht wurde, blieh die Schwierigkeit, für dıe Durchführung eines welt-
weıten Projektes ın kurzer eıt geeignete Führungskräfte gewıinnen. Aus
diesem Grunde vertagte 198078  - die Bıldung e1ınes endgültigen Verwaltungsaus-
schusses auf 1ne Zusammenkunft, die 1964 statthinden soll In der Zwischenzeit
kommt für Pro Mundı 1ıta (Sekretariat: Gasthuisstraat 5 9 Tilburg/Nieder-
lande) darauf d die Arbeit beginnen un schon mıt einıgen Leistungen auf-
zuwarten. Natürlich wırd Ina:  - klein anfangen un für Jahre geduldige Autbau-
arbeıt eisten mussen. Aber die Idee Von Pro Mund: 1ta hat bereits vıele un
einflußreiche Freunde 1mM Episkopat un unter den Vertretern des praktischen
Missionswesen un der Wissenschaft, da{fß gute Hoffnung besteht, dafß Pro
Mundı:ı 1La das Ziel, das sıch gesteckt hat, auch ZU Wohle der Gesamtkirche
erreicht.

Würzburg Bemward ılleke OFM

PROF DD  z JOHANN BAPTIIST AUFHAUSER
Am August 1963 verschied 1n seinem Lebensjahre der langjährige

Professor für Missionswissenschaft den Universitäten München un Würzburg,
Professor JOHANN APTIST ÄUFHAUSER. dSeptember 1881 Moosham be1
Regensburg geboren und Mai 1906 ZU) Priester geweıiht, wurde 1908
ın München ZU Doktor der Theologie un We1l Jahre spater der gleichen
Universität ZU Doktor der Philosophie promoviert. Seit 1918 War außer-
ordentlicher Professor tür Missionswissenschaft der Universität München bıs
ZUr Aufhebung ihrer Theologischen Fakultät durch das Naziregime 1939 In
Würzburg seizte seine Lehrtätigkeit fort bıs seiıner Emeritierung 1mM Jahre
1947 Später übernahm 1n München wıederum einen Lehrauftrag.

Prof ÄUFHAUSER verfaßte iıne große Anzahl von Buüchern un: wissenschaft-
Ilıchen Aufsätzen über den Buddhismus 1n Fernasien, die Ostkirche, den Islam,
die Religionen Chinas un Persiens d., die alle sSeınN starkes Interesse
den Religionen als den Gesprächspartnern des Christentums bekunden. Auf
vier Weltreisen hat reiche Erfahrungen un Eindrücke sammeln können, die

1n Vorträgen auf geistvolle Weise auswertete. ÄUFHAUSER WAar e1in
Mann Sanz eigener Prägung, der siıch nıcht scheute, auch ungewohnte Wegegehen, dem ber das Verstehen un dıie Verständigung der Religionen das großeHerzensanliegen Waäal, dem se1ne beste Lebenskraft wıdmete, Was auch immer
dankbar VO  w} seıiınen chülern und Freunden anerkannt wurde.

Bernward 1ılleke OFM



Dr. GERHARD OESTERLE OSB
Bis ın se1ın hohes Alter tühlte GERHARD ÖESTERLE den Lesern dieser

Zeitschrift durch se1ine zahlreichen Beiträge wohlbekannt sıch VON dem paulı-
nıschen Eifer der weltumspannenden „SOrge für alle Gemeinden“ Kor 11,28
gedrangt. Am September 1963 seizte der L1Lod dem Schaffensdrang des 84 —
jahrigen eın nde Miıt ıhm verlor die Abte1 Gerleve nıcht 1Ur ihren derzeitigen
Senior, sondern auch den etzten Mönch A4Uus»s der Gründergeneration.

Gerhard, der 1879 1n Kottweil geboren wurde, 1899 1n der Erzabtei Beuron
die Mönchsgelübde abgelegt und 1904 die Priesterweihe empfangen hatte, WAar

1905 als Neupriester VO Beuron nach Gerleve entsandt worden. Wenige Monate
vorher hatte der Beuroner Mönch KRaphael Molitor die Leitung der Abte1
übernommen. Es liegt die Annahme nahe, daß der Junge Prior Molıitor sıch VO  -
Eirzabt Plazıdus W o den arbeitsfreudigen Schwaben für das junge Kloster
erbeten hat AA studierte Gerhard 1n Anselmo Rom, ZU
Doctor IUr Can promovıert werden.

In der Folge sollte eine außerst angesehene Autorität unter den Fach-
der Jurisprudenz werden. Eine seiner Hauptaufgaben sah 1n der

Bearbeitung kirchenrechtlicher Die Jahrzehnte hindurch bıs 1n
se1ne etzten Wochen WAar kirchlicher Advokat. ahrend seliner Tätigkeit als
Proftfessor des Kirchenrechts 1ın Anselmo wurde Konsultor der
Orientalischen und der Sakramenten-Kongregation. Immer wieder setiztie ın
Erstaunen, WIE oft ıhm gelang, Mittel un Wege finden, selbst 1n
außergewöhnlichen „Fällen“ helfen können. Die me1ıisten se1inNner ungezählten
Veröffentlichungen 1n Zeitschritten werden diıe dreihundert sSe1IN
befassen sıch miıt kasuıistischen Fragen des Eherechts. Dabej scheute sıch nıcht,
auch recht delikate Ihemen aufzugreifen. Oift konnte mıiıt rücksichtslosem Mut
un mıiıt eıner gew1ssen Hartnäckigkeit seinen als recht erkannten Standpunkt
durchfechten Letztlich zeıgte sıch ber ımmer wıeder, daß die tiefe Antriebskraft
dieses gelehrten Juristen se1ıne priesterliche Hılfsbereitschaft WAäal.

Auch se1ıne ordensrechtlichen Kenntnisse setzte (GJERHARD reichlich ın der
Praxis e1in. Lange Jahre hındurch Wr Prokurator der Beuroner un der
Schweizer Benediktinerkongregationen. Bei allem blieb ERHARD bıs zuletzt,
W AaSs zutiefst WAar un se1n wollte: deelsorger aus Passion. Neben zahl-
reichen kirchlichen Ehrungen Aaus Anlafß selıner Altersjubiläen erhielt ERHARD
B' se1nNes Einsatzes für dıe deutschen Interessen 1n seınen römischen Jahren
das Große Verdienstkreuz der Bundesrepublik. Rom ehrte ih: noch 1mM hohen
Alter miıt der Ernennung ZU Konsultor des I1 Vatikanischen Konzils.

ERHARD hat als „kluger un getreuer Knecht“ miıt seinen Talenten wahr-
haft Wucher getrıeben. Der temperamentvolle un arbeitsfreudige Schwabe, der
gewıssenhafte Priestermönch und Gelehrte miıt der unverwüustlich scheinenden
Gesundheit un der außergewöhnlichen Arbeitskraft hat der Wissenschaft seinen
Beitrag geliefert un mıt seiıner lıebenswürdigen Hilfe unzählbar vielen Menschen
gedient. Möge 19808 das Wort hören: „Gehe eın ın die Freude deines Herrn“.

Basılıus Senger OSB



ITE TFTELEEUNGE

Neuerscheinung Kurz VOT Weihnachten erschien als Nr. 28 der Miı1ıssı0nS-
wıssenschaftlıchen Abhandlungen un Texte die der Kath.-Iheol Fakultät
rTrıer ZUT Promotion ZU Dr. theol. eingereichte Dissertation VO  w} PAu_L
BRUNNER S L/’Euchologe de la Miıssıon de Chine Editio princeps 1628 et
developpements Jusqu ä NOS Jours (Contribution L’Histoire des Livres de
Prieres), XII 3068 art 5 Y raa geb 53,—

Die Veröffentlichung, die iıne eingehende Analyse des altesten Gebetbuches
der China-Mission 1n seinen verschiedenen Überarbeitungen g1bt und deshalb
sowohl für dıe Missionsgeschichte Chinas als auch tür die Geschichte der
katholıschen Frömmigkeıt und der Gebetbuchliteratur VO  w} Bedeutung ist, biıetet
außer der französischen Übersetzung auch den chinesischen ext der VOIN Ver-
fasser 1957 1n der Vatikan-Bibliothek entdeckten Editio prıinceps VO  w} 10628
Schließlich gıbt BRUNNER, der der Seite VO  - J]JOHANNES HOFINGER al

Pastoraltheologischen Institut 1 Maniıla tatıg ist, wertvolle Hinweise für die
notwendıge Reform des Gebetbuches, die ZU el allgemeıngültig sınd Das
Buch wırd nıcht 11UT den Missionaren und Missıonswissenschalitlern, sondern
auch den Fachtheologen un Siınologen VO  w} Nutzen se1n.

Christentum und Miıssıon ım Urteil der neoafrıkanıschen Prosalıteratur ist
der Titel der ersten m1ssıonswissenschafitlichen Dissertation, dıie 1961 der
Theologischen Fakultät Würzburg VO  w SIEGFRIED HERTLEIN OSB vorgelegt
wurde. Die Arbeit iıst 198808  - 1m Vier- LTürme-Verlag der Abtei Münsterschwarzach
1 ruck erschıienen (XAIL 216 S5.) Sie macht deutlich, dafß die schwierigen
Fragen der Afriıka-Mission nıcht hne die Afrıkaner gelöst werden können und
dafß notwendig ıst, ihre Wüunsche un: Ansıchten kennen. Der lLiıterarısche

der neuafrikanischen Prosa ist geradezu erregend un: zwıngt einer
ernsten Selbstbesinnung. Die m1ssıonswissenschaftliche 5 des
Befundes hat weithin uüuber Afrika hinaus Bedeutung. Das Buch wiıird deshalb
allen, die der christlichen Missıon interessiert sınd, manches S haben.

Promaotion Am November 1963 wurde (GGEORG LAUTENSCHLAGER CM
wıssenschaftlicher Assıstent Institut für Missionswissenschaft der Universität
Münster, VO Dekan der Kath.-Theol Fakultät vereidigt un ZU Dr theol
promoviıert. Quod bonum, austum, felıx fortunatumque sıt/!

Lehrauftrag Herrn Dr. theol., 1Ur. Call., 1Ur C1LV.  n ÄMAND REUTER OMI
wurde für das Sommer-Semester 1964 erneut Lehrauftrag der Kath.-TIheol
Fakultät Münster für katholisches . erteılt.



BESPRECHUNGEN
MI SSENSCHAFTI

Auf der Maur, 1vo, OSB M önchtum un Glaubensverkündıigung ın den
Schrıiften des hl Johannes Ghrysostomus. (Paradosıs. Beıtrage ZUT Ge-
schichte der altchristlichen Literatur un Theologie, Vol XV) Universitäts-
verlag/Freiburg-Schweiz 959 XVI Ü. 205 Fr./DM 15,—

Widrige Umstände verhinderten dıe frühere Besprechung des vorlıegenden
Buchs Doch hat TOLZ des Artikels VO  w} JEAN-MARIE LEROUX, Etudes SULr la
tradition patrıstique: I heologıe monastıque (Paris 143— 190 nıchts
se1iner Aktualıtat verloren.

ert. behandelt in n f Abschnitten se1ın 1 hema. Problemgeschichte (3—1
Das Problem wurde bisher entweder oder kaum berührt der e1n-
se1itig beurteilt un: verzeıichnet. Damıit ist die Notwendigkeit einer Sonder-
untersuchung begründet. ert. versaumt nıicht, auf wichtige methodische Voraus-
setzungen hinzuweisen, WI1E z. B auf den „Prediger“ ('HRYSOSTOMUS. Unter-
suchung einschlägiger Chrysostomus- L’exte (15—68) Eın reiches Mater1al wird
VOT dem Leser ausgebreıtet. ((HRYSOSTOMUS spricht öfters über das Mönchtum
un 1mM Zusammenhang damit auch er die Glaubensverkündigung: a) Werke
des hl CHRYSOSTOMUS über das Mönchtum, b) Monastische Darlegungen 1n Wer-
ken allgemein-theologischen nhalts, C) Einzeltexte. Der Rez folgt SCIIH dem
nüchternen un unvoreingenommenen Urteil des Vert. Aufgliederung der
monastischen Aussagen 69—104) Vertf. g1ıbt iıne systematische Übersicht über
das „Mönchtum“ des CHRYSOSTOMUS: Die Arten der Mönche, die monastische
Organisation 1mM Blickkreis des CHR., die „Mühe” des Mönchtums, Los-
schalung VO  } der Erde, Besiegung der Leidenschaften, Weltverachtung, gelebte
Philosophie, das monastische Hochziel (ungeteilte Hingabe Gott, dıe letztlich
1ın Armut un: Jungfräulichkeit gipfelt). Mıiıt echt betont Verf., da{fß das Syrisch-
kleinasiatische Mönchtum sSe1IN eigenes Aussehen hat un nıcht hne weıteres
mit dem „klassischen“ agyptischen Mönchtum, das durch Antonıus un
Pachomius vertreten wird, gleichgestellt werden dart. Die Mönche Syriens
übertrafen mıt ihren aszetischen „Leistungen” dıe agyptischen. Sie lebten wenıger
„DeErEgEIL-, deshalb ungleich leichter für die Glaubensverkündigung
gewinnen. Ihnen ist auch ıne gewI1sse Wachheit für dıe Not des Nächsten eigen.

Stellungnahme des hl ÜCHRYSOSTOMUS /AER Problem: Mönchtum un kırchlicher
Dienst 105—141): „Obwohl CHRYSOSTOMUS und viele andere Mönchsväter jener
eıt als monastisches Hochziel die ungeteilte Hıngabe ott durch Entsagung
un Weltverachtung anstrebten, hat der Heilige doch viele Mönche AUS der Kın-
samkeit herausgeholt un! ZUr Verkündigung des Glaubens ın die Welt hinaus-
gesandt”. ert. zeıgt, daß schon 1n der firüuhesten eit syrische Aszeten un
Mönche immer wieder Glaubensverkündigung miıt Abtötung un! Jungfräulich-
keit verbinden suchten. Insofern sind die Bedingungen für CHR günstıig. Das
gleiche ild erg1ibt sıch Aaus der staatlichen un ırchlichen Gesetzgebung. HRY-

suchte zeitlebens ıIn seiner Person die ENSC Verbindung zwischen Mönch-
tum un: kirchlichem Dienst verwirklichen un betrachtete diese Lösung auch
für andere als erstrebenswert. Er berief Mönche ZUT Seelsorge 1n seine byzan-
tiınısche eimatkirche. Doch durfte ıhre ahl verhältnısmäßig klein geblieben
sSe1nN. Um Ö mehr ZOS der Patriarch Mönche sonstigen kirchlichen Diensten,
z.B (Gresandtschaften, Verwaltungsgeschäften, VOT allem aber ZUr kirchlichen



Verkündıigung heran. Wır staunen, 1n welchem Ausmafß CHR. Mönche als Miıs
1onare einsetzte. Um e1in Gebiet VO  - der Donau bıs ZUT Krım handelt
siıch die (Gsotenmission missionarisch betreuen können, benötigte CHR.
eine beträchtliche ahl VO  - Glaubensboten, VO  - Mönchen. Noch mehr
Mönche schickte CHR ın die Mission nach Phönizien. Vert. spricht VO  - einem
„Großeinsatz VO  - Mönchen auf fast allen Missionsfeldern“ Da die Mönchs-
Missıonare „Mönche“ bleiben wollten, geht AUsS der Organisation un Missions-
methode hervor, dıe der erf als erster erforschte. Geistige Durchdringung
des Problems e1m hl. CHR. 2—1 CHR erorterte das Problem nıe
theoretisch. Doch mußte darauf eingehen, weıl sıch ıhm die Mönche nıcht
ımmer freiwillig ZUT Verfügung stellten, sondern durch überzeugende Gründe
für dıe Mission werden mußten. ert. stellt die Motive ZUSAININCNH,
mıt denen CHR das monastische Leben begründet, dann jene, miıt denen für
die Glaubensverkündigung wirbt, un endlich jene, mıiıt denen die Mönche füur
die Verkündigung des Kvangeliums gewınnen möchte Im allgemeinen mussen
die gleichen Motive ZU Mönchsstand un ZUr Seelsorge bewegen: das Heil der
Seelen, der Kampf den Teufel, die etzten Dinge, ott un: Christus. Hier
berühren sıch 1Iso Mönchtum und Glaubensverkündigung. ährend CHR. für
das Mönchtum besonders die Verachtung der Welt un ihrer Sorgen betont,
stellt be1i der Seelsorge mehr dıe Gemeinschaft 1ın den Vordergrund. Mönch-
tum un Glaubensverkündigung sınd vereinbar. „Auch WEeNnNn du dort (in der
Mission) bıst, kannst du alles das behalten, Was du jetzt hast dein Fasten, deın
Nachtwachen un deine übrigen aszetischen Übungen. Wenn du ber daheim
sıtzen bleibst, annn kannst du das nıcht gewınnen, Was du dort erreichen kannst:
das Heil vieler Seelen, den ohn für manche Gefahr, dıe Vergeltung für
ine solche Bereitschaft“ (Brıef den Mönch Gerontius). Diese Gedanken trug
CHR schon 1n seınen ersten Werken VOI, daß 1ine eigentliche Entwicklung
nıcht 1n Frage kommt.

180ff werden die Krgebnisse der Untersuchung der monastischen Un M1SS10-
narıschen Aussagen des Heiligen kurz zusammengefalßt: Sie betreffen das
syrısche Mönchtum, dessen KEigenart ert vorzuüglich zeichnet, die Mission
un iıhre Begründung, das syrische Mönchtum un die kirchliche Verkündigung.
Grundsätzlich laßt sich das Mönchtum mıiıt jeglichem kiırchlichen Dienst vereinen.
Die Missionstätigkeit mu{ß VO  - der monastischen Spiritualität beseelt sSe1in Wır
hören VON der Gründung VO  - Missionsklöstern. Mönchtum un: kirchliche Verkün-
digung sind nıcht 1Ur vereinbar, sondern S das Ideal CHR. ist in selıner
Problemlösung teilweise der Iradition verhaftet: Er hat nıcht mehr Mönche
Priestern un! Bischöfen geweıht der 1ın der Seelsorge der eimatkirche einge-
setiz als andere Bischöfe VOT ıhm Neu ist dagegen der große, organısıerte Einsatz
VO  - Mönchen 1n der Mission.

Am Schluß des Buchs finden sich eın Stellen-, rts- und Namens- und eın
besonders wertvolles Sachverzeichnis S

Dem Vert. des uchs gebührt hohes Lob Das Buch zeugt VO  - erstaunlicher
Vertrautheit miıt dem umfangreichen Schritttum des „Goldmunds“*. Der Patro-
loge wiırd ebenso W1E der Kirchenhistoriker lesen mussen, VOIIN Historiker
des alten Mönchtums ZU schweigen. Das alte Mönchtum ist, W1e das Buch e1N-
dringlich zeıgt, nicht auf einen einfachen Nenner bringen, sondern muß,
Wı]ıe Ns z.B GRIBOMONT für den Basılıus zeıgte, ın seinen einzelnen
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Vertretern ertorscht werden. Schließlich ist das Buch iıne überaus wertvolle Be-
reicherung der Miıssıonswissenschaft. Doch moge auch der Missions-Praktiker
diesem uche greifen, VOTLT allem der Mönchs-Missionar!

Rom-Beuron 22 63) Basılıus Steidle O0.5

Biırnbaum, G hrıstenheit ın Sowetrußland. Was wı1issen WITr VO'  - ihr?
Katzmann- Verlag/1übingen 1961, 240 5., Zzwel Bıldbeigaben. Engl Brosch

10,80
Unter den orthodoxen Kırchen ist zweiıtellos die russische die bedeutendste,

we1ıl S1CE der ahl der Gläubigen nach dıe größte ist, iıhr geistiges un
relıg1öses Leben beredte heimische Kuüunder gefunden hat, die auch auf das
Abendland Einflufß5 haben, und die russische Orthodoxie sıch als
die Zentralkirche fühlt, dıe iıhre Vorrangstellung unter den anderen orthodoxen
Kirchen 1n Verbindung miıt dem Kommunismus weiterauszubauen gewillt ist
(Moskau das drıtte Rom!). Deshalb ist für den westlichen Menschen unab-
wendbar, sıch mıiıt der russıschen Kırche befassen. Unter der zahlreichen 1r
ratur über die russische Christenheit ist das Werk VO  - eines der besten. Er
gıbt eınen Überblick und zugleich einen tieferen Eunblick ın die (Greschichte der
russıschen Orthodoxie. Wohltuend wirken dıe Unmittelbarkeit und die Selb-
staändıgkeit des Ver[., der das Ergebnis seiner Forschungen 1n einzelnen Studien
vorlegt, dıe nebeneinander gestellt werden und doch die innere Einheit nıcht
vermıssen lassen. Im aNZCNH werden sıeben Studien geboten. Sie biıeten einen
reichen Stoff für Diskussionen. Wır wollen uns ber hıer beschränken und 11UTE
auf den Beıtrag, den die Arbeit ZUT Missionsgeschichte leistet, eingehen. Hıer
berichtet S1E uber ZWEe1 Punkte: über dıe Missıonierung Rufßlands un des
Balkans, über die Missıonsbemühungen der außerkatholischen christlichen Ge-
meıinschaften des estens.

1) Die Studie behandelt die Ausbreitung des ostlıchen Christentums
uüber den Balkan un üuber Rußland, die 1m un 1mM Jahrh. erfolgt ıst.
Auf dem Balkan sınd die Bulgaren, die zuerst mıt dem Christentum 1n Be-
rührung kamen. König Boris (853—888) ahm das Christentum un wurde
S70 Byzanz getault. Das Wirken des Brüderpaares Gyrill (Konstantinus) und
Methodius wird 1n rechter Weise dargelegt un gewurdigt. Im Zusammenhang
damit wird die Missionierung der Westslawen skizziert. Der Verf wendet sıch
dann der Christianisierung der Ostslawen /AÄ Diese hatte die Gründung des
russischen Staates miıt der Hauptstadt Kıew ZUT Voraussetzung. Die Fürstin Olga
(nordisch Helga) steht Anfang dieser Christianisierungsperiode; S1e ließ
sıch auf eiıner Reise nach Byzanz entweder 9055 der 057 taufen. Das Datum
lıegt Iso nıcht n  u fest. Doch die endgültige Bekehrung Rufßlands erfolgte
YTStT durch den Enkel Olgas, Wladıimir (  0—1015), der 1m Jahre 088 Christ
wurde. Der Verftf. legt auch naher dar; das Christentum gerade 1ın
byzantinischer Form nach Rußland kam Einen hervorragenden Platz nahm 1n
der russıschen Missionsgeschichte das Höhlenkloster VON Kiew en Das Kiewer
Reich fand hauptsächlich durch den Mongoleneinfall, der 12923 begann, seın nde
Damit endet uch die eschichte der Missionierung Rufßlands. Die wesentlichste
Quelle für diese Darstellung ist die Nestor-Chronik

2) Die Studie tragt die Überschrift: Evangelisierende Bewegungen ın
der russischen Christenheit. Der Vert stellt test, daß dıe mı1ıssıionarischen Be-
mühungen dieser christlichen Gemeinschaften aum bekannt sind. Vor 1800 hat
die Herrnhuter Brüdergemeinde un die „Deutsche Christentumsgesellschaft“
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VvVon Basel 1n Petersburg Ful gefalßt. Sehr aufschlußreich ıst erfahren, daß
18512 ın Petersburg eine russische „Bibelgesellschaft” gegründet wurde, inner-
halb derer Katholiken, rthodoxe, Lutheraner und Brüdergemeinden 11-

arbeıteten. Sie hatte ihr eigenes Schicksal. Der ert befafßt sıch dann mıiıt der
Stundıstenbewegung 1n der Ukraine, deren AÄnfänge wahrscheinlich ın den deut-
schen Bauerngemeinden lıegen, die nde des Jahrh. und 1n der
ersten Hälfte des Jahrh entstanden sSind. Den Grundstock dieser Gemeinden
bıldeten dıe Mennoniten, dıe Nachkommen VO  - täuferischen Gruppen der
Reformationszeit. Die Württemberger Pietisten sınd iıne weıtere Gemeinschaft.
Im Jahre 1867 wurde 1n Jıtlıs durch Kalweit eine Baptistengemeinde 1N! Leben
gerufen. Die Gemeinde der Molokanen (vom erf Sekte genannt) lebte 1m
Sudosten des europailischen Rulfßslands, deren Anfänge weıt 1Ns Jahrh. zurück-
reichen. Ihr Ursprung liegt ber 1mM Dunkeln. Aus den Molokanen sind hervor-

Pawlow, das Haupt der Baptisten, un: Prochanow, das Haupt der
Evangelıumschrıisten. Beıde Gemeinschaften haben sıch 1944 ZUT Freikirche Rufß-
lands zusammengeschlossen.

Die recht lebendige, VO Standpunkte des Protestantismus AaUS geschriebene
Darstellung rechtfertigt en besonderes Studium. Für die Missionswissenschaft
ıst auch die Einbeziehung der außerkath. christlichen Missionen, insotern sıch

dasselbe Missionsobjekt handelt, sicher VO  - Gewinn.
Amelsbüren aul Krüger

Bohren, Rudolt Miıssıon un ((emeınde. Miıt einer Anmerkung ZULT seel-
sorglichen Predigt (T’heologische Eixistenz heute, F E Nr 102) Chr
Kaiser Verlag/München 19062, 2,:40

Offensichtlich rücken die theologischen Grundfragen der Mission immer staärker
1n das Blickfeld der christlichen Konfessionen. Ein Beispiel für die Aktualıität
dieser Problemstellung auf evangelıscher Seite bietet dıe vorliegende Broschüre.
Ausgehend VO einer kurzen Darlegung des trınıtarıschen Verständnisses der
Mission un der m1ssiıonarischen Funktion der (Gemeinde, wendet sıch der
Gedankengang den aktuellen Getfahren &i die der Mission sowohl VO  -} der
gegenwartıgen Sıtuation der Verkündigung W1€e der (semeinden überhaupt
drohen. Charakteristisch für diese Siıtuation sSe1 C5S, dafß S1C durch den Geist
einer „verwalteten“ und eINZIE auf Sıcherung bedachten Kırche bestimmt se1l Den
Hauptgrund für das Versagen der Gemeinden sıecht ın einer falschen,
individualistischen und spirıtualistischen KEschatologie, die nıcht mehr das
unıversale Heil der Welt weiß, W1Ee 1 bıblischen Begriff des Reiches Gottes
zusammengefaßt wırd Die erste und entscheidende Aufgabe SC 1 nıcht das 1Iun
der Menschen, sondern das Rutfen nach den Taten Gottes, der alleın die Kırche
wıeder fahıg machen kann, seiner Sendung 1n dıie Welt teilzunehmen.

Die Kritik mufß dem Verfasser zugutehalten, da{fß sıch nıcht eine Buch-
publikation, sondern die Wiedergabe eınes Vortrags handelt, der auf eıner
Missionsstudientagung 1n Arnoldshain 1961 gehalten wurde. Die Ausführungen
sınd gefüllt mıt gewichtigen theologischen un pastoralen Erkenntnissen un
edenkenswerten und beunruhigenden Anregungen. Man steht jJedoch VO  e Seıte
deite stärker unter dem unangenehmen Eindruck, dafß vieles einse1t1g poıintiert,
überspannt un: VO  - einer ftast hektisch wirkenden Unrast ertullt ist d1ie €7
danken, die Ihesen un die Sprache. Manches wiıird 11UI thetisch, überspitzt und
eigenwillig vorgetragen, hne daß 1ne Begründung geboten wırd (Beispiel
er den Unterschied zwischen Sohn un Geist Üu. a.) Der Vertasser lıebt schroffe



Antithesen: diıeser Vorliebe erliegt er gelegentlich sehr, daß sS1e ıh: abwägen-
des Urteil un esonnene Formulierung VEISCSSCH Laßt (Beispiel Jesus ist
„Judenmissionar”, der Geist „Heidenmissionar“ U, a.) Diese Schwächen, die
deshalb hıer genannt werden, weiıl S1e nıcht LLUT das ine oder andere Mal auf-
treten, erschweren dem Leser das erständnis un: die Annahme der Gedanken
un Anlıegen des Vertfassers. Da diese ber AaUus eıner aufrichtigen Sorge
die Gegenwart und Zukunft der Mission geäußert werden, ıst ıhre Lektüre für
jeden der Mıssıon Interessierten empfehlenswert. Für den Katholiken besteht
der besondere Reiz dieser Lektüre darın, dafß © WENN auch DUr ın fragmen-
tarıscher Weise, Eıinblick erhalt 1ın einıge aktuelle Grundfragen evangelischer
Missıon.
unster (4 Fılthaut

ühlmann, Walbert, OFMCap: Afrıka (Die Kirche unter den Völkern,
Matthias-Grünewald- Verlag/Maiınz 1963, 34() 5 Ln 19,80

Das neueste Afrikabuch des bekannten Schweizer Missionswissenschaftlers Aaus
dem Kapuzinerorden umfaßt vier Hauptteile: das vorchristlıiche Afrıka 1n Ver-
gangenheit und Gegenwart, d1ıe natürliche Religiositat der afrıkanischen Kultur,
posıtıv un negatıv betrachtet 11—33 16& das chrıstlıche Afriıka 34—253) Zu-
nachst werden die sichtbaren Leistungen 1ın Caritas, Schule un Presse un! dıe
meßbaren Erfolge (Zahlen un Urganisation) der Missionsarbeit dargestellt
(34—70) dann folgt der kritische lick nach innen: 1eweıt hat das Christen-
tum 1n die Tiefe gewirkt? Was ist außerer Firnis? Hat die Mission die Seele
un das Leben des Afrikaners ertfaßt un: gepragt, 1 Indivyiduum W1€E 1n den
verschiedenen Gemeinschaften? Ist ZU dauerteig und ZUT Lebensform BC-
worden? So werden dıe einzelnen Lebens- un Kulturbereiche nach ihrer voll-
ZOSENECN bzw. erstrebenden Verchristlichung untersucht (71—253); III das
antı-chrıstlıche Afrıka Heidentum, Islam, Materı1alismus, Kommunismus (254—
288); Schlußbesinnung: ıne geistvolle und brillante Gesamtschau mit VCI1I-
söhnlichem Ausklang (289—327); 1mM Anhang Statistiken un!' Anmerkungen.

Wir haben hıer endlich ine wirklich informative Darstellung der Kirche 1m
heutigen Afrika: hinreißender Stil; konzentrierte Fülle, wachste Offenheit für
dıe Probleme, gelöste und TST lösende, 1Nne geradezu schockierende Nüchtern-
heit ın der Darstellung des Geleisteten, mutıge Prognose für die Zukunft, ine
bisher aum gewagte Konfrontation des Erreichten mıt dem Versäumten und den
noch bleibenden Aufgaben; ur MOSMANS L’Eglise ”’heure de l’Afriıque
bietet Ahnliches. Die interessantesten Kapıtel bietet el I1 Von innen gesehen.
Vf bringt h  1er be‘ jedem Einzelabschnitt Beispiele VO  w} Fehlgriffen, ersaäum-
nıssen, veralteten Methoden, Mangel Anpassung, Koordinierung,
sıchtiger Planung, VO  } gedankenloser Übernahme europaischer Methoden un
Formen, VO  - geringer Aufgeschlossenheit die Einbeziehung afrıka-
nıscher Formen 1n die Liturgie un Volksfrömmigkeit USW., Er zıtiert Eıinzel-
beispiele, die Sıtuation herauszustellen un den Weg un lick für das noch
un jetzt TST recht Schaffende öffnen. Eın mıiıt den Fragen un der Sıtua-
tıon nıicht vertrauter Leser könnte sıch daraus leicht e1in negatıves Urteil bılden
und verallgemeinern; VT warnt selbst davor (8) eın 1e1 ist posıtiv: den
Missionar un die Missionschefs einer Art Selbstkritik und Besinnung 1-
lassen, weıl ben NUur ıne gesunde Überprüfung des eıgenen Standpunktes, der
eingeschlagenen ethode un des erstrebenden Zieles VOT Fehlhaltungen
schützen und der Leistung der Vergangenheit Bestar_1d und Erfolg für Zu-



kunft sichern annn Anderseıts dürten WITr auch be1 der Missionsarbeit nıcht einen
Perfektionismus erstreben, der 1M eıch Gottes auf Erden kaum Je verwirklıicht
werden annn ott lıebt keine 1deallösungen, und doch mussen WITL S1e anstreben!
Dürtfen WITLr auch das ware bedenken die Vergangenheit mıiıt den Voraus-
seizungen und Erkenntnissen der Gegenwart beurteilen un danach bemessen?
Schliefßlich ware wieder ZUT Entlastung der Missionare auf dıie Siıtuation
der Kirche 1n Furopa hinzuweisen: Auch da g1ibt Versaumnisse, und welche
Versäumnıisse! Es gibt doch auch be]l uns noch Pfarreien und S Diözesen,
denen dıe lıturgische Bewegung spurlos vorbeigegangen se1n scheint, VO  -
anderen Dingen Sanz schweigen. Wiır werden darum auch VO  - der afirıka-
nischen Kirche nıcht iıne Vollkommenheit erwarten, dıe alle objektiven Mög-
lichkeiten verwirklicht un: S1e ZUT Idealkirche macht Die Entwicklung, politisch
WIE relig1ös, uüuberrannte uns einfach; V1 weıiß das selbst un fügt darum die
versohnende Schlußbesinnung d} eın wirkliches Meisterstück!

Es ließe sıch noch iıne I Keihe Fragen stellen. Aber das alles mındert
durchaus nıcht das Verdienst des LE einmal systematisch dıe nuchterne Wırk-
lichkeit un das leuchtende Ideal aufgezeigt haben Er ı11 schockieren, dıe
Geister wachrufen, auf die einmalıgen Möglichkeiten hinweisen und auf ine
noch grolßzügigere, sınnvollere, fruchtbarere Missionsarbeit vorbereiten. Vf hat
mehrere Jahre hindurch praktische Missionsarbeit in Afrıka geleistet, 1ne Selten-
heit bei einem Missionswissenschaftler. Darum ıst auch berufen, eın solches
Buch schreiben, das nıcht blofß 1nNne Registratur des Vergangenen bietet, SON-
ern eın Programm für die Zukunft, das studıert un überlegt werden sollte.
Es ware wuünschen, daß das Buch auch 1n engliıscher un Iranzösischer Spracheerscheinen könnte un dadurch auch den christlichen Laien und den Kıirchen-
annern afrıkanischer Nationalität zuganglıch gemacht würde Denn das, Was
jetzt in Afrika eıisten ıst, kann 1m Grunde NUr VO  - den Afrikanern selbst
geleistet werden: die Vertiefung des christlichen Lebens un: die der afriıkanischen
Seele entsprechende Ausprägung der christlichen Frohbotschaft, e1n Gedanke,den Laviıgerie bereits 1574 ausgesprochen hat un der doch auch eines der
Grundanliegen UuUNseTCS Konzils ist.

Walpersdorf DE Dr rıd. Rauscher,

Denis, Leopold: Cias de CONSCLENCE. l’usage urtout des pPayS africains.
Desclee de Brouwer 4921

Bei eıiınem eıl der möglichen Leser des hier besprechenden Buches könnte
sSeInN Titel Gewissensfälle Mißtrauen wecken der Ablehnung hervorrufen.
Sie üurchten vielleicht, über die hier dargebotene „Kasuistik“ wıeder 1n die
ungemutlıche Nähe der mıt keinem guten Grunde verteidigenden „Sünden-
moral“ gebracht werden, deren eıt doch e1IN für allemal vorüber seın sollte.
Derartige Vorerwartungen wurden jedoch zıemlich sicher enttäuscht, obwohl 1n
diesem echt afiriıkanischen Sittenspiegel auch öfter VO  > Sunden die ede ıst. An
der Unterscheidung VO  } wahr un falsch, VO  } richtig un verkehrt, VO  } Tugendun Laster kann keine Sittenlehre verbeikommen, die sıch mıiıt dem wirklichen
Menschen befaßt un!: seinem nıcht minder wirklichen Leben

Darin ber lıegt ein erster Vorzug dieser Sammlung VO  - praktıschen Seelsorgs-fällen, deren Lösungen ın der Mehrzahl VO  w} dem verdienten und mıt der m1SS10-
narıschen Umwelt ohl vertrauten Begründer und langjäahrigen Herausgeber der
Revue du clerge afrıcaın stammen. Diese Falle un Fragen sınd namlich nıcht
erfunden und nach überkommenen ustern für dıe Bedürfnisse un: das Fassungs-
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vermogen VO Anfängern in der Missionsarbeit zurechtgeschnitten worden, SOI1I1-

dern dem Herausgeber des Buches VO afrıkanischen Priestern un Missıonaren
AUuU> ihrem Leben und Wiırken heraus ZUT Beantwortung vorgelegt worden. Damit
sa sıch der Vertasser nach seınen eıgenen Worten alg schr glücklicher Weıse

einer dauernden Anpassung der sıttlıchen Grundsätze dıe afrıkanıschen
Verhältnisse gezwungen ” Das Buch beweist auf jeder Seite, dafß miıt dieser
„Anpassung” (adaptatıon nıcht e1in Um- der Abbiegen der christliıchen Lebens-
grundsätze gemeınt ıst, sondern iıhr StTEeiSs Verständnis 1mMm ıcht und 1n
den entsprechenden Schatten der afrıkanischen Wirklichkeit. Wer Afriıka un!
se1ne Menschen kennt un lıebt, Iindet S1C 1ın dıesem uche wıeder: 1ın iıhren
Fehlern un Schwächen, W1e s1e nıcht 1U allenthalben Uus der gemeınsamen
Menschennatur hervorbrechen, sondern auch Aaus der tiefen Verstrickung ın eine
noch weitgehend heidniısche Umwelt, dıe nıcht miıt dem Taufwasser ausgelöscht
wurde. Zugleich erscheinen dıe namli;ichen Menschen un: die ıhr Heıl 1n und
durch Christus besorgten einheimischen un ausländischen Seelsorger 1 ıhrem
zahen und ehrlichen Rıngen wahrhaft christliche Lebensgestaltung Aaus der
afrıkanischen Umwelt heraus.

Darın wıederum moöchten WITr einen weıteren Vorzug dıeser Sammlung VO  -

„Gewissensfällen“ erkennen un gebührend hervorheben, dafß die Anwendung
der jeweils zutreffenden sittlichen Grundsätze die VO  - Fall Kall klar und
N: ZU Darstellung kommen beiım afrıkanischen Menschen ansetzt,
beim christlichen Menschen enden, soweıt für diesen en nde geben annn
Das heißt, dıe Lösung der einzelnen Falle sucht ordnungswidriges Verhalten
nıcht eintach VO  } der objektiven christliıchen Richtschnur her beurteilen un
das Ma VO  - Schuld der Süunde 1U VO  - daher festzusetzen, sondern zugleich
Aaus der Lage des „Juünders“”, der als Afrikaner denkt un entscheidet un sich
dabe1 einem rbe verhaftet iindet, das nıcht hne Eıintlufß auf Schuld und Ver-
dienst bleibt. Dieser wirklichkeitsnahe afrıkanische Ansatz mMas 1n einzelnen
Fallen schr nıedrig liegen, ber wırd als Ansatz betrachtet für den weıteren
sıttlıchen Aulfstieg nach der christlichen Wahrheit un Gnade So bleiben —
nachst 1mM Fall des Versagens Schuld un: Sunde weniıger schwer, un das mildere
Urteil erscheint als gerechter; ber wırd auch der Antrieb gegeben, nach der
Vollendung 1n Christus streben. Was darum heute noch, ob der belastenden
Umwelt, als geringere Sunde erscheint, wiıird MOTSCH ernste und schwere Ver-
fehlung, WCINN dıe verpflichtende Mahnung ZUI W achsen ın Christus schuld-
haft versaumt der böswillig abgelehnt wurde.

Nicht Unrecht warnt deshalb Vertasser 1mM Vorwort, dıe jeweıls gegebene
Lösung nıcht wahllos auf andere Fälle übertragen, die sich als ahnlich dar-
stellen moögen, 1n Wiırklichkeit ber verschieden sınd erschiedene Umstände
menschlichen Handelns ordern entsprechende sittliche Maifßstäbe un bedingen
e1INn anderes Urteil. Auch 1ın den hier vorgelösten afrıkanischen Fäallen mas das
Urteil des kritischen Lesers zuweiılen VO  } dem des Verfassers abweichen, aber
INa wird ıhm 1n jedem Falle gute Begruündungen zugestehen mussen.

Der vorliegende erste and ist nach einer verbreiteten Einteilung der a“ E v  all
gemeınen Moral un den Geboten gew1ıdmet. Es ıst wünschen, da auch der
zweiıte Band, der VO  — den Sakramenten handeln un zugleich eın möglıchst voll-
staändıges (resamtregister enthalten soll, bald erscheinen und dem Vertfasser noch
mehr dankbare Leser und Benutzer gewiınnen moge nıcht 1UT ın den afrıka-
nıschen Ländern. Denn je] VON dem Afrika, das diese Gewissensfälle spiıegeln,
krankt und ringt auch anderswo.

Kom Reuter, O.M.I
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Greenleaft Rıchard Zumarraga and the Mexıcan Inquıisition, 1530 —
154 Academy of Amerıcan Francıscan Hıstory/ Washington
1961 (Copyright 111 155

ber dıe Inquisition Mexıko 1St bereıts vıel geschrieben worden Die früuher
streng geheiım gehaltenen Gerichtsakten der Inquisition stehen dem Forscher
dem Nationalarchiv VO Mex1co ZUT freien Verfügung, wenngleıch die schwer
esende Schriftart 28 A Schranke bıldet Jose Lorıibio MEDINA

WIC Joaquıno (Garcia INCAZBALCETA und Henry LEA Aber ab-
schließenden Darstellung des Stoffes ist bei der Menge des vorliegenden
Materı1als und der Probleme noch nıcht gekommen zumal für ihre Bedeutung

der Missionsgeschichte, wenngleıch Marıano (UEVAS 5 ] S1C SC111CI Hiıstorıia
de Ia Iglesıa Mex1co 1921 ihren einzelnen Phasen behandelt hat S50
1st das vorliegende Buch für uns VO  - besonderer Bedeutung, da Vi auf Grund

umtassenden Quellenstudiums und der Literatur C1MC vollständıges ıld
der Inquisiıtion den ersten Jahren bıetet

Im Kap zeichnet die Inquisition Zumarragas Rahmen der Spa-
nischen Inquisıtion überhaupt und der mexikanıschen Inquisıtion VO  -

esonderen DIS ZUT Umwandlung der bischöflichen Inquisition C111

unabhängiıges Inquisıtionstribunal Das Kap behandelt die intellektuellen
Grundlagen der Inquisition WIC 59 für Zumarraga vorlagen Dabei möchte
iıch betonen, dafß kein Missionar, der SC1II Leben für die Bekehrung der Indianer
einsetzte S1C für Tiere gehalten hat uch nıcht Betanzos un die Dominı1-
kaner VO  - Mexiko Zwar hat SC11CI Retraktion auf dem Sterbebette den
Satz, dafß S1C Tiere genannt habe, zurückgenommen, ber die Worte „weıl ıch
miıch nıcht CTINNECTIC, etwas getan haben ZCISCH klar, dafß der Widerruf
TIZWUNSCH wurde In SC1NCT Verteidigung VOT dem Indischen Rat erkläart Aaus-
drücklich 99 diciendo YJuUC totalmente S  - INCAaDaCClcS POTYUC STtO dıje,
S1NO qu«c tıenen mu POCa capacıdad” (ArchFFrPraed X TH Roma 1943 57)
Dann gıbt 1Ur 106 Bulle VO Juni 1537 Sublımıs Deus Be1
beginnt S1C unter Auslassung des Anfangs miıt Verıtas 2DSa Im übrigen 1st dıe
Lage ausgezeichnet dargestellt, mıt bester Dokumentation.

Das und Kapiıtel behandeln die Indianerfälle, anNnzZChH moöchte
hervorheben, da > nıcht alle Glaubensdelikte behandelte, sondern
offenbar 11UTX solche siıch das Gemeinwohl handelte un solche, die
Von Getauften nach der Tautfe begangen worden Es handelte sıch
rühere Priester Kaziken un! Quacksalberinnen die den alten Glauben
futzen suchten un: andere verführten Der Kazike Carlos VO'  - Tezcoco, der
bis ZUrTr Verkündigung des Urteils die reichlich bezeugten Vergehen leugnete,
wurde als dem weltlichen Arm übergeben un mußte sterben, obgleich

nachher bekannte un Landsleute ZUTE Bekehrung aufforderte Obwohl
daraus eın Vorwurtf gemacht werden kann, wurde das Urteil
Spanien hart kritisiert Es Walr der Grund weshalb ıhm dıe Inquisition abge-
ommen wurde und trug be1 der Neuordnung Jahre 1571 als die Falle
der Indianer der Inquisition entzogen wurden

Das Urteil ber die Inquisıtionstätigkeit mu{ WI1IC Vi
ausführt nach dem Standorte des Beurteilers verschieden SC1IN Vgl auch das
Gesamturteil 130 * Die öffentliche harte Strafe mußfte gewiß ZUTX allge-
INnNEC1INEN Abschreckung dienen Zu tieferen Christentum konnte 19808 SAl e

vertieifte Belehrung un!: Erziehung führen, WIC S16 Anfang bei der großen
Zahl der Bekehrten un! der ahl der Missionare be1 Austall weıib-



licher Hılfskräfte eintach unmögliıch WAar. Die Ausführungen S1IN: jedenfalls eın
wichtiger Beitrag ZUTF Missionsgeschichte.

Kap behandeln die Spanier geführten Prozesse, die WITLr  &- hier über-
gehen, obgleich S1Ee als Ausräumung VO  - AÄrgernissen auch für die Indianer 1ne
gewI1sse Bedeutung hatten.

Walberberg (15 63) Benno Bıermann

Handbuch der Kırchengeschichte, hrg. VO  - Jedin Von der
Urgemeinde ZUT frühchristlichen Großkirche, VO  o KARL ‚ AUS Miıt einer
Kınleitung ZU (Gesamtwerk VOT HUBERT JEDIN. Verlag Herder/Freiburg
1962;, ACH U, 498 Subskriptionspreis Ln 55,—-, Best.-Nr O11

Das „Handbuch der Kırchengeschichte” 111 die Iradıition des „Hergenröther”
1ın zeitgemäßer Form fortsetzen, Überblick er die Forschung und Zugang
ihr geben. Die Darstellung beginnt darum miıt eıner allgemeınen Bıblıographie

and und F jedem Kapitel sınd die Quellen und Spezlallıteratur anln-

gestellt un: dem ext Fußnoten beigegeben. Die dabe1 getrofene Auswahl der
Literatur ermöglıcht nıcht 1Ur eıinen ersten Überblick, sondern ist w1e eın sicherer
Handlauf durch die unübersehbare Fülle der historischen Werke und darum
wertvoller als iıne etwa versuchte Vollständigkeit. Die Fulßnoten sind SParsalnı
gesetzt, NUur kurze, wertvolle Hinweise auf Quellen der iın der I.ıteratur disku-
tierte Probleme, dafß sS1e das zweıte 1e]1 nıcht gefährden, einen gut lesbaren
ext für jeden Interessierten schaffen. Der Fluß der Darstellung wird auch
nıcht gestort durch auffälligen Druck der schulmäßige KEinteilungen.

Der Darstellung vorauf geht ine „Kinleitung 1n die Kıirchengeschichte“, diıe
JEDIN geschrıeben hat Seine Ausführungen über Gegenstand, Methode, Eıinteilung
un Aktualität der Kırchengeschichte wecken über dıe sachliche Anweılsung hın-
AUS Verständnis dafür, dafiß dıe Kırche nıcht einfach vorgegebene „göttliıche”
Stiftung ıst, dıe als Schifflein Petriı durch die Zeiten fahrt, sondern wahrhaft
Geschichte hat, freien menschlichen Entschlüssen unterliegt. Sie werden gufte
Dienste tun, mıiıt dem Problem des Bösen, der Schuld ınnerhalb der Kırche fertig

werden. Die Geschichte der Geschichtsschreibung vVCImas 1n eigenartıger
WCISC fesseln, we1l die Kirchengeschichte der jeweiligen eıt selbst als
Hintergrund durchleuchtet.

1 hema dieses ersten Bandes ist der Zeıitraum VO  - der Gründung der Kırche
hıs ZU Beginn der Alleinherrschaft Constantins. Die Verschiebung des Wende-
punktes VO 505. „Mailänder Edikt“ den zwischen Konstantin un: Licinius
313 aıland getroffenen Vereinbarungen ZU Sieg uüber Licinius 324) schärft
den Blick für die diesem Jahrzehnt eıgene Problematik und gewährt der weıteren
Darstellung einen besseren Ausgangspunkt. Das Gesamtthema ist unterteiılt 1n
1€ Anfäange“ un „Die frühchristliche Großkirche“ VO  - t{wa 180 ab Der erste
Teil behandelt das Judenchristentum, den Weg in die Heidenwelt, die nach-
apostolische Zeıt, die Abwehr liıterarischer Angriffe durch dıe Apologeten, die
Selbstbehauptung der Kirche (Ginostizısmus un! Montanismus un! schließt
mıiıt einem Überblick über dıe Ausbreitung des Christentums bıs ZU nde des
zweıten Jahrhunderts. Der zweıte eıl beschreibt dıe innere Festigung der Kirche,
den etzten Ansturm des Heidentums un! den dieg der Kırche. Die beiden
etzten Kapıtel gehören Konstantin.



Es ist ungewohnt, VO:  } tiwa 180 ab VO  o einer frühchristlichen Großkirche
reden, doch zeıgt dieser schartfe 1InweIls auf dıe nde des Jahrhunderts
siıch andernde Lage der Kirche dıe Sıtuation richtig auf. Von jetzt ab geht die
außere Ausbreitung entscheidend über jene der apostolıschen eıt hinaus, und

entwickelt sıch nach Überstehen des Gnostizismus un: Abweisung des Monta-
Nnısmus eın starkes kirchliches KEıigenleben. Die Bedeutung dieser eıt als Wende-
zeıt wurde noch stärker hervortreten, WCLN BAvus für die eıt vorher klar unter-
schieden haätte zwıschen der Auseinandersetzung des Christentums mıiıt dem
Judentum und jener mıt der romiısch-hellenistischen Welt Voraussetzung datür
ware allerdings SCWCESCH, daß BaAvus allen Fragen nachgegangen ware, die durch
Entstehen des Christentums 1m des Judentums gegeben SInd, nıcht 1Ur

jenen in der bısherigen Kirchengeschichtsschreibung üblichen. Hıer scheıint sıch
auszuwirken, daiß nach JEDIN die Kıirchengeschichte beginnt SIDIt der Herab-

kunit des Heıligen Geistes auf diıe Urgemeinde ersten Pfhingstfest“ (4) und,
daiß „Gegenstand der Kırchengeschichte das W achstum der VO  } Christus gestif-
etien Kırche ın eıt un! Raum ist Diese Feststellungen sollten jedoch denWeg nıcht verbauen einer kurzen Darlegung der Vorgeschichte 1m Alten
Bunde, der Jegıtim ın die Kirche Christi einmündet, als dessen Vollendung un!
Erfüllung sıch die Christen Stets wußten, dessen Bücher sS1e als „Schrift“ über-
nahmen. Auch die durch Juüudische Geburt un: dıe Verheißungen ben dieses
Bundes bedingten geschichtlichen Biındungen Jesu und der VO  -} ıhm gewaähltenZwolf verlangen nach Darstellung. Diese Bındungen sınd stark, daß INa  }
selbst Paulus erster Stelle ın Auseinandersetzung mıt dem Judentum, nıcht
als Heidenmissionar 1m modernen Sınne sehen MU: eın Weg 1n die Heidenwelt
Wal der Weg 1n die Jüdischen Diasporagemeinden, deren Synagogen Ausgangs-punkt seiner Tätigkeit Hier fand Volljuden un: Proselyten, „ehemaligeHeiden“, denen se1ne Predigt galt; vielleicht CWAaNnN auch den einen der
anderen Heıiden In der zweıten Phase seiner Arbeit, dıe ıhn 1Ns Zentrum
der hellenistischen Kulturwelt führte, behielt se1ne Missionsmethode 1mM wesent-
liıchen be1 122 Und seıine dorge das „gesamtkirchliche Bewußfstsein“
ist nıcht frei VOMM Kampf für die Gleichberechtigung seıner Gründungen mıt der
Urgemeinde. Auch 1ın Pontus, Kappadokien und Bithynien, außerpaulinischenMissionsgebieten, die Erstgewonnenen „ehemalige Heiden“ Für dieApostolischen Väter ist dıe Auseinandersetzung mıiıt dem zeıtgenössischen Juden-tum charakteristisch Neben den heterodoxen judenchristlichen Strömungen,die noch ın die apostolische eit hineinragen, könnte INan hinweisen auf dıe
Abkapselung des Judentums selbst, WwW1€e s1e nach der Zerstörung Jerusalems be-
Sann. Der grundsätzlichen Entscheidung des Petrus, auch Unbeschnittene
taufen, mufß deshalb mehr Gewicht beigelegt werden, als gewöhnlich geschieht.Sie erweıst ıhn als Baugrund der eınen Kirche AUS Beschnittenen un! nbe-
schnittenen.

Bei dieser Sachlage wirkt die Schilderung der relıg1ösen Situation der gr1€-
chisch-römischen Heidenwelt mıt Ausführungen über den Niedergang der alt-
griechischen un! der altrömischen Religion, den Kaiserkult, den östlichen
Mysterienkulten un! der Volksreligion als KEınleitung ZU. Werk des Apostels
Paulus dieser Stelle als eın Fremdkörper. Sie stände rıchtiger Begınn der
Auseinandersetzung mıt dem eigentlichen Heidentum, dargestellt durch die
Staatsgewalt in den ersten Verfolgungen un! lıterarisch betrieben durch dıe
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frühchristlichen Apologeten, be1 denen ja erstmals ıne stärkere Berührung mıt
der Religionsphilosophıie des Hellenismus eintrg1t (148; JEDIN 8)

Es geht hıer nıcht darum, einen mıt Sachkenntnis und abgewogenem Urteil
sorgfältig ausgearbeiteten Stoff kleinlich zurechtzurücken, sondern das An-
lıegen, den anzZcCH Komplex der Kirchengründung AUuUSs dem Judentum heraus
als Einheıit dargestellt sehen. Als eıt Christı, seiner Apostel und der NCU-

testamentliıchen Hagiographen Se{iz sıch diese eıt als „Zieıit der Offenbarung”
VO  w jeder anderen eıt ab Kur das Selbstverständnis der Kirche ıst diese eıt
„kanonisch“, verpilichtend für jede spatere Auseinandersetzung mıt anderen
Kulturen. S1ıe verdıent ein eıgenes Kapıtel iın der Kirchengeschichtsschreibung.

Der zweıte eil uüuber dıe frühchristliche Grofißkirche bringt die Auseinander-
setzung mıt der römisch-hellenistischen Welt, deren Anfäange selbstredend weıter
zurückreichen, und noch stärker das innere Wachsen, das Heimischwerden der
Kıirche ın dıeser Welt Da hıer das ıld VO  - der Kırche als eıner werdenden
entsteht, ıst vornehmlıich dem Heranführen die Quellen selbst die
christliche Literatur dıeser eıt verdanken. So kommt dıe Kırche selbst, nıcht
iırgendeıne Reflexion über diıese eıt ZUTT Darstellung. Alles iın allem en Werk,
das zuverlassıg mıt der Kırche VOT Konstantin ıIn allen iıhren Lebensäußerungen
bekannt macht

Oeventrop (6 Wıedemann MSC

RELIGIONSWISS  SCHAFT UND VO  DE

he Iranslation of Sacred(Sonderhe{it) 1963 eft z
Texts“ Langenscheidt/Berlin-Schöneberg 1963 116

Diese jahrlich 4 — bıs mal erscheinende internationale Zei:tschrift für Über-
setzungen bringt 1n dieser Sondernummer 1n englischer Sprache Ihemen, worın
Wissenschaftler den roblemen der Übersetzung heilıger Texte, vorab der
Hl Schrift, Stellung nehmen. Das Vorwort VO  - NIDA unterrichtet uns 32
über das Anlıegen und das spezifische Ihema der Eıgennummer: „Die Über-
setzung relıig1ıöser lLexte geht weıt hınaus er alle Formen der Übersetzung 1M
Hıinblick auf die hıstorische Weite der Iradıtıion, der Anzahl der einschlägigen
Sprachen, der Verschiedenheit der Kulturen und der Vielfalt der Methoden,
Motiviıerungen und speziellen Probleme.“ 17 Auftfsatze bringen 1m einzelnen dıe
Problemf{fülle ZUT Sprache, wobel auch dıe konfessionelle Siıtuation berücksichtigt
WITF': Die vorliıegende EKigennummer bıetet insgesamt eın farbenreiches un
anregendes ıld der Übersetzung sich, die WAar zutiefist wissenschaftlichen
Charakters sSe1InN mußß, doch nıcht Sanz des künstlerischen Momentes entbehren
kann Den gebrachten Ergebnissen sprachwissenschaftlicher un!: textkritischer
Forschung auf dem Sektor der Übertragung relig1ösen Schrifttumes ann INa  }
volles Vertrauen entgegenbrıngen. Fuür s1e dürfiften sıch 1ın erster Linıie die Exe-
geten des un des interessieren.
Amelsbüren Münster aul Krüger

Blofeld, John olk der Sonne. Begegnungen 1n Siam. Rascher Verlag
Zürich un Stuttgart 1962 b ©8 1E 235 Seıiten. 19,—

In einem Vorwort bescheinigt eın siamesischer Prinz dem Verfasser, daß
obwohl eın „Mensch des Westens” das Leben der 'Thais wahrheitsgetreu

dargestellt habe „ Tief drang 1n die geistige Welt moderner thailändischer



Prinzen eın  9  * gab diıe beste Beschreibung eınes Mönchs und moönchıischen Lebens,
die ich ]J las, un se1ine Unterredungen miıt einem thailäandischen un: einem
chinesischen Kaufmann lassen die chinesisch-thailändischen Handels- und Ge-
werbeprobleme deutlicher werden als irgendeın Werk, dem ich bısher begegnet
bın. Das Buch beleuchtet zahlreiche andere Aspekte UNsScCICS natıonalen Lebens:
Musıik, Janz, Lıteratur, Banditentum, magısche Praktiken, Diskussionen unter
seinen Kollegen, den Professoren der Universität, Liebeswerbung un Heırat,
hen zwıschen Ihaı-Frauen und westlichen Männern; über all dies wird lebendig
un der Wiırklichkeit entsprechend berichtet.“ AII) Vertasser ist englischer
Buddhist und seıt Jahren Professor der Chulalongkorn-Universität in
Bangkok. Beachtlich ist se1ın abgewogenes Urteil über das Verhältnis des
estens ZU Östen, das sıch freihalt VO  w einseitiger Überschätzung des Ostens
wWw1e auch VO  } einer Verleugnung des eigenen Erbes
Münster (2 Georg Lautenschlager CM

Heıler, riedrı: Erscheinungsformen un Wesen der Relıgıon
Relıigıiıonen der Menschheit, hrg chr  O de Kohlhammer
Verlag/Stuttgart 19061, 605 Subskriptionspreıis 39,—$ Kınzelpreıs

45,—
Zwel Jahre VOT diesem Werk hat HEILER, ın Zusammenarbeit mıiıt anderen,

Die Relıgionen der Menschheit ın Vergangenheit UN Gegenwart herausgegeben
(Stuttgart, Reclam; vgl azu Kaıros worın reilıch den Haupt-
teil der Arbeit selbst üubernommen hatte Das LCUC Werk unterscheidet sich VO  \

dem rüheren nıcht 1Ur dadurch, daß allein verfaßt hat, sondern VOoOr allem
dadurch, dafß als Phänomenologie „1Mm Hinblick autf das Wesen der Religion
geschrieben wurde“ (V); Verft. betont: „Es gibt keine voraussetzungslose
Wissenschalit, aber kommt darauf a daß die Wissenschaft die rechten
Voraussetzungen hat” (14) Von den möglıchen Wegen wahlt weder den
Längsschnitt, noch den Querschnitt, sondern den durch konzentrische Kreise
hindurch ZU Mittelpunkt (18. 19) und behandelt nacheinander die sinnliche
Erscheinungswelt, die geıistige Vorstellungswelt, die psychische Erlebniswelt,

ZU Gegenstandswelt vorzustoßen und das Wesen der Religion bestimmen.
Dieses 111 besonders den Hochreligionen ablesen (V), weiß ber auch,
dafß „WITF ım relig1ösen Denken un!: Reden nıcht uüber dıe primitıve Welt hiınaus-
kommen können“ 193) Weil darauf ankommt, das Wesen der Religion
suchen, entftallt C: „nach der Wahrheit un dem Wert der Relıgion WI1€e der
einzelnen Religionen fragen“ V) Denn Religion wıird vorgefunden un
aufgefaßt als Anlıegen un Ausdruck der Menschheıt. Deswegen spricht
oft Von Menschheitsreligionen, VO  - Urbedürfnissen, Uranliegen, Urerfahrungen,
Von uralten Vorstellungen 258) und VO  - deren Mischung

Immer erneut wird die Religion definiert: 95  1€ ıst der geistigste Akt, dessen
der Mensch fahig ist:; S1E übertrifft Geistigkeit das abstrakteste mathematische
und philosophische Denken“ 22) „S1e ist der Umgang mıiıt der etzten, tiefsten
Wirklichkeit“ 4B} „ Das relıg10se Grunderlebnıis, das Substrat allen relig1ösen
Erlebnisses, ist dıe Ehrfurcht“ 543) „das Wesen der Religion besteht nıcht iın
einer bestimmten, rational erfassenden statischen Vorstellung des Göttlichen,
sondern 1ın einem dynamischen Umgang mıt dem Heiligen“ (561); „Religıon ist
Anbetung des Mysteriums und Hıngabe dieses“ 562 „Sıe iıst nıcht bloßes
menschliches Erlebnis, nıicht Titanismus, Ansıchraffen der Gottheıit, gestohlenes
immlisches Feuer, sondern Wirkung der zuvorkommenden Gnade Gottes“
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Das Werk ıst ausgezeıichnet durch iıne beinahe nicht ‘aßbare Gelehrsamkeit,
die 192008 das Ergebnis eines langen arbeıtsreichen Erlebens und Nachdenkens
se1ın kann, ablesbar dem Rückgang auf die Quellen, dem Umfassen der
einschlägigen Literatur, den SCHAUCH Zitaten: ferner durch ıne lıchtvolle
Darstellung, gefeilte Sprache un bıldhafte Eınpragsamkeit. Immer wıeder
findet 11A1l erleuchtende Hınweise, 5 WeNnNn von der dialektischen Theologie
gesagt wird, „S1e unterliege dem fundamentalen Irrtum, dafß S1e die moderne
Religionsphilosophie der riıchtiger einen eıl derselben miıt der wirkliıchen
Religion verwechsele“ 6), der daß die Geschichte des Protestantismus ze1ge,
dafß hne Zölıbat un Mönchtum die Gefahr eıner Verbürgerlichung des
Christentums bestehe”“ der dafß Idolatrie nıcht 1Ur 1n Bildern, sondern
uch ın Begriffen gebe 25)

Dem Werk darf 11a  - wunschen, daß ZU  — Verständigung, Begegnung un
Einheit der Menschen beitrage.
Muüunster (2 1962 Antweiıler

Knapen, Marie-Therese: L’enfant Mukongo. Orientations de base du
systeme educatıft et developpement de la personnalıte. (Publications de
Ll’Universite Lovanıum de Leopoldville, Nauwelaerts/Louvain;
Beatrice Nauwelaerts/Paris 1962 204 S: brosch F 170,—

Marie-Therese KNAPEN, Dozentin der Universität ovanıum 1n Leopold-
vılle, legt 1n diıesem uche die Ergebnisse einer psychologisch-pädagogischen
Untersuchung VOT, die S1e während NCUnN Monaten 1n dem Dorfe Kimuenza be1
Leopoldville durchgeführt hat. Kımuenza ist iıne Siedlung der Bantandu-Gruppe
des Bakongostammes, dıe 1ın unmiıttelbarer Nachbarschaft der Hauptstadt des
Kongo lıegt.

Das Buch zertaäallt ın ZWel Teile Der erste eıl ist iıne methodische Ausein-
andersetzung, der zweıte eıl legt das gesammelte und ausgewertete Material VOT.

Wissenschaftstheoretisch steht die Verfasserin auf dem Standpunkt der Gestalt-
psychologie, ıhre Untersuchung selbst geht 1n der Richtung der amerikanischen
Ethnopsychologie, W1e S1Ee etwa VO  - Kardiner, Kluckhohn, Mead un

Benedict verfolgt WITL Das Problem, das S1e hier untersucht, iıst e1ines der
Hauptanliegen dieser Kreise: die Formung un Entwicklung der Persönlichkeit
beim Kleinkinde un: ihre Auseinandersetzung miıt der Gemeinschaft. Die näahere
Umschreibung dieses Problems WIT: dabei stark VO  } der Psychoanalyse Sigmund
Freuds bestimmt.

Glücklicherweise lehnt die Verfasserin die 1n Amerika beliebte Unter-
suchungstechnik durch 'Tests ab Diese westlichem Material entwickelten Tests
sınd tatsachlıch 1N einer nıchtwestlichen Kulturwelt, die durch iıne andere
psychologische Haltung, eın anderes Weltbild un andere tradıtionelle Bindungen
bestimmt ist, unbrauchbar. KNAPEN gebraucht als Untersuchungsmethode die
observatıon bar partıcıpatıon, das einfache, natürliıche Zusammenleben mıiıt
den Menschen, ihre Beobachtung be1 ihrem Tagewerk, verbunden mıt Befragun-
SCH VO  } Gewährspersonen. Das ıst zweitellos iıne ausgezeichnete ethode, WECNNn
der Untersucher seine Beobachtungen nıcht Von seinem westlichen Standpunkte
AQus interpretiert, sondern kritisch dıe Erklärungen Von wirklich geeıigneten Ge-
währsmännern verwendet.

Dieses Buch 111 rein psychologisch, nıcht ethnographisch sSe1nN. Dabei enthaält
CcSs doch Beobachtungen un: Feststellungen, namentlich über das Zusammenleben
1n der Gemeinschaft des Clans, die jedem Ethnologen hre machen wurden.
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Und ıst erstaunlich, W1€e sehr Iın nächster Nähe e1ines 85a52 urbanısierten Zen-
tirums die alte tradıtionelle Sozialstruktur des mutterrechtlichen Clans das 7u-
sammenleben auch heute noch bestimmt. Das sehen die nıcht, dıe 1n Afrıka DUr
die Oberfläche sehen und für Sanz verwestlicht halten.

Die Darstellung der Gesamtorientierung der Erziehung auf diese Gemeinschaft
hın un des Hineinwachsens der 1n diesem Sınne geformten Persönlichkeit des
Kleinkindes VON frühester Jugend 1n den Clan gehört auch ohl ZU) Besten
und Wertvollsten der vorliegenden Untersuchung.

Gerade hier zeigen sich die grundsaätzlichen Unterschiede zwischen UNSCICH

westlichen Vorstellungen un denen der Bakongo, Ja, Sanz Schwarzafrikas.
Unser Erzıiehungsideal ıst das bis ZUIN Hochmut selbstbewußte, VON urch-
sSetzZUNgS- un Rekordstreben getriebene Individuum, das sich 1ın einer feindlichen
Massengesellschaft siegreich behauptet. Das Erziehungsideal Schwarzafrikas ist
die Persönlichkeit, die sıch als kleiner eıl eıner Urordnung der Welt In der
Gemeinschaft des Clans diese Ordnung gebunden, ber auch VO  } iıhr getragen
un 1n ihr geborgen {ühlt, die 1ın Demut un:' Ehrfurcht VOTL dem steht, W as die
Ahnen geschaffen und angeordnet haben und Was die Alten iın der Gemeinschaft
hüten, dıe allgemein gegenüber dem Mitmenschen jene Haltung einnımmt,
welche die Verfasserin in den Worten ausdrückt: „ Vous etes plus dıgne de mO1

Das wissenschafitliche Ergebnis der Untersuchung ıst nde des Buches ın
der These zusammengefaßt: Une des tendences les plus fondamentales du e-
veloppement de Ja personnalıte dans le STOUDC etudıie, est l’acquisıtion progressıve
de connalssances, d’aptitudes, de jugements de valeur, de systemes de moti1-
vatıons et de sentiments quı font coincıder l’accomplissement personnel aVeC
le bien-&tre du clan, ei le o  le qu on AaASSUMe VECEC un servıabilite optıimale
POUFr la communautfte. I1 semble d’autre part QUC, SanNs etre totalement realısee,
Ce‘ orıentation est dejä nettement fix.  ee 13  äge de CINq S1X Al  S

Neben dem theoretischen Ergebnis hat ıne psychologische Untersuchung SC-
wöhnlich auch noch iıne auf dıe Praxis ausgerichtete Note Von den beiden
Erziehungsidealen scheint für jeden, der die Dıinge un: Verhäaltnisse 1n der
Welt VO Standpunkt des Christen A'us beurteilt, kaum iraglıch se1N, welches
VO'  ] ihnen dem Ideal des Evangeliums naher steht, un ein kritischer Leser des
Buches könnte auf die Idee kommen, sıch firagen, ob auf dem hiıer 1n Frage
stehenden Gebiete der Erziehung dıe schwarze der dıe weiße Welt entwicklungs-
bedürftig ıst. Jedenfalls bietet für alle, die 1n Afrıka iıne Erziehungsaufgabe

erfüllen haben un die diese nıcht kolonialistisch sehen wollen, das VOT-

gelegte Tatsachenmaterial ausgezeichnete Hinweise, die ernstem Durchdenken
un: kritischem Umdenken, eıner grundsätzlıchen Neuorientierung aufrufen.
Nijmegen 1963 Mohr

Konrad, Paul Im Lande der Bhagoria Bhals Steyler Verlagsbuchhand-
lung/Kaldenkirchen 962

Dieses Buch ist die vierte, überarbeitete un gekürzte Auflage des 1 Jahre
1939 VO:' Verf. nach seiner Rückkehr von einer Missionsstudienreise heraus-
gegebenen Bhilbuches: Eın olR zwıschen (rzestern un Morgen.

Es ist eın für weiıteste Kreise estimmtes Missionsbuch, in dem KONRAD
seine Erlebnisse, Erfahrungen un: Erkundigungen bei den Bhils VO  - Bhagoria
1ın Indore schildert. Missionsbücher, die VO  w} Missionaren der Missionsschwestern
geschrieben sind, zeıigen vielfach das Bestreben, dıe missionarischen Erfolge der
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eigenen Kongregation 1mMm iıdealsten Lichte darzustellen; da ıst jeder Missionar
eın kanonisierbarer Heıiliger, jede Missionsgemeinde e1n bbild der Urgemeinde
VOI Jerusalem, und mıiıt schmückenden Beiwörtern wiıird nıcht gespart Der Ver-
suchung Aazu ist auch Konrad nıcht entgangen.

Es annn die Frage gestellt werden, ob dieser Stil der Generation, besonders
der Jungen, des Jahres 1962, 1n dem das Buch N  v herausgegeben wurde, noch
zusagt. Diese Generation weiß gut, daß auf Erden nıchts ideal ıst, un: S1€E
bejaht dıe nüchterne, exıistentielle Wirklichkeit mıt iıhrem Guten, wenıger Guten
un Schlechten, S1e ı11 nıchts vorgemacht bekommen. Auch iıne geEW1SSE vater-
lich-herablassende, gutmütig sentimentale Haltung gegenüber den - einfältigen
un unwissenden Naturkindern”, W16e S1€e Jargon vieler populärer Missions-
lIıteratur gehört, empfiindet 11Ad  - heute leicht als altmodisch der kıtschig oder
vielleicht als kolonialistischen Restbestand.

Vert. kommt 1n se1inem Buch häufiger auf brennende missionsmethodische
Fragen sprechen. Er bringt dabe1 wertvolle Gedanken un Anregungen VOI;
gelegentlich kommt einem allerdings auch die Lösung der Probleme, dıe VOI-

gelegt WITr  ‚9 als einfach der wen1g 1n dıie 'Tiefe gehend VOLI, .ben weil
viel un überall loben ıll

Das Buch enthalt auch ethnographische un!: religionsethnographische Beobach-
tungen und namentlıch Erkundigungen, die Verftf. mıiıt Missionaren, besonders
dem holländischen Jungblut, Ort un Stelle erarbeitet hat. Diese
Dınge SIN für die Ethnologie un! Religionswissenschaft insofern wichtig, als
die Bhıls füur ıne kulturhistorisch sehr alte ethnische Gruppe angesehen werden.

KONRAD hat diese spezıiell ethnologischen un religionsethnologischen KErgeb-
nısse se1nes Studienautfenthaltes be1 den Bhils In Zusammenarbeit mıt JUNG-
16 UM b 1939 1mM Jahrgang des Anthropos untier dem Tiıtel „Zur Ethnographie
der Bhils“ wissenschafitlıch publiziert. Über deren Wert un: damıt auch den der
entsprechenden Kapıtel dieses Buches moge der Bhiltforscher OPPERS das
Urteil abgeben. So schreıbt 1ın seinem uche Die hıl ın Zentralındıen VO  -

1945, ZDAN „Angesichts der Tatsache, daß Konrad als völkerkundlicher Laije
diese Arbeit geschrieben hat, verdient die Leistung alle Anerkennung. Auf
Grund der systematischeren Forschung aber, die se1ıtdem möglıch wurde, können,
begreiflicherweise, heute seine Darlegungen nicht L1UT 1ın manchem ergäanzt,
sondern mussen 1ın diesem un jenem auch berichtigt werden.“
Nıjmegen (14 Mohr

Maıllenıal Dreams 2n Acthon. Essays 1n comparatıve study, ed by Sylvia
Thrupp (Comparatıve Studies 1n Society and StOTY, Suppl ID)

outon Co/The Hague 1962, 2979 hfl 16,—.
Man könnte diesen Sammelband als Parallele bezeichnen Devant les sectes

non-chretiennes, den Vortragen der 31 Missions-Studien-Woche 1961 VO  -

Löwen (vgl ZM  z 47, 1963, 146 In Löwen wurden die Schwarmgeıister-
Bewegungen AaUusSs der Sıcht missionarischer Verkündigung behandelt, hier erfolgt
die Untersuchung reın religionswissenschaftlich. Dementsprechend ist die Dar-
bietung allgemeıner un erschöpfender, un!: die IThemen SIN vielseitiger. S1ie
reichen VO  - der spiritualistisch-chiliastischen Bewegung eınes Joachım VO  j Fiore
bis den Heilserwartungen der nach Freiheit draängenden Afriıkaner un
Asıiaten. Drei einleitende Vortrage suchen das Problem sıtuleren, die VCI-

schiedenen chiliastischen Strömungen einander zuzuordnen, das Allgemeingültige
dieser merkwürdigen un vielschichtigen Bewegungen herauszustellen und ıhre



Untergründe aufzuzeigen. Dann folgen, ın sehr reicher Dokumentation und VOT-

sichtig abwägenden Urteilen, Darstellungen der einzelnen Strömungen: mess1a-
nısche Bewegungen 1ın Brasilien, chiliastische Aspekte des Taipıng-Aufstandes in
China die Mitte des } messianısche Schwärmerbewegungen auf SCS
lebes, Sumatra un: Borneo, 1n der Südsee, der Cargo-Kult der Südsee, relıig1öse
Umsturzbewegungen 1n Nyassaland, wobeil auch die unheilvolle Sekte der Len-
chına 1n Nordrhodesien beruührt wird, die Ras- Lafarı-Bewegung auf Jamaika
un: ihre Beziehungen ZU Kaiserreich Abessinien mıt iıhren Aspırationen auf
Rückkehr der VOTLT Jhh verschleppten Neger 1Ns verlorene Paradıes Afrika, die
Freien (Greister bzw. Taboriten 1n Böhmen un! schließlich 1ne Darstellung der
Theokratie 1n Florenz unter Savonarola. Es ist immer das Emotionale und Irra-
tionale, das Unterschichtige un Unergründlıiche, das diesen Strömungen ZU -

grundeliegt und, sobald eine geeıgnete Erwecker-Gestalt auftritt, mıt unheım-
lıcher Macht losbrıicht un sıch 1Ur mehr selten wıeder einfangen un leiten laßt.
Auch der Kommunismus, als Pseudoreligion und Erwartung einer klassenlosen,
paradıesisch vollkommenen Gesellschaft, gehört hierher un: wird verschiedent-
lich einbezogen. Alles in allem für den Religionswissenschaftler un! den inter-
essierten Missıonar iıne reichhaltige Fundgrube Material un e1in 111
kommener Schlüssel ZU Verständnis dieser Erscheinungen, ın denen sıch dıe
unberechenbare Tiefe der menschlichen Seele und ihre Unerlöstheit offenbart.
Ergänzend sSe1 hingewiesen auf MARGULL, Aufbruch ZUT Zukunft, Chiliastisch-
mess1ianıiısche Bewegungen ın Afrika un Sudostasien (Miss.-wiss. Forschungen,

I) Guütersloh 1962, vgl ZM  z 47, 1963, 153
W alpersdorf N.-' 63) Dr. rud. Rauscher,

Niebuhr, Rıchard Auferstehung und geschichtliches Denken. Mohn/
Gutersloh 1960, 159 Leinen 14,80

Der amerikanısche Theologe ICHARD IEBUHR wendet sıch dem schweren,
vieldiskutierten un! immer noch nıcht „gelösten“ Problem Z WI1e mıt der
Historizität der Auferstehung Jesu bestellt ist Gegenüber alteren un NECUCICI

Auffassungen W1€e denen VON STRAUSS, HERRMANN, RENAN,
HARNACK, SCHWEITZER bzw I HORNTON, Dopp, BRUNNER, ULT-
MANN iıst der Vfi. bemüht, auf der Basıs eINeTr gesicherten Hermeneutik die
Historizität auch der Auferstehung begruünden. Die Eiınwände die
Historizität sınd nach Ansicht des Vf zurückzuführen auf einen „apriorischen
Begriff der historiıschen Kausalı:tät“ (S 23) Es gelte heute, eın Verständnıiıs
VO  e} Geschichte zugrundzulegen, das immer schon dem Faktum un dem
heilshaftigen ınn der Auferstehung orjentiert „Die 1hese der vorliegenden
Abhandlung ıst, daß alle Konzeptionen der Geschichte un: des geschichtlichen
Verstehens, die nıcht miıt der Auferstehung begınnen, weder VO Auferstehungs-
glauben erhellt werden, noch 1ın iırgendeiner Weise seiner Erhellung be1-
iragen können“ (S 10)

dieser Ansatz nıcht einer hetıtı0 princıpu gleichkommt, bleibe dahıingestellt.
Jedenfalls macht dıe Arbeit NIEBUHR'’'S deutlich, dafß ZU  a Beantwortung jener
für alle Christen erregenden Problematik eın positives Verhältnis zwischen Exe-
DECSEC un gesucht un gefunden werden mußß, auch zwischen
Philosophie un Geschichte:;: vgl die Kapitel „Die Möglichkeit der historischen
Vernunft“ 66—92 und „Der Gegensatz zwiıischen Geschichte un Natur“
(S 93—111), die dem Buch ın besonderer Weise einen philosophischen un syste-
matıschen Charakter verleihen. Leider ıst dem Vt. die katholische Literatur fast
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ganzlıch unbekannt; schon AaUuUSs BLONDELS Abhandlung „Histoire et Dogme” Aus
dem Jahre 1904 hatte ersehen können, dafß die katholische Theologie das
Problem keineswegs ıgnoriert,

IEBUHR’® Werk ist 1957 New York veröffentlicht worden inzwischen -
schienen ZU Ihema zahlreiche Untersuchungen die der V{ freilich nıcht mehr
berucksichtigen konnte möchte 1Ur hinweisen auf C116 CUCIC Arbeıt VO  w}

BULTMANN Das Verhältnis der urchrıstlıchen Christusbotschaft AATR hıstorıschen
Jesus (Sitzungsberichte der Heıdelberger Akademie der Wissenschaften, phiılos
hıst Klasse 1960 Abh 21961) auf den wichtigen Sammelband Der
historische Jesus und der kerygmaltische G‚,hrıstus (hrsg RısTow MAT-
HIA Berlin 710 S.) Es fallt auf dafß IEBUHR Begriffe WIC Mythos
und Entmythologisierung vermeıden sucht INa kann das verstehen, aber
1St damit sachlich etwas gewonnen” V{f ıtıert bemerkenswerterweise auch
nıcht die Kontroverse zwiıschen Bultmann un Jaspers die 1954 erstmalıg erschien
un ıhm schwerlich unbekannt geblieben SC1M dürfte Zwischen geschichtlıch”
un historisch”, „Geschichte „Geschichtlichkeit und Historizität wiıird

N1S unterschieden (Dies mas der Übersetzung liegen.)
Im (sanzen handelt sich C111 scharfsinniges, erhellendes, kritisches Buch

das Beachtung verdient nıcht zuletzt auch deswegen weiıl zeıg dafß die
evangelısche JI heologie Amerikas sıch den Fragen der Gegenwart stellt (Hierzu
vgl INa  -} den inftormativen Aufsatz VO  - TTO BETzZ Das LNCUC Fragen nach dem
historischen Jesus VO  e} Amerika A UusSs gesehen Deutsches Pfarrerblatt
|1963] 101—105.)

Bonn (August 1963 Schlette

VERSCHIEDENES

Vom chrıstlıchen Leben Gesammelte AufsätzeBrunner, August, SJ
Echter Verlag/Würzburg 1962 370 Leinen A

Immer weıter entfernt sıch der heutige Mensch VO  - dem lebendigen Ver-
standnıs des christlichen Lebens 7 heilt den einleitenden Worten des Verf

den gesammelten Aufsätzen Vom chrıstlıchen Leben, deren Veröffentlichung
damıt gleichzeitig 10 Begründung erhält Wer dıe Erschütterung InN15$10-
nıertier JUNSCT Afrıkaner weilß die zwecks Studium nach Kuropa kamen und
C111 christliches Abendland erwarteten, ber erleben mußten, daflß der Kuropäer
vielfach die Religion als etwas Überholtes betrachtet der ıhre Forderungen
„eher AaUusSs Art kantischen Pflichtgefühls hne Wärme (7) erftüllt der weiß
das echte Bemühen un! Anliegen des erf schätzen

Der autftmerksame Zeıitgenosse wird ber ebentalls feststellen können, daß
weder die Jugend schlechter, noch die enschen unNnserer eıt unchristlicher SC-
worden sınd ihnen fehlt me1st 1UTL der rechte Zugang, der lebensnahe Zu-
spruch das allgemeine Vorbild der eıt Daher IMU: INa  -} heute, 111
sıch verständliıch machen, unmittelbar VO Menschen un!: SC111CIH Leben aUuUS-

gehen, wieder Gott führen So sollten dem vorliegenden Buch
dıe großen Abschnitte nıcht der Reihenfolge Der christliche Glaube 11—124)
Das christliıche Leben 125—330) und Die heilige Dreifaltigkeit (331—369

stehen sondern besser mıiıt Das christliche Leben un hıer mıt dem der
Mitte des Abschnittes stehenden Artikel Der eib heidnischer und christ-
lıcher Aszese (223—235) beginnen Eine kleine scheinbare Außerlichkeit doch
1LUFr C111 haut N$g' Angehen kann 1106 vielmeınende un: recht heilsame Be-



troffenheit“ und „lebendigeres Verständnis“ für eın christliches Leben hervor-
rufen. Wenn Vertf. anderer Stelle 223) meınt, „die Ansıcht, der Leib se1
eifwas Unreines un! der Stoff sıch böse, Ja, der Ursprung des Bösen, ist 1n
den außerchristlichen Religionen un Phılosophien weiıt verbreitet”, ann mu{
leider erganzt werden, dafß auch ınnerhalb der christlichen Religionen un Philo-
sophiıen iırrtumlıcherweise gelegentlıch diese Ansicht vertreten und Sar praktiziert
wiıird Gerade der seı1it Arıstoteles kultivierte Dualismus, den das Alte Testament
nıcht kennt, ıst, sofern gedankenlos übernommen wurde, eın nıcht unbedeu-
tender Anlaii SCWESCH, daß sıch der heutige Mensch immer weıter Von dem leben-
dıgen erständnis des christlichen Lebens entfernt.

Die wohlmeinende Absıcht des Vert. un die Fülle un 'Tiefe der auSsSc-
breiteten Gedanken verdienen volle Würdigung un: ine große Leserschaft. Dem
Buch Ba  ware 1m Interesse des Anlıegens bei Auflage £e1InN stärkerer anthro-
pologischer Zuschnitt wunschen.

Frankfurt 63) mıl Schlee

Congar, Y ves M.- Die Rkatholısche Kırche un dıe Rassenfrage.
Paulus- Verlag/Recklinghausen 19061, 119 6,80

Die Darlegung der Prinzipien der Rassenifrage hat noch nıchts Aktualität
verloren. Wır sind deshalb iroh dieses Bändchen. Obwohl L1UTr die Aus-
führungen uüuber die Rassenmischehe 1—1 einen Originalbeitrag bilden,
dürfen WITLr Verfasser, Verlag un!: Übersetzer dankbar se1nN, dafß s1€e den deut-
schen Lesern die Zusammenfassung der Grundsätze bieten, nach denen die
Kirche diıe Rassen un ıhre Beziehungen zueiınander betrachtet (Die katholische
Kırche VOT der Rassenfrage, 5—78) Es wird deutlich, dafß jeder konsequente
Rassısmus einen bfall VO Christentum einschließt“ (14) weiıl die Bruder-
schafit unter den Menschen leugnet. Der zweıte Beitrag (Rassenfrage un: heo-
logıe, 79—100) ist eın Wiederabdruck Aaus den Dokumenten (Köln 1961, 13—24),
WOTAaus sıch viele Überschneidungen mıt dem ersten ergeben. Bei der Literatur-
angabe hatte das Werk VO  w} NIEDERBERGER, Kırche Missıon Rasse
(Schöneck-Beckenried 1959 nıcht tehlen dürten.

Münster/Westf£. (12 63) Georg Lautenschlager CM

De Vaux, Roland: Das Ite Testament und SCINE Lebensordnungen. Band
I1 Heer un: Kriıegswesen. Die relig10sen Lebensordnungen. Übertragung
Aaus dem Franzoösischen VO  - Ulrich Schütz Herder/Freıiburg 1962, 467

36,50
Der erste and dieses Werkes wurde in ZM  z 1962/1 besprochen. Der 1UIl-

mehr vorliegende zweiıte and zeıgt die gleichen Vorzüge wWw1e der erste un:
verdient WwW1e dieser, hne Eınschränkung empfohlen werden.

Das israelıtiısche Heer War In den Anfängen ein Volksheer, TST seıt Saul un!
Davıd haben dıe Könige Söldner angeworben. Zur eıt des Auszugs Aaus AÄgypten
un! der Eroberung anaans Warlr jeder walfenfähige Mann verpllichtet, siıch
den kriegerischen Unternehmungen ZUT Verteidigung der ZU Angriff be-
teiılıgen. Seine Kriege führt Israel 1n altester eıt 1m Namen Jahwes, sıiınd
„heilige“ Kriege. Die Königszeit schwächt dıe Idee des Heılıgen Krieges ab;
denn Jetzt ist nıcht mehr Jahwe, sondern der Könıg Führer 1mM Kampf (1 Sam
8, 20), doch befragt INa  - noch das Losorakel, un: dıe Propheten sınd überzeugt,
dafß Jahwe den Sieg verleiht.



In der Makkabäerzeit werden dıe Kämpfe dıe Glaubenstreiheit wıeder
nach den Formeln des Heılıgen Krieges geführt. Daiß S1€E trotzdem kein Heiliger
Krieg, sondern / HRERE eın Religionskrieg seın collten (79) ıst nıcht recht verständlıich.
rst 1n der Kriegsrolle VOIl Qumran findet AUX wiıieder einen echten Heılıgen
Krıeg.

Manche grundsätzliche Fragen, uüber dıe TOLZ jahrzehntelanger Arbeit der
Kxegeten außerhalb der Fachwissenschaft VO gelegentlıch noch Unklarheiten

bestehen scheinen, beantwortet VT klar und eindeutig. So heißt „ s gıbt
alte Überlieferungen 1n den Büchern Josue un! Richter, die militärische Ge-
schichte der Eroberung und der darauffolgenden Käampfe dagegen hat ıhre letzte
liıterarısche Form TSt sehr kurz VOI dem xl erhalten“ 13) „Das ıld VO  -

einem bewafineten Volk, das AaUuSs Agypten auszıcht das 1ın der Wüuste in
geordneter Formatıion marschiert un: lagert ıst dıe ıdealisıerte Rück-
spiegelung eiıner spateren Zeıt, In der das geeıinte Volk 1mM Falle natıionaler (Ge-
tahr den Waffen gerufen wurde. Die Geschichte der Eroberung 1M uch Josue
ist gleichfalls zugunsten VON Sanz Israel‘systematisiert worden“ (14 Zahlen
über die Stärke der Streitkräfte werden als S übertrieben“ (16) und als „phan-
tastısch“ (36) bezeichnet.

Den weıtaus größten eıl des Bandes fullt das Kapitel uüber die relıg1ösen
Lebensordnungen. Zum relıg1ösen Zentrum sraels entwickelte sıch se1ıt Salomo
der T'empel 1n Jerusalem, der die Höhenheiligtümer und die durch dıe Erinne-
Iuns die Patriarchen geheiligten Stätten VO  - Sıchem, Bethel, Mambre, Beer-
seba abzulösen bestimmt Wal, uch die nach der KEınwanderung 1ın Kanaan ent-
standenen VOoONn Gilgal, Silo, Mizpa, Gabaon und das TOLZ Rı 3, 27 lokal be-
schraänkte Ophra Nach dem Zertall des Reiches baute Jeroboam konkurrierende
T'empel in Bethel un Dan In spaterer eıt gab in Ägypten Tempel ın Ele-
phantıne un Leontopolis und 1ın Palästina einen Tempel auf dem ‚arızım 1mM
Bereich der Samaritaner.

Die Priester, die Tempel Dienst aten, wurden nıcht durch ine Weihe für
iıhr Amt befähigt. Sie Priester VON Geburt, durch Abstammung VO  - einem
Priester. urch keinen relıg1ösen Rıtus eingeführt, wurden S1e durch iıhre Amts-
funktionen geheilıgt. Der Jiıtel „Hoherpriester“ stammt aus nachexilischer eıt
237) Art un: Rıtus der Opfer 1n Lev basıeren auf den Vorschriften und
dem Brauch des zweıten TLempels und gehören der etzten Redaktion des Penta-
teuchs 259)

Menschenopfer hat iın Israel nıcht gegeben. Die Vollstreckung des Bannes
eıner eroberten Stadt, dıe Niedermetzelung ihrer Einwohner, dıe Tötung

besiegter Könige, auch wWenn S1Ce  b als VO  w} Jahwe selbst angeordnet erscheinen,
sınd keine Opfer, sondern altorientalisches Kriegsrecht. Kinderopfer, die mehr-
tach bezeugt sind, wurden StETS als verwertflicher Mißbrauch nach dem schlechten
Beispiel der Kanaanıter verurteıilt, auch WE sıch Könige dieses Verbrechens
schuldıg machten Kön 1 C O Z

Opferfeindliche Außerungen be1 Is un! vielen anderen Stellen
be1 den Propheten un! 1ın den Psalmen S11 ohl ernst, WCNNn auch nıcht allzu
wortlich nehmen. DE VAUx neıigt dazu, Ss1e abzuschwächen, doch iıst auf jeden
KFall der Durchbruch einer vergeistigten Gottesverehrung ın ihnen würdıgen.
Die blutigen Opfer gehören gewiß dem, W as 1m Alten und unvollkommen
WAarT. Warum collte INan wegzudeuten suchen, daß dies schon Jange VOT Christus
erkannt worden st”



Zu 369 f häatte ohl e1in hethitisches Rıtual angeführt werden können, das
ZWarTr keine direkte Parallele ZU. Sundenbock bıetet, ber doch 1n manchen
Punkten ahnlıch ist Kın Schafbock, den 198028  - bekränzt un dem 1IN1an dıe Hände
aufgelegt hat, wırd weggetrieben, den feindlichen Gott versöhnen, der
eine Seuche nach Chatti und 1N! Heer geschickt hat

Noch vieles ware AaUus dem reichen Inhalt des Bandes anzuführen, dıe
Abschnitte uber die Leviten, die heiligen Zeıten, die Feste ber wurde
den Rahmen einer Besprechung

Münster (26. 63) F riec%rich Schmidtke

Dheıilly, Die Prophetie der Bıbel (Der Christ 1ın der Welt att-
loch- Verlag/Aschaffenburg 1961, 144 3,60

Um einen Überblick über Umwelt und Botschafit der atl Propheten ZU C1-

halten, annn dieses Buch manchem Leser, der sıch mıt dem Inhalt biblischer
Bücher vertraut machen will, gute Dienste tun. Die Hiınweise auf lıturgische
Lesungen rufen den Leser aus der Vergangenheıt 1n die Gegenwart zurück und
geben ıhm überlegen, die Kirche Prophetenworte heute noch als Gottes
Wort verkündigt.

Dem kritischen Leser genugen jedoch manche Formulierungen der deutschen
Übersetzung des französischen Originals: Les Prophetes nıcht. Sie erscheinen
wenıg treffend. „Der Gottesdienst hat für ıh: ( Jeremias) 1Ur soweıt Wert,
als Ausdruck eınes inneren Gefühls ist (S 102) der Da erkennt
(Jeremias), daß die mosaısche Religion 1ne Religion der Innerlichkeit ist 103)
Auch wuünschte INa dafß ın einem solchen eintührenden Büchlein der dritte eıl
(T’heologische Untersuchung‘) ausführlicher, dıe lıterarısche und psychologische
Untersuchung (Teil IT) wenıger breıt angelegt worden waren. die Über-
schrift: „Psychologische Untersuchung“ zudem glückliıch ist, mas dahingestellt Se1IN.

Münster/ Westf£. (30 63) Helga Rusche

Neuhäusler, Engelbert: Anspruch un Antwort (rottes. Zur Lehre VO'  5
den Weisungen iınnerhalb der synoptischen Jesusverkündigung. Patmos-
Verlag/Düsseldorf 1962, 264 26,—

Neben SCHNACKENBURG: Gottes Herrschaft und eıch wird NEUHÄUSLERS
Buch Theologen un! Laien darum besonders lıeb werden, weiıl hıer der längst
notwendiıge Schritt VO  - gründlıcher exegetischer Untersuchung ZU: theologıschen
Aussage synoptischer Jesusbotschaft vollzogen ist, da{iß der Leser selber unter
die „Anrede” des Wortes Gottes, den in Jesus kundwerdenden (rottes-
wiıllen gestellt wird

Aus der synoptischen Jesuslehre wird kein System gemacht, wird darauf
verzichtet, saämtliche Weisungen Jesu bringen. beschränkt sich auf wesent-
lıche, VO  } Jesus geforderte Grundhaltungen den, der Jünger und Nach-
tolger seın 11l

Obrist, Franz: Echtheitsfragen un Deutung der Prımaltstelle Mt 16,
2ın der deutschen protestantıschen I heologıe der etzten dreißig TE
(Neutestamentliche Abhandlungen, hrg.
Aschendorfi/Münster 19061, XVI u. 203 brosch 17,80



Be1 der Überfülle VO  -} Literatur un insbesondere bei stark 1mM Flufßß befind-
lıchen Themen W1e dem Kirchenproblem der apostolischen eit sınd gediegene
Berichte ber die Stimmen der Forschung iıne dankbar entgegengenommene
Hılte. Zu solchen Berichten un:! Markıerungen, W1€eE WIFTLr S1E gewissermaßen schon
bei KATTENBUSCH, Der Quellort der Kırchenidee 1921 VOTL allem ber be1

LINTON, Das Problem der Urkırche ın der NEUETEN Forschung (Uppsala 1931,
jetzt Neudruck), be] BRAUN, Neues Licht auf dıe Kırche (Einsiedeln
und rückwärts gewandt be1 LUDWIG. Die rımatsworte M:t 6, 18—1I19 ın der
altkırchlıichen Exegese (Münster 1952 besitzen, gesellt sıch 1U  - auch der Promo-
vend der Gregoriana Fr ÖBRIST. Im Abschnitt behandelt die Echtheits-
irage VO  w} Mt In 1n der protestantıschen Theologie (ausgehend VO  -} dem
„Dogma” der Unechtheit des Kirchenspruches, 1mMm Spannungsfeld Kıirche-Reich
Gottes, 1m Rahmen der Mess1iasirage, der Echtheitsirage, des Wahrheitsgehalts
nach protestantischer Kritik); 1mM Abschnitt den INn des Petruswortes (Petrus
als Fels, dıe petrinıschen Vollmachten, die verheißene Vormachtsstellung Petrı
1mM Lichte der geschichtlichen Erfüllung). V1 führt wohlgeordnet die Diskussion
1m protestantischen Lager VOT, d1ıe bekanntlich 1mM Berichtszeitraum sehr intens1v
ist un bei vielfältiger Leugnung der historischen Echtheit 1n der Exegese jedoch,
bzw 1ın der Beurteilung der urkundlichen Lage sich der katholischen Sıcht weiıt
genahert hat. CULLMANN: Petrus-Apostel-Märtyrer. Das historische und theo-
logische Petrusproblem (Zürich 1952 hatte den Anstoß ZU Darstellung gegeben.
Auch entlegene Zeitschriftenartikel Lälßt Vf nıcht VE  HE Die katholischen
Gesprächspartner kommen gleicherweise ausführlich Wort Freilich bleibt
ÖBRIST nıcht be1 einem bloßen Referat, sondern sucht auch iıne eigene Stellung-
nahme innerhalb des Chores der Diskussionsteilnehmer erarbeiten, die dann
naturgemälß durchweg möglıchst ıIn dıe Rıchtung der bısher tradıtionellen katho-
lıschen Auffassung der Primatstelle geht Hier lıegt methodisch insofern
i1ne gEeWI1SSE Schwäche, als 190028  - das einschlägige Problem ungeachtet der
Freilich möglıchen guten Beobachtungen Eınzelheiten doch ohl 11LUT ernst-
hafit 1n einer Gesamtdarstellung W1€e eiwa der (CCULLMANNS (ohne miıch mit ihr
identihzieren wollen) behandeln un:! gegenteilıge Meinungen zurückweıisen
kann Doch dessen ungeachtet sınd WITLr dem VT sehr dankbar für dıese besonnene
un allseıtige Übersicht, die gewiß auch dem ökumenischen Gespräch, W1€e Vf.
hofft, dienen kann

Freiburg/Br. (28 11 62) Kolpıing

Overhage, Paul Rahner, arl Das Problem der Homainiısation.
den biologischen Ursprung des Menschen (Quaestiones Disputatae, 12)
Herder/Freiburg 1961, 406 S 9 engl brosch 19,80

Wenn eiIn Werk die dreitache kirchliche Druckerlaubnis autweist Uun! be1i
Herder erscheint, erwartet der Leser e1in „ungefährliches“ Buch, auch WEn
sıch ber die „VON der modernen Biologie ernst vorgetragene Annahme eıner
Herkunft des Menschenleibes VO  } tierischen Vorfahrensformen“ verbreitet, über
e1in IThema also, das laut Vorwort „eErst 1n den etzten Jahrzehnten ungemeın
Schärfe verloren hat”, S1€C Iso noch nıcht vollıg entbehrt. Der unvoreingenom-
INCNEC un: ungebundene Naturwissenschaftler wırd denn auch NUr unter diesem
„Imprimatur”-Aspekt die AÄußerungen AHNERS werten, daß „der katholische
Naturwissenschaftler zunachst einmal dıe amtlıche Lehre der Kırche hören



ll daß o (auch als Naturwissenschafitler) nıcht eiwas als sicheres Ergebnı1s
SEINCI Wissenschaft behaupten dartft W as sıcheren Wiıderspruch
als sicher vorgetiragenen Lehre des kırchlichen Lehramtes beinhalten wurde 7 und
dafiß die Lehre des autforıtatiıven ehramtes der Kıirche unmittelbarste
Quelle un erste und letzte Norm 15% Gewilß wırd der genannte unNnVOorecinSc-
NOININECIIC Naturwissenschaftler sıch iragen, woher und WIC groß dıe Sicherheit
dieser „als sıcher vorgetragenen Lehre SCI, zumal die Sicherheit Bewiesenheit
u>s  < SC1INECI Argumente als „sehr dunkel bezeichnet werden, während dıe
SCENAUC Bestimmung des nıcht gleichen theologischen Sicherheitsgrades der

Auch(1im Beıitrag VO  — RAHNER, Ref.) vorgetragenen Satze unterbleiben darf
wird ben dieser Unvoreingenommene mıiıt besonderer Aufmerksamkeıit 1C81-
strıeren, daß dıe Vorgeschichte dieser lehramtliıchen, WCILN auch nıcht defhinı-
torıschen Erklärung Humanı DENETLS, anhebend mi1t der jede Evolution VCI-
werftfenden Erklärung des Kölner Partikularkonzils VO  - 1860 uüber die Zensurlie-
runs VON evolutionsfreundlichen Schritften VON Theologen WIC LEROY
1895 und ZiAHM 1899 über das Dekret der Bibelkommission 1909 über
die stiıllschweigende Duldung evolutionsfreudiger Schriften auch VO  $ Theologen
WIC RÜSCHKAMP MESSENGER PERIER (1938) bis ZUTI ede Pıvs XII
VOTI der Papstlıchen Akademie der Wiıssenschatten 1941 hier nıcht darzustellen
1st lehrreich schmerzlıch und doch wıeder selbstverständlich S1C auch WAaTe
Wenn der Unvoreingenommene, dann noch erfährt dafs, „ sehr sıch dıe
Erklärung der Enzyklika (gemeint Humanı gENETLS) als vorläufige, wiıderrufliche
und revıdierbare Erklärung gıbt doch praktisch 1Ne wesentliche Revision
dieser Stellungnahme nıcht erwarten 1st könnte ıhn eigentliıch drängen,
ZU zweıten Hauptteil des Buches, ZU auch Te1Nn quantıtatıv gewichtigeren Be1-
trag VO  -} OVERHAGE überzugehen, der Hoffnung, dort tachlich natur-
wissenschaftlich Relevanteres finden Es g1ibt ber der RAHNERSchen Ab-
handlung über die Hominisation als theologische Frage (76 S.) wıeder
Passagen, die nıcht dem mıiı1ıt den obıgen Zıitaten angedeuteten Tenor „amtlıcher
Kirchenlehre kompatibel scheinen So 1st auf die ede VON der lang-

Umschichtung der Meinung (bezüglich der peculıarıs Creatıo hominis,
Ref.) die sıch Iso fast hinter der Fassade der gedruckten Iheologie vollzog,
C1inNne Tatsache, die nıcht unbedenkliche Seiten hat Seit der kirchenamtlichen
Freigabe der Diskussion durch Pıius > <B8 zeıgt naturlıch uch die Theologie C1iInN
verandertes un bunteres He „Außerdem annn INa  - erwarten, daß sich
dieses Stimmenverhältnis noch sechr rasch zugunsten der Freiheit des Evolutionis-
INUS andert Mit dieser Erwartung, nein NUur Hoffnung, wendet sıch der natur-
wıssenschaftliche Ref ZU eigentlichen „Problem der Hominisation VO  -
ÖVERHAGE (276 3 zumal ıhm die RAHNERSche Diktion über weiıite Strecken
ungewöhnlıich un unno{1g konstruiert anmuten mu{fß So heißt auf
über das brennend wichtige Problem Geist und Materie Wenn etwas
W1E 1Ne Vollendung der außergöttlichen Wirklichkeit g1bt, der einerseıts
das Materielle (wenn auch noch verwandelt) ormell noch besteht und C1MN
bleibendes Moment dieser vollendeten Gesamtwirklichkeit 1St un anderer-
se1ts diese Vollendung dieser Welt diıe Vollendetheit des geschaffenen
Geistes als solchen ist un Sar nıchts anderes SC1IMH kann, nıcht 1U ZweEeIl
faktisch nebeneinander liegende Vollendungen Von ZWCC1 dısparaten Größen
gegeben SC1MH können (da J sonst nıcht einzusehen WAarTC, und die
Vollendung der materiellen Welt nach christlicher Eschatologie wesentlich VO  -
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der (seschichte des Geistes und der Freiheit abhängen sollte), dann muß solch
vollendete Materialıtät eın Moment an der Vollendung des Geistes selbst se1n
un nıcht eLiwas, Was neben der Vollendung des Geistes ‚auch‘ noch gibt“ Be1
der RAHNERSchen „Homiinisatıon als theologischer Frage” scheıint das Verbal-
und Formaltheologische immer wieder dıe Relevanz ZU Hominisationsproblem
überdeckt der Sal gestört haben, daflß der Naturwissenschaftler mıiıt einıger
Intensiıtät dıe zwischen dıe Lehramtsaussagen gestreuten Außerungen lıest, dıe

ebenso ireimütig un konzıs iın den rhetorisch me1st wenıger elaboraten Ab-
handlungen seiner Fachjournale lesen gewohnt ist, un ist dankbar, W
TOLZ aller Lehramtsmeinung ‚daß „Geist und Materie nıcht dasselbe se1en, dafß
Geist nıcht Aaus Materie abgeleıtet werden könne“ (S 44) doch „Materie gewI1sser-
maßen gefrorener Geist ist und eiıne Entwicklung der Materie auf Geist
hın kein unvollziehbarer Begriff ist 78)

OvVERHAGE hat eın bıs 1n diıe jüngste eıt hineinreichendes, sehr
ausgedehntes Material ausgezeichnet verarbeitet, klare Skizzen klug ausgewählt
und instruktive 1abellen rıchtigen Ort gebracht. Dabei geht OÖvVERHAGE
weniger dıe morphologische Herleitung des Menschen VO  - tierıschen Vor-
läufern selbstverständlich wırd diese Seite des Problems auch ausführlich
betrachtet sondern dıe Herausarbeitung solcher Faktoren, „durch die der
Mensch ZU Menschen wurde“. OvVERHAGE gesteht dabe1 den Evolutionisten das
echt pruüfen, „ob und inwıeweıt sıch auch dıe psychisch-geistige Seıite des
Menschen aus tıerıischen Verhaltensweisen ableıiten und erklären 1alßst“ Im eIN-
zelnen behandelt OVERHAGE den Stoff 1ın fünf Kapiteln: Homuinisation (Palä-
ontologie, Paläopsychologie Werkzeugherstellung! Verhaltensforschung);
ı88 Hominisation und Evolution (Selektion, Mutation, Domestikation, Zufall,
Evolution und Schöpfung); 1888 Hominisation des Leibes (Orthogenese und auf-
rechter Gang, Schädel un: Fetalısation, Gehirn und Cerebralisation); Hominıi-
satıon des Verhaltens (Sprache bei Tier un! Mensch, Hirngröße und Denken,
„tierische Intelligenz“); Das Problem der Hominisation (neue Erkenntnisse,
offene Fragen). ÖVERHAGES Darstellungen sınd kritisch, wobe] INa  n diese Kritik
1n kluger Weise meı1st durch Zitate VO  ' Biologen der entsprechend gegenteilıgen
Meinung sıch außern Laäßt Daiß 1009028 mıt dieser sıch glücklichen Methode aber
auch mındestens dem Nicht-Biologen gefäahrlichen Bildern führen kann, zeıgt
sıch auf 175, INa  — wäahnen könnte, dafß gemäß der HEeEvuTsschen Außerung
die Genetik als „scheinbar fester, grundsätzlicher Stützpunkt des eo-Darwinis-
I1LUS zusammenbrechen wird“, der auf 1835, INa  - miıt (SOLDSCHMIDT
glauben könnte, Unterarten der Rassen seılen entgegen meıst akzeptierter
Meinung nıcht der Weg Arten Aber auch mıt Worten eigener Kritik
halt OÖVERHAGE nıcht zurück, WeNnNn ihm die Diskrepanz zwıschen vorgelegtem
Befund und SCZOSCHNCT Schlußfolgerung gewagt scheint (wie etwa auf 267
und 23533 über Hirngröße und Lernfähigkeit der auf 310 über Mimik un
Eınsicht), der stellt Gommon-sense-Fragen {t{wa der Art, 5 be1l den
Walartigen nıcht ZU Aufbau eıner Art Kultur gekommen ist, obwohl S1E doch

1ne fast gleichhohe Cgrebralisationsstuf © w1e der Mensch erreicht haben“
(S 270)

So ist OvVERHAGES Abhandlung ine höchst anregende Lektüre, die in ihrer
belesenen Kritik auch dem Biologen selbst nuützlıche, ja notwendiıge Fragen stellt,
den Nichtbiologen ber mıiıt einem eıl des für 1nNe Beurteilung des General-
themas unumgaänglıchen Wiıssens bekannt macht, hne das uch der ITheologe



keıine verbindli&e AÄußerung azu Nn sollte. Seıten Literaturangaben
ZU] Beıtrag VO:  } AHNER und /ABEE Abhandung VO  } OvVERHAGE beschließen
den Band, indem der Ref. rein textlich auftf 180008 wenige Fehler stieß (SO ist auf

122 trans-vaalensıs verdruckt, auf 15854 ıst ohl der englische Bıologe (GAR-
'ANG gemeınt, und auf 290 sollte INa  } dem englıschen Lype das Schluß-E
nıcht versagen).

Muüunster Altevogt

Prümm, Karl, S] Dıiakonıia Pneumatos. Der Zweite Korintherbrief als
Zugang ZUI apostolischen Botschaft Auslegung und T heologie. I8
Theologıe des Kor Teilband Apostolat un christliıche Wiırklichkeit,
Kap FE Herder/Freiburg W: Br 19061, 626 54 ,—

Es ist immer schwier1g, Ihesen Stellung nehmen, deren Begründungen
nıcht vorgelegt sınd. PRÜMM hat 1Ne sechr umfangreiche bibeltheologische AT
arbeıtung des Kor vorgelegt, deren exegetische Fundierung noch nıcht 1m ruck
erschıenen ist. Auch AUs der VO ert. geplanten, theologisch systematıschen
Behandlung des Kor ın dreı Teilen, ist bisher 1U der eıl erschienen:
Apostolat und christliche Waiırklichkeit, dıe TIheologie des Briefteiles, Kap 1—7,
miıt besonderer Ausführlichkeit 3’ 1—7,

Nach einem einleitenden, tormalen Abschnitt ber dıe schriftstellerische Kıgen-
art des besagten Jextes, bringt e1IN Kap 1ne Iheologie des Apostolats. Er
wiırd als oberstes Charisma verstanden, eın tremddienliches Gnadengeschenk,
das andere Charısmen als Ausrüstung sıch dienstbar macht Glaube, Hoffnung,
Liebe). Er außert sıch 1m „Kündemut” als Konkretion der allgemeın christlichen
Freiheit un: 1mMm „Selbstwertgefühl” des Apostels als Sonderform des allgemeıin
christlichen „Eigenwertbewußtseins”. Eın eigener Abschnitt untersucht diıe amft-
lichen Bezeichnungen: Abpostel (Verwendung un Sprachgeschichte des Wortes;
Sendung und Apostolat als göttlich verfügter Bund; das autorıtatıve Amt des
Apostels un dıe Einverleibung des Apostolats Paulıi In den vollen Apostolat
schlechthin) un! Diakone als Verwirklichung der allgemeın christlichen Pflicht
des 1enens. In einer fast ausschließlich fundamentaltheologisch orıentierten
Untersuchung über die dreitache Apostolat-Amtsgewalt, kommt ert. / E An-
sıcht, Paulus, der „autorıtätsbewußte Hierarche habe möglicherweise seine
kultisch priıesterliche Gewalt VO.  - schon exıistierenden priesterlichen Amtstraägern
übertragen bekommen (137 ff.) Er habe freilich VO  - seiner Befehlsgewalt 1LLUT
sehr zurückhaltend, kaum jurisdiktionell Gebrauch gemacht (1im Falle VO  - Kor
2, 5—11). PRÜUÜMM betont innerhalb der Lehrgewalt stark die Paraklese und das
Leiden als W esensmerkmal des Apostolats. In weıteren Kapıteln, deren inhalt-
ıche Fülle hier nıcht wıedergegeben werden kann (die theologischen Grund-
begriffe des christlichen Seins, das Gottesbild 1n den Gottes-Christus-Pneuma-
Texten) kommen fundamentaltheologische Überlegungen ımmer starker und AUuSs-

schließlicher ZU Durchbruch (6 Kap Grundlinien eines Ordnungsgefüges der
christlichen Heıilslehre), die dann nde 1n die Behandlung reıin kontrovers-
theologischer Fragen ausmundet (520—630).

Der oft eigenwilliıge Stil, die große Breite der Nn Anlage des Werkes,
dıe stark auf Systematisierung un! summenhafte Darstellung ausgehende Sto{f-
behandlung, dıe Bereitwilligkeit des erft. ın jeder Frage kontroverstheologische
Ausblicke geben, macht die Lektüre manchmal anstrengend. Aber ebenso be-
ruchtet das Werk sehr stark missionstheologische Überlegungen W1€E die bıbel-



theologische Arbeıt iınnerhalb der katholischen Exegese. Dabei ergeben sich frei-
lich grundsätzliche Bedenken. Ohne Ziweitel ist Aufgabe des Exegeten, auf
dıe 1n der Schrift, WCI1LL} auch 1Ur keimhaft vorhandenen, Glaubensaussagen
achten, die dann ın die spatere dogmatısche Entwicklung hinüberweisen. Ebenso
wırd nıcht immer un ın jedem Fall verpflichtet se1N, dıe verschıiedenen
I radıitionsschichten eines bıblıschen 1 heologumenons 1n den neutestamentlichen
Texten je auf iıhre Besonderheit hın abzuhören. Irotzdem wırd sıch der miıt
hıstorischen und kritischen Methoden arbeıiıtende Exeget doch prıimar das
Faktische gewlıesen wıssen un! nıcht sehr das Denkbare. Er ann den ext
nıcht dehnen, daß alle 1mM Laufe der Kirchengeschichte 1NSs Glaubensbewußt-
se1inNn getretenen Wirklichkeiten (möglıchst noch mıt ihrer Terminologie) schon 1m
Schrifttext findet, noch den ext schließen, daß jede andere theologische
Weiterentwicklung NUr noch als Gegensätzlichkeit verstanden werden ann.

Dillingen (19 62) Neuhäusler

Anschrıften der Mıtarbeiter dıeses Heftes: Fr OpDo HaAAs OSB, Catholié
Mission Sangju/Kyon-buk (Korea) KLAUS SCHMEING, Münster, Überwasser-
Kıirchplatz Dr. ÄNDREA VILLANYI, Roma, Lungotevere dei Vallati Univ.-
rof DDr. JOSEF HASENFUSS, 87 Würzburg, Jägerstraße Dr. GREGORIUS
VA  Z BREDA OFMCap, Korvelseweg 165, Tilburg/Niederlande Dr. BERNWARD
WILLEKE, OFM, 87 Würzburg, Stephanstraße



EIN OSTAFRIKANISCHES Ta ND GESANGBUCH
1018}  z Sıegfried Hertlein OSB

Seıt den beiden erfolgreichen Kongressen VO:  b Nimwegen un Euch-
statt ist der Ruf nach u  5 den lıturgisch-katechetischen Erfordernissen
der eıt angepalsten extbuchern 1n der Mıssıon ıcht mehr verstiummt.
An vielen (Urten hat 190078  - sıch dıe Arbeıt gemacht; L1CUC Katechismen
werden erarbeıitet, NCUC, volkssprachliche Rıtualıen herausgegeben, Mefiß-
bücher tür das olk uübersetzt.

Wovon 199028 wen1g hört, das sıiınd aus dem Geist lıturgisch-katechetischer
Erneuerung heraus verfaßte, das rtliche Brauchtum verchristlıchende
ebet- und Gesangbücher für das olk. Und doch en sSo Bucher
für 1ne fruchtbare lıturgisch-katechetische Krneuerung eın Sanz beson-
deres Gewicht. 1n Diözesangebetbuch ist ja mehr als ine edaächtnis-
stutze für gottesdienstliche Gebete un Lieder, auch mehr als i1ne Dienst-
anweiısung für das Verhalten der Gläubigen 1in der 1r  e ist, VOI
em 1n den Mıssıonsläandern, weıthın das einzıge relıig10se Buch, das die
Christen nach ihrer Schulentlassung noch /ADEs and nehmen. Daher sollte

ihnen Führer un Wegweıiser se1n können einem AUusSs relıg10sem
Geist geformten und gepragten echt christlichen en

kın solcher Versuch, der sıch mut1g, und, WI1€E gle1 festgestellt werden
soll, mıt großßem Verständnis un: FEinfühlungsvermögen 1n dieses schwıe-
rıge Neuland vorwagt, ist das HEeEUC Chuo0 cha Sala (Gebet- un: Gesang-
buch) der Abbatıa Nullius VO  > danda 1m Suden JTanganyıkas Neu
für Miss:onsverhältnisse sınd dıesem Buch nıcht DNUur der Umfang (672
Seiten) un dıe gefällige außere Form mıt Plastikeinband, sondern VOLr
allem der Inhalt Hier wird versucht, den Missionschristen eın Buch 1n
die Hand geben, das hinführt echtem Beten und aktivem Miıt-
feiern der eıliıgen Liturgie; das VOT em versucht, dıe konkrete Wırk-
ichkeit des afrıkanischen Alltags mıt christlichem Greist durchdringen.
Es wıll, W1€e 1m Untertitel he1lst, wirklich eın Gebetbuch se1ın „Für alle
Gläubigen ZU Gebrauche 1n der Kirche und Hause“.

Der Beitrag erscheint gleichzeıtig auf Englisch ıIn der VOoO ast Asıan Pastoral
Institute/lManila herausgegebenen Zeitschrift I eachıng A Natıons (zu
beziehen durch Catholic Iruth Society, Box 2984, Hongkong; Bezugs-
preıs 3_9 für Missjionare El  N 2.—)

Chuo cha Sala Kwa aamını wote kanısanı nyumbanı (Ndanda Mission
Press

81
Missions- unı Religi:onswissenschaft 1964, Nr.



SCHULE DES (GEBETES
Die Tiefe un! Echtheit des persönlıchen Betens der Christen ıst sıcher

der beste Gradmesser für den relıgıösen an eıner christlichen (Ze=
meınde. Solche Geisteshaltung jedo ıcht als reitfe TU in den
Schofßß, sondern MU: herangebildet und gepllegt werden. |Dieses Anlıegen
bewußt aufgegriffen aben, darın lıegt eın erster Vorzug des
GChuo cha Sala VO  - Ndanda

Privatgebete
Zunachst fallt der Reichtum prıvaten Gebetstexten auf Im Anschluß
die sogenannten aglı  en Gebete (Pater, Äve, Gredo, Angelus USW.),

mıt denen sıch dıe bısherigen Missionsgebetbücher 1m allgemeinen be-
gnugten, steht eın eıgener Abschnitt mıt der Überschrift: Maombezı (Bıtt-
gebete) Zunachst sıind allgemeine Fürbittgebete für apst, Bischof, TI1IE-
ster und Priesternachwuchs, für die christliche Schule und das Vaterland
aufgeführt; €1 tallt angenehm auf, daß nıcht eintach europäaısche lexte
übernommen wurden, sondern daß S1e weıtgehend den Verhältnıissen -
gepalßt un 1n afrıkanıscher Mentalıtat entsprechende W echselgebete
geformt wurden.

Stärker noch trıtt das afrıkanische Kolorit 1n den G(ebeten Jür beson-
ere AÄnlıegen hervor. Da steht eın für Angehörige, die 1n der
Fremde arbeıten, für Junge Leute, dıe SCH außerer Umstände (Braut-
geld ıcht heiraten können, für hoffende Mütter, Frieden nach
Famıilienstreıt, für mißratene Kınder un für ungläubige öder abständıge
Eltern Gerade letzteres scheıint M1r sehr typısch für dıe hilesige Sıtuation,

vielfach die Eiltern dıe Taute ihrer Kinder erlauben, selbst aber art-
nackig 1MmM Islam oOder Heıdentum verharren oder nach einıgen Jahren

ihnen wıeder abfallen. Die Kınder solcher Eiltern sollen beten
„Vater unseTres Herrn Jesus Christus, Du bıst der Ursprung aller Vaterschaft

1m Himmel un auf Erden Du hast unl geboten, Vater un: Mutter lıeben
un ehren. Du weißt, WwI1e schr ich meiınen Vater un meıne Mutter lıebe;
ber C555 drückt mich e1in großer Schmerz Sie haben den rechten Weg verlassen
un! folgen nıcht deinem Gesetz. annn S1e nıcht verachten, enn S1e sind mMIr
ja Vater und Mutter. In vieler Hinsicht sind S1e gute Menschen. Vater, dir
ist eıgen, dich der Verirrten erbarmen. Du hast Jesus Christus gesandt,
damit für die Sunder sterbe un S1eC mıit Gott versoöhne. So tiehe ich dich d}
erbarme dıich meınes Vaters un! meıner Mutter. Laß S1C nıcht 1n der Sunde
verharren: laß nıcht A daß S1C 1mM Stande der Sunde sterben. Rufe s$1e durch
die Stimme ihres Gewissens, bıs S1E darauf hören un dir zurückkehren. Am
nde ber laß uns alle einander wıedersehen 17 Himmel un dich ın Ewigkeıt
preisen” (46 f)

Dıeses ebet, wI1e auch all dıe anderen, trıfit, W1€e schon gesagt, wirk-
1C] nlıegen unserer Christen daiß hoffen ist, daß S1e auch tat-
achlich gebetet werden. Außerdem gefällt diesen Gebeten die nuch-

So entdeckten WITr VOT einıger eıt einen Schuler der vierten Volksschulklasse,
der monatelang eın Frühstück nahm, Buße für seinen abgefallenen Vater

tun und ım dıie Na der Rückkehr o erbeten.
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erne Echtheit und VOI allem die Schriftnahe; auch hiler alst sıch mıt
einıgem Grund erwarten, dafß NSCETIC Christen durch solches Beten echt
christliches Beten erlernen.

Liturgische Andachten
Die Lıinıe diıeser Privatgebete wiırd durch Liturgische Volksandachten

weitergeführt. Freıilıch galt gerade 1n diıesem Punkt, UCKSIC| autf schon
bestehende Formen nehmen, ıcht unnotıge Opposıition hervor-
zuruien. So wurden dıe bısher uüublıchen Andachten aus verschıiedenen
Diozesen weıtgehend übernommen, allerdıngs, WE notıg, durch Schrift-
8 angereıchert un! durch W echselgebete aufgelockert. Besonderes Lob
verdıient dıe Hereinnahme vieler Hymnen aQus dem Gebets- un:! Lied-
schatz der Kırche, dıe 1ın sorgfältigen Übertragungen dem Volke zugang-
lıch gemacht werden. Wır finden ıcht NUr dıe blıchen Sakraments- un:
Marienhymnen, sondern auch Rorate coelı:, uer nNAaALlus est, Attende
Domine, fılız el fılıae, Ven Greator und vıele andere; alle mıt den
entsprechenden Choralmelodien versehen. So stehen für dıe Hauptfeste
des Kırchenjahres gute Volksandachten bereıt, sicherlich iıne wertvolle
Bereicherung für das relıg10se en unNnserer Gemeinden.

Das Psalmengebet
Als besonderer Gewinn des Ghuo cha Sala se1 vermerkt, dafß dem

Psalmengebet eın breiter aum zugewı1esen wurde:;: sınd doch die Psalmen
nıcht NUur dıe Urgebete des Gottesvolkes, sondern auch, w1e gerade afrı-
kanısche Priester betonen dem Empfinden un der relıg10sen Haltung
der A{frıkaner besonders ANSCMESSCH., Die Mannıigfaltigkeit der Bılder,
die B-  v menschlıche Not un! Sorge, die konkreten Hoffnungen und
Krwartungen, dıe manchmal recht dunklen Drohungen es iugt sıch
nahtlos 1n diıe Welt der afrıkanıschen Menschen e1IN.

Nach eıner kurzen aber sorgfältigen Eiınführung uüuber Ursprung, Wesen
un Bedeutung der Psalmen folgt eıne eingehende Anleıtung uber den
gregorlanıschen Psalmengesang. So etwas erwarte INa sıch ıcht 1ın
einem Diözesangebetbuch, wird aber als ine praktische Hılfe für dıe
Vorbereitung des Gottesdienstes zweitellos begrüßen.

Das Gorpus Psalmorum umtalist: Sonntagslaudes, Sonntagsvesper, Ma-
rienvesper un: das Abendgebet der Kırche, dıe Komplet (als Textvorlage
dıente dabei das benediktinische Brevier). Fuür besondere Anlässe oder
auch /Aey prıvaten Beten folgt sodann noch iıne Auswahl VO 25 weıteren
Psalmen eın reicher Schatz, VO  - dem 190028  — LU wünschen kann, daß
uHNSCTIE Christen auch den Zugang dazu finden bzw daß ıhnen dıeser An
ang durch verständnisvolle Hinweise 1n Predigt und Katechese —

schlossen werde.
Als Melodien diıenen dıe blıchen Choraltöne, Was keine weıteren

Schwierigkeiten macht, da sıch das Kıswahelji mıt seiınem Vokalreichtum

J.- BAJEUX, Afrikanische un! ıDlısche Geisteshaltung: Dıop, qOhwarze
Priester melden sıch (Frankfurt 1960 42—60
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allgemeinen recht gut für monosyllabıschen Gesang eıgnet Freilich
bleibt dıe Frage, ob INa nıcht wenıgstens Versuch mıt adaptıerten
einheimischen Melodien oder mı1t Neuschöpfungen nach dem Vorbild
Gelineau’s hatte machen ollen * Allerdings fehlt dafür ostaifrıka-
nıschen aum och weıtgehend dıe entsprechende Vorarbeit

88 HINFÜHRUNG YADR ÄLTAR
Nach der Lehre der Kırche ist „das Hauptstück un! gleichsam der Mıiıttel-

pun der chrıstlıchen Religion“ die heilıge Messe. In der Opfer- und
Gebetsgemeinschaft der Eucharistie sollen die Gläubigen „dıe VOIZUS-
lıchste Quelle“ Frömmigkeıt und den Orn er Heıilıgkeit finden
Aus dıeser Erkenntnis suchte dıe lıturgıische Erneuerung VO  - Anfang A,
dıe gläubige Gemeinde tieferen Verständnis und VOT em

aktıven Teilnahme lıturgıschen Geschehen tführen
Auch Ostafrıka hat INa  - sıch dieser Erkenntnis nıcht verschlossen

ach europalischen Vorbildern wurden schon frühzeitig Mefandachten
der Volkssprache zusammengestellt © und seıt CIN1ISCI eıt auch Volksmefß-
bucher herausgegeben ” Das 10zesangebetbuch kann und 111 so
Bucher nıcht verdrangen oder ersetizen sondern Seine Aufgabe
1ST dıe Gemeıinde ZUT rechten Miıtftfeier der eılıgen Geheimnisse h1inzu-
tühren und das notige Gebets- und Liedgut tür dıe EINCINSAMC Feıier
bereıtzustellen Um beide Aufgaben bemuht sıch das Diözesangebetbuch
VO:  e Ndanda

Meßtexte
ine kurze Eiınführung sucht den Sınn für den Opfer- un Mahl-

charakter der heiligen Messe erschließen, un! C1M doppeltes Schaubild
verdeutlicht den Gang der heiligen andlung Sodann werden dreı For-
1991°  - der Mefißsteier geboten Die tradıtionelle Metißandacht dıe be1
den Christen hıer eingebürgert ist konnte ıcht gestrichen werden ohne
Verwirrung und Opposition hervorzurufen An zweıter Stelle steht dıe

S Gemeinschaftsmesse wobe!l (wiederum nach alter radı-
t10n) für dıe W andlungsstille Klammern CIN1SC Grebete beigefügt WUuTI-
den für sSo dıe ıcht fahig sınd angere eıt S{E1 für sıch beten
Das 1st verstian  ıch un sicherlich tür viele Christen SE m Hılfe Neu 1st
sodann dıe Kındermesse die be1ı den vielen Möglichkeiten für
Schülergottesdienste den Missionsschulen sıcher Bedürtfnis ent-

4 vgl RUNNER Die Psalmen Gottesdienst der Missıon HOFINGER -
KELLNER, Liıturgıische Erneuerung der eltmission (Innsbruck 151175
Dieses und die folgenden Zaitate nach HOFINGER ELLNER 84
Kıs SC1 1LLUT auf das Kıtabu cha Wakristu, egl Kıswaheli Ausgabe VO  -

OFFINE Postilla catholıca SEeCuX Epistolarum el Evangelhorum Domıinıcarum
Festorum explanatıones homileticae breviores 1913 bzw

JOSEF SIPENDI Miısale Ndogo (Marietti/Torino Rom 1954 Misale
Ndanda Missıon Press 1955 Graduale Ndogo (Benedictine Fathers/Peramiho
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spricht. Allerdings hätte 109078  - 1er SCIN noch mehr kindertümliche Gehbete
gesehen, VOT em 1m Wortgottesdienst. Kınder haben eben 1ıne eigeneWeise des Betens, un herrlich eitwa der Lobgesang des Gloria ist,
für rst- und Zweitklässer ist och schwer. Katechetisch wertvoll
ist der kleine Hınweis Schlufß der Messe, W1€E dıe Kinder ihren Alltagchrıstlıch gestalten können.

ine empfindliche Lücke füllt sıcherlich auch der 31  r eingeführte Text
für den prıesterlosen Gemeindegottesdienst, 1ler „50NN-
tagsandacht in der Schule“ genannt, der AaUuSsSs dem Gebetbuch der Abbatıa
Nullius VOL Peramiho übernommen wurde. Der Text ist i1ne gelungene
Adaptation ach Hofinger-Kellner ® und bildet 1ıne ın sıch geschlossene,
würdige Gottesdienstfeier mıiıt Gesang, heiliger Lesung und gemeınsamem

Meßgesänge
Da 388] gesamten ostafrıkanischen aum Volksgesang während der Meß-

feier Z auch 1ın der Oorm des „Deutschen Hochamtes“) eingebürgert
ist, machte sıch das NECUC Chuo0o cha Sala ZUT Aufgabe, eınen entsprechen-
den Lu1edschatz für diesen Zweck bereitzustellen. cht volkssprachlicheMeßgesänge bıeten ZUSammen mıiıt den 150 eıt- un Heılıgenliedern
ine reiche Auswahl. Leider fehlt be]1 letzteren fast Sanz das afrıkanische
Element. Es sınd durchwegs Übersetzungen AaUuSs Europa, mıt ZU eıl
recht schwerfälligen Melodien.

Um erfreulicher ıst e 9 daß sıch unter den Meßgesängen ox’leıch dre  1
inden, die ın orm und Inhalt afrıkanisches Erbe verchristlichen
suchen. 1e 250 Baba Yetu (Vater-unser-Messe) stammt VO  ® dem afrıka-
nıschen Weltpriester Stephan Mbunga Aaus Peramiho ® un nımmt 761Ne Vaterunserbitte ZU Motiv eINes Liedes. Die beiden anderen Messen
Ee Mkubwa (Du Unermeßlicher) un Utatı Mtakatifu (Heilige Dre  1-
faltigkeit) sınd VO  - Julius Dzenis OSB verftafßt 10 Als Textvorlagedıente weıitgehend dıe Chrysostomusliturgie, wodurch den Gesängen etwas
VO  . der Wucht un: Ehrtfurcht ostlicher Frommigkeit eignet, Was5 geradeh  1er 1n einem Islam-Missionsgebiet LUr begrüßen ist.

Als Beispiel diene der Int tus Aaus der Messe Ee Mkubwa, der im
Wechselgesang 5  cn wiıird:

(J.: 238—9244
9 STEPHAN MBUNGA wurde 1957 ZU Priester geweiht un studierte bis VOT kur-
ZCM 1n Rom Kirchenrecht bzw in öln Kirchenmusik. Seine Misa Baba etu ist
als Schallplatte erhältlich Musica Verba (Franz 87 Würzburg,Plattnerstraße)

JULIUS DzeEnıs stammt Aaus Vischki, Diözese Rıyga, wurde 1955 In Münster-
schwarzach geweiht un arbeitet seit 1957 1n der Abbatia Ndanda 1ın der
Seelsorge.



Vorsänger: Eee Ausruf des Staunens|] 1le Du Großer Unendlicher!

Heılıger Gott! Ja; Heilıger
Lob SE€1 Dır und hre Ja hre
Jetzt un überall Ja überall
Und allezeit Ja allezeıt
Eee Du Großer Unendlicher!
Schöpier des Alls Ja, des Ils
Ursprung des Lebens Ja. des Lebens
Erwecker des ollens Ja des ollens
Dır SC 1 hre Ja Ehre!
Eee Du Großer Unendlicher!
Du Strom der Liebe Ja Liebe
Du Quelle des Lichtes Ja, Licht> > >>a ar > Alle sollen Dich lıeben LLL LL LL LLL Ja S1C sollen Dich lıeben!

Was den musikalischen Wert dieser Messen betrifft, se1 darauf VCI-

wıesen, dafß Auszüge Au der Messe Baba Y etu, vorgetragen unter Leıtung
des Komponisten, auf dem Eucharıstischen Weltkongreß 1in Müunchen 1960
ine begeisterte Aufnahme fanden ber dıe Kompositionen VO  -
Dzenıs urteıilte eın Member of the School of Oriental AN Afrıcan
Studies der Universität London A ike yOUr tune VerYy much It 15 real
African and think it eminently suıtable tune when SUNsS at Mass 1

Irotz solch offizieller Anerkennung hat das olk Ss1  ch allerdings bısher
noch nıcht recht mıiıt diesen neuartıgen Melodien befreundet. Sie klingen
den meısten einfach ıcht „christliıch” Außerdem ordern sS$1e WIT.  k-
lıch geubte Vorsänger. Doch zeıigt andererseits dıe Erfahrung, daflß, wenn
19807B  > sıch einmal dıe Mühe des Eiınubens macht, VOT em dıe Jugend
mıt Freude diese Lıieder sıngt.

Natürlich fehlen 1n einem „Benediktiner-Gesangbuch“ auch die klas-
sıschen Choralgesänge nıcht Das Chu0 qmMa Sala bietet R 1Ne N
enge davon. In einem gefalligen, VO Verlag Herder (Freiburg) ber-
lassenen Satz bringt Choralmesse I7 VIITL. X! XVI Gredo,
Keqguiem mıiıt JTumbagesangen, dazu och sperges, 2dı Aquam und,
besonders praktisch für die Seelsorge, alle Responsorıen der heiligen
Messe.

111 MITVOLLZUG DER SAKRAMENTE

Geburt. Reifefeier. Heirat un: 'T’od sınd die großen Ereignisse 1m en
der Bantu Gerade be1 diesen Fejern aber mufß der Miıssıonar immer
wıeder feststellen. daß das COChristentum noch wenig aus den vIıier
auern der Kırche herausgedrungen ıst un nıcht genugend die Herzen
und Hütten der einheimiıschen Christen durchformt. WAar haben dıe
Christen für a ll diese Lebensstufen ıhre eigene christliche Weiheform
der Sakramente. aber leiıder sınd diese noch kaum als solche 1n das Be-
wußtsein der Afrikaner eingegangen.
11 Brief VO 1963



ine große Hılfe fur einen lebendigen Vollzug biıeten die seıt einıgen
Jahren erlaubten Volkssprachlıchen Rıtualıen ?!?. ber S1e genugen nıcht
Die Christen selbst mussen einer persönlıchen Miıtfeier geführt werden.
Dalß das Ndanda-Chuo dıeses Anliegen bewußt aufgreift, hebt wesentlıch
seinen pastoral-katechetischen Wert Es finden sıch darın nıcht 1Ur dıe
Aaus dem Kıtuale übernommenen heiligen lexte für Taufe, Fiırmung,
Krankensalbung und Ehe, sondern neben eiıner kurzen pragnanten Eın-
führung den einzelnen Sakramenten auch viele Hınweise für ihren
praktischen Vollzug 1in der Gemeinde oder Hause. Als wertvolle Er-
ganzung steht 1im Anschluß dıe Tauffeier iıne Anleıtung ZUT Nottaufe
un ZUT Tauferneuerung be1 besonderen Anlässen. Der Firmung geht der
Rıtus des Bischofsempfanges OTAUS Unter Eucharistie ist der Rıtus der
rankenkommunion geboten

iıne besondere Stellung nımmt das Bußsakrament e1n, das Schmerzens-
kınd vieler A{irıkamissionare !3. WAar vermilt INa 1nNne€e eigene Bufßs-
ndacht und auch der Beichtspiegel ist noch weıthın 1ın der orm eın
negatıver Fragen. ber erfreulich ist dıe posıtıve Einführung der e1n-
zeinen Gebote, in der Jeweıls Sınn un: Absiıicht (Gottes erläutert werden.
So heißt etwa: „Fünftes Du sollst nıcht toten Gott verbietet uns,
einen Menschen toten Jesus hat unls dazu gelehrt, dafß nıcht E: der
Morder sich den Naächsten verfehlt, sondern jeder, der seinem Miıt-
menschen zurnt, der ih: schimp{t, der ıh: verspottet un verachtet. Jesus
hat unls5 gesagt: es, WAds ıhr wollt. daß euch die Menschen tun, das
sSo auch iıhr ihnen tun Gott will, daß du deinen Nächsten lıebst,
denn ıst eın iınd Gottes W1€E du: und wurde ebenso W1€e du VO  -

Christus erlöst. Wer (Gott lıebt, liebt auch se1InNe Kınder. Es ist darum
nıcht recht, den Nächsten hassen, verachten, ıh beschimpfen,
mıiıt ihm raufen oder ihn verletzen. Ebenso ist ıcht recht, seıiner
eele schaden oder ıhn ZUT Sunde verführen“

rst 1m Anschlufß diıese Belehrung folgen dann dıe einzelnen, W1€E
gesagt, leider LLUTr negatıven Fragen. Erfreulich sınd dagegen auch die
Schlußhinweise über 1Ne€e selbst wählende Buße Es heißt da „Uber-
lege, Was du noch Besonderes tun kannst: Den Rosenkranz beten die
Messe Werktag besuchen dıe Heılige Schrift lesen ]emandem,
der 1n Not ıst, beistehen deiınen Nachbarn mıiıt in die Kirche nehmen
Hungrigen etwas Essen bringen eıinen Kranken besuchen deinem
Nachbarn i1ne Freude machen die Miıtmenschen freundlich grüßen

Das sınd gute Ansatze: INa  w darf hoffen, dafß S1C In der nachsten
Ausgabe konsequent weitergeführt werden.

Press.
1° Die Kisw@eliausgabc erschien 1mM Jahre 1955, published Dy Ndanda Missiıon

vgl dazu den Artikel VO IyH OHM, Die Bußdisziplin ın den katholischen
Missionen der Gegenwart: Ex contemplatıone loquı (Münster 208—230
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VERCHRISTLICHUNG AFRIKANISCHEN BRAUCHTUMS
Das danda-Gebetbuch begnügt sıch ıcht damıt, die Rıten der Sakra-

mente den Gläubigen zuganglıch machen. Es unternımmt darüber
hinaus bewußt den Versuch, eigentlıch heidnisch-afrikanisches Brauchtum

verchrıiıstliıchen bzw durch christliche KRıten ersetzen.
Zentrum en afrıkanischen Brauchtums ist die Idee des Lebens 14

Erschaffung, Krhaltung, arkung, Schutz und Weıtergabe des Lebens,
darum rankt sıch 1ın unausschöpifbarer Fülle tradıtionell afriıkanisches
Brauchtum. Diese een gılt verchristlichen.

Das werdende en
Die Sorge das Leben begınnt beım Afriıkaner schon VOorT der

Geburt. Darum steht 1mM Ghuo0 eın der Multter für das
Kınd unter iıhrem Herzen (35) und ebenso e1in degensrı1ıtus über dıe
werdende Multter Darum ıst auch dem Ehesakrament en breıter
aum zugewlesen. Nicht 1Ur der Vo Eheritus Aaus dem KRıtuale und
die Brautmesse sınd angeführt, sondern auch ine jährliche Gedächtnis-
teier des Eheabschlusses (privat der auch 1n der Kırche feiern) und
dazu och ine kirchliche Feıjer A 25Jjahrigen Ehejubilaäum. Die Ehe-
leute sollen immer 11C  - erfahren, daß s1e in Gottes Auftrag den Dienst

Leben eısten. Unter dem Blickpunkt der Verantwortung für das
Leben steht auch dıe degensandacht über dıe Kınder, mıt der Anweıilsung

die Kiltern, iıhre Kinder taglıch 1m Namen Gottes SCHNCN. Auch
die christlichen Afrıkaner sollen wI1ssen, daß S1e das Leben als abe
Gottes empfangen und 1m Auftrage Gottes weıtergeben un:! hüten
sollen

Die Sorge für Kranke UN ote
Die Sorge das „epen endet nıcht miıt der Kindheiıt, schon Sar nıcht

für die Afrikaner. Selbst der 'Tod bedeutet für S1E keinen Schlufßspunkt.
Im Gegenteil, die Toten leben weıter als besonders mächtige Stammes-
miıtglieder, dıe 1ın manniıgfacher Weise 1ın das taglıche Leben hinein-
wırken und darum ıIn eıner Fülle VO  - Bräuchen und Opfern verehrt
werden mussen. Daran darf auch eın afrıkanısches Gebetbuch nıcht vorbe1-
gehen Im Gegenteıil, das Christentum findet gerade ın der orge
die Kranken und dıe 1Ioten be1 den Bantu eiınen schr guten Anknüpfungs-
punkt en WITr doch auch, w1e der Islam gerade durch se1ine Totenteiern
und Begräbnisriten vıele Leute anzıceht.

Aus diesem Grunde finden WIT 1m Ndanda-CGhuo zunächst einmal eıne
Reihe VO  - Gebeten für die Kranken, sodann dıe großen Sterbegebete der
Kırche. Interessant ist 1er dıe Einfügung einer Anleitung, w1e INa  - einem
Nichtchristen 1m terben beistehen sSo Als Eınführung dazu heißt
ausdrücklich „Wenn ein Nıchtchrist VOTI seinem LTod getauft werden will,
bereite iıh VOT und taufe ıh ber WE eın solcher Kranker. /n eın
uslim, überzeugt ist, daß se1InN Glaube der rechte ist, bringe ıh: ıcht

vgl T’EMPELS, Bantuphilosophie (Heidelberg



in Verwirrung. Denn WECIL1LL als überzeugter slamıt sich taufen ließe,
bedeutet das für iıh: Gott verleugnen. Und das wollen WITr nıcht Es ist
UNSCEIC Aufgabe, ıhm helfen., seiıne Sunden bereuen und Gott über
alles lieben“.

{JDer Beerdigungsritus, wıederum Sanz Aaus dem Tanganyıka-Rituale
übernommen, ist schr eindrucksvoll und, W1€E die Erfahrung zeıgt, iıcht
ohne tiefe Wirkung auf Nıchtchristen ?>.

Als Besonderheit olg‘ sodann iıne christlıche Totenklage. Damıt
wırd die Verchristlichung eınes alten Bantu-Brauches versucht. Diıie er
allgemeın ublıche Totenklage der Heıiden und Islamıten hat etitwa folgen-
den Verlauf: An dre1ı oder auch acht aufeinander Lolgenden agen
versammelt INa  - sıch 1m Hause des Verstorbenen un: gedenkt seiner mıt
Weınen un! TIrauerliedern. Auf diese Weise hofft Man, den Schmerz
der Angehorigen besänftigen und gleichzeıitig hre Verdächtigungen
un! die Rache des Toten VO  - sıch abzulenken. Die Klage-Gesänge selber,
wenn auch Ausdruck eines gewıssen menschlichen Mitgefühls, haben mıt
christlichem Vertrauen un Auferstehungsglauben nıchts gemeın. ber
sollte INa  - eınen olchen Brauch deswegen einfach verbieten” Ist nıcht
Verchristlichen besser als Abschaffen?

Aus solchen Überlegungen heraus entstand das Maombolezo Ya Kıkrıistu,
die chrıistliche Totenklage. ach Art einer atutın hat 188028  - Psalmen
AaUus dem Totenoffizium uübersetzt und mıt geeigneten Lesungen RN der
Heıiligen chrift Zzu eıner Art Totenmette zusammengestellt. „Man spurt
bei dieser Swahili-Übersetzung“, w1e Bühlmann dazu emerkt,
„WI1e die Psalmen mıiıt ıhrer bilderreichen Sprache und den heftigen Aus-
drücken des Schmerzes un des Vertrauens zugleich ın den Mund dieser
Naturvoölker hineinnassen“. Die kurzen Refrainworte nach IC zwel Versen
verstärken och diesen FEindruck.

Das Maombolezo besteht aus dreı olcher Metten. dıe dre1
aufeinander folgenden Tagen Sonnenuntergang sSinren SIN  d
Wiıe die Erfahrung zeıgt. oreifen die Afrıkaner 7U dieser christlichen
otenklarze. denn W1€e be1 vielen ihrer alten heidnischen Bräuche.
ging 6S ihnen nıcht schr das „Heidentum“ sondern eın tief
menschliches Anliegen.

Aus dieser Erfahrung heraus sucht das NEUEC UO mMa Sala noch einen
anderen ehemals heidnischen Totenbrauch verchristlichen: den Ab-
schluß der Trauerfeier 4() Tag nach dem Hinscheiden. Dazu heißt
WD  16 Afriıkaner haben die Sıtte, 4() JTag nach dem Hinscheiden e1ınes
Angehörigen 1ne besondere Trauerfeier abzuhalten. In der Kırche ist
Brauch, den 30 Tag ach dem inscheiden mıt einer besonderen Feıer

begehen un: dabei e1in heilıges Opfer darzubringen, nämlıch die Toten-

So kam eın islamitischer Lehrer ZU Pater miıt der Bitte, möge ıhm seın
verstorbenes iınd beerdigen. Auft die erstaunte Frage des Paters antwortete
DaDe,; iıch habe gesehen, w1e du VOT einıgen Tagen die Frau deines Katechisten
beerdigt hast So etwas Feierliches habe ich meın Lebtag noch nicht gesehen.
Bitte komm doch und begrabe meın Kind!” (Mıissıon Nanyamba, September 1962



Die Kirche hat nıchts dagegen einzuwenden, WENN dıe Afrikaner
40 lag 1nNe€e solche rauerfeijer abhalten, aber s1e sollen S1E mıiıt dem

ÖOpfer der Messe begehen. Daran soll, Wn möglıch, dıe Ver-
wandtschaft teilnehmen.“

Christen, die eın Mahl abhalten wollen, weiıl dıe erste Trauerzeıt
Ende geht, können auch das ber sS1e dürfen keine Ahnenopfer dar-
bringen; denn das Opfer des Erlösers hat alle anderen Opfer außer
Krafit gesetzt.

Diese I rauerteier sollen dıe Hınterbliebenen mıt folgendem Gebet
eroöffnen:

„Herr Jesus Christus, du hast Grabe deines Freundes Lazarus TIranen
VErTrSOSSCNH. Auch WITr sınd durch den Tod uUunNnseTes Verwandten (Vater, Mutter,
Bruder VO  - schwerem e1d getroffen worden. Du, Erlöser, hast Lazarus
VO  - den Toten erweckt Du wiırst auch uUunNnseren Liebling enzı jJüngsten
Taye auferwecken. Darum sınd WIT getrostet.

Und heute, Tag se1nes Hınscheidens, halten WIr iıne Totenfeier und
beginnen eın Leben; denn Du willst, daß WITr weiterfahren, 115CIC Pflicht

erfüllen und De  1n Werk vollbringen.
Wiır bitten Di  D Herr, schenke jenem, der uns verlassen hat, die ewıge uhe

Uns ber g1b die ra Dir Zu gefallen, bis ZU Tage unNnseTrTesSs Hınscheidens,
un laß un dereinst einander wiedersehen 1n Deinem Lichte hne nde  “

(Ganz 1n diese Rıchtung welst schließlich auch dıe Bemerkung ZU

heidnischen Totenopfer:
„Seit alters her die Afrikaner gewohnt, für re Toten pfer darzu-

bringen. Sle opferten VOT allem B  1er, Speise un: Tiere. Wir Christen bringen
Gott das heilige Opfer uUNsSetT6es Erlösers dar für NSCTC Verstorbenen. Darum
bestellen WITr 1ne€e Requjem-Messe. Die N: Verwandtschaft und alle, die ZUr

Totenklage kommen, nehmen diesem Opfer teıl, un beteiligen S1'  y WENN

möglıch, auch Opfermahl, namlich der heilıgen Kommunion“ (530
Solche Vorschläge SInd sicherlich eher geeıgnet, das tiefverwurzelte

Heidentum iınnerlich überwinden, als alle noch strengen Verbote.
Überdies besteht keinerlei Grund diıe tief menschliche dorge für die
Verstorbenen den Afrikanern einfach verbieten. Es ist viel besser,
ihnen den Weg zeigen eiıner christlichen Erfüllung.

Die Sorge dıe Nahrung
Auch W achstum und Gedeihen 1in Feld un: Flur ist für den Glauben

der Afriıkaner Sanz CHNS verknüpft mıt dem Wirken überirdischer Mächte
Der Schöpfer bzw mıiıt seiner Erlaubnis dıe ahoka (Geister der Ver-
storbenen) geben oder dıe Früchte des Feldes und bringen somıt
Reichtum un: Überfluß oder Hunger un Not Darum ist Wie Geburt und
Tod auch Saat un! Ernte miıt vielen heidnischen Rıten umgeben

Auch 1er gılt wıeder die rage Soll 198070  - ausrotten un: vernichten
oder auf Vorhandenem aufbauen un verchristlichen? Das Gebetbuch VO  -
Ndanda wählt den zweıten Werg Am Anfang steht ine große Segensfeier
über das Saatgut ZUrTr eıt der Aussaat, etwa Mıiıtte Dezember. Die Leute
sollen iıhr Saatgut und iıhr Ackergerat ZUTC Weıheteier bringen Im An-
schluß das KEvangelium halt der Priester iıne kurze Predigt über Sınn



un! Bedeutung diıeser Feler. Dann sıngt 111d)  - dıe Allerheiligenlitaneı.
Die anschließende Weihwasserweihe mıt ihren gehaltvollen Gebeten soll
den Leuten mıt er Deutlichkeit dıe Segensmacht der Kirche VOT ugen
führen. Dann tolgt AaUS dem Rıtuale Romanum (natürlich 1n der Landes-
sprache) die Benedictio Semıinum et Segetum un desgleichen dıe Segnung
der Ackergeräte.

Die folgende AÄnweisung hat wıeder das Zael, das Iun der Kirche 1mM
Alltag fruchtbar machen un dadurch altheidnische Sıtten über-
wınden. Wıe namlıch früher der heidnische Große VOT der Aussaat die
Felder seiner SiIppe umschriıtt, mıt W asser besprengte un se1ne Medi-
zınen vergrub, oll jetzt der christliche Famılıenvater Weiıihwasser
mıt nach Hause nehmen un ZUr. eıt der Aussaat damıt das Saatgut
besprengen. Am Jag der Saatbegınn soll sodann se1ine Leute auf dem

versammeln un: folgendermaßen beten
„Unser großer Ernährer, WITr bitten dich. N das Werk UuUnNsSseTeCT Aussaat.

Wır benutzen damen, der VO  —_ der Kirche 1n deinem Namen gesegne wurde.
Daneben benutzen WITr keine anderen Medizinen, denn WIT vertrauen auf deinen
degen, der du acht hast un guter Vater bist. Im Namen des Vaters
und des Sohnes un des heilıgen eistes.“ Amen (472

Ist dıe Saat auigegangen, etwa Miıtte Februar, dann iindet dıe Flur-
prozession sSia miıt feierlicher Fe  segnNung; wıederum schließt sıch die
Mahnung dıe Hausvater d das geweihte W asser auf ihre Felder
bringen un eigens dafür bestimmte Gebete sprechen.

Den Abschluß dieser Segensreihe bıldet der fejerliche Dankgottesdienst
Erntedanktag. Die Leute sollen etwas VO  — ihren neugeernteten

Früchten VOI den Altar egen Dort wird nach einer Ansprache des
Priesters teierlich Gott für dıe LNEUC Eirnte gedankt un: eın spezieller
Segen uber die Früchte gesprochen. Diıie geweihten Früchte verbleiben
ZU eıl der Kirche und dıenen als Opfergaben ZUTr Speisung der Armen.

Nochmals ist eın Speisesegen angefügt, und WAar für Ostern. Nach
altchristliıchem Brauch sollen dıe Christen Mehl, Brot, KEıer, Salz un
1ın die Kırche bringen un: mıt diesen gesegneten Speisen Hause ein
Freudenmahl halten, das VO Hausvater mıt einem teierlichen Preisgebet
eingeleıtet werde (497—500).

Wenn diese Feiern gut vorbereıtet un würdıg gestaltet werden, dann
kann damıt Entscheidendes für dıie Durchchristlichung Afrikas erreicht
werden. Denn nıcht umsonst WIT: der Hausvater angeleıtet beten:
Nar benutzen keine anderen ‚Medizinen’‘, denn WIT vertrauen auf deinen
degen Hıer wırd bewufßt 1ne Gegenkraft geboten die Unzahl
Von Zaubermitteln und magisch-heidnischen Bräuche, dıe w1ı1e jeder
Missionar weiß, auch bei den sogenannten guten Christen 11UT noch
sehr 1n UÜbung siınd.

Schutz lebensfeindliche Mächte
Ein anderes Merkmal afrıkanischer Lebenseinstellung ıst die Furcht,

das standıge Sich-bedroht-Fühlen. Aus diıeser ngs VOT bösen enschen,
VOTr Gilt, VOI der Rache der Verstorbenen un: der bösen Geister nımmt
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der Afrıkaner seine Zuflucht Amuletten un: Zaubersprüchefl,
Medizınmännern un: Geisterbeschwöorern.

W arum sollen WITLr Christen nıcht auch dafür ine christliche Erfüllung
bieten? Wozu hat uns die Kirche Weihwasser, Kreuz, Medaıiıllen und
ıhre  i vielen Segnungen bereitgestellt? (Ganz bewuft steht darum im
Gebetbuch VO Ndanda der große Weıiıhwassersegen mıt seinen kraft-
vollen Gebeten un Exorzismen. Die Christen sollen wI1ssen, dafß Christus
die Macht Satans gebrochen hat S1e sollen S1CH  h bewuft dem chutze
Christi anvertrauen un: diesen Glauben durch außere Zeıchen bekräftigen.
Sie sollen das Weihwasser heim 1n hre Hütten bringen und dort taglıch
benützen. Besonders Abend VOT dem Schlafengehen soll der Haus-
vater se1ine an Famılıe damıt SCSNCIR. uch das Haus., dıe Felder und
andere Dınge sollen auf solche Weise gesegnet werden. Ebenso sol] das
Kreuz als Zeıichen des Sieges Christi über den Satan einen Ehrenplatz
1mM Hause erhalten.

Dem Gedanken. daß Gott herrscht und uns 1m täglıchen Leben behütet,
dient auch dıe 1m Chuo mMa Sala a.ufg‘enommene Weihe VO  - Neubauten
und Schulen, VOT allem aber der Häusersegen FEpiphaniefest. An
diesem JTage sollen die Leute Kreide und Weihrauch mıiıt 1n das (Gottes-
haus bringen, damıt S1e der Priester N ach dem Gottesdienst sollen
die einzelnen Familienväter TE Famıiılien und 1  S  hre Häuser iın eiıner
teierlichen Segensandacht dem chutze Gottes unterstellen. Unter Gebet
sollen S1e das Haus beräuchern. mıiıt Weihwasser besprenren. und die
ure mıt (Christus Mansionem Benedicat) überschreiben. Das
Schlußgebet dieser Segnungz bringt das Anliegen deutlich ZU Ausdruck:

„Lasset Uun1s beten Du Großer aller Großen oib uUuns deinen Seryen und den
Schutz. den WIT ın unseTemM Hause brauchen. Halte ferne alle Feinde des Leibes
un der Seele Sie sollen keinen Zutritt haben diesem Haus noch uns, die WIT
darın wohnen. schaden. Unser lıeber Vater. du lıehst Uu11s mehr als WIT uUuns

selber lieben. WIT glauben miıt Fanzem Herzen deinen Schutz. Wir bitten
dich sehr. behüte uch uUunNnSsSerTe Seele damit WIr nicht ın schwere Sünde fallen
und deinen Segen verscherzen. Durch Christus UuUNSCeCICMN Herrn. Amen!“

So WIT.: das anz en der afriıkanischen Christen ınter den beson-
deren Schutz Gottes gestellt un: mıiıt christlichem Brauchtum durch-
woben. Freılich all diese Anregungen fruchtbar machen. ıst
notwendie. die Leute ZU deren Verständnis hinzuführen. Man mufß iıhnen
dıe einzelnen Zeremonien erklären und S1e ZUT Befolgung ermahnen.
ber diese Mühe WIT: sıch sıcher reichlich lohnen, denn allein auf qAiese
Weise ist CS möglıch, tief verwurzeltes Heidentum 1n uUuNseTECN afrıka-
nıschen Christen überwinden und zugleich verhüten, daß s1e ın
flachen Materıialiısmus un!: reine Diesseitigkeit abgleiten.

NEUBELEBUNG DER ÖÜHRISTLICHEN HAUSGEMEINDE
Noch auf einen Vorzug des Ndandagebetbuches muß hingewiesen

werden, der für dıe Verwurzelung christlichen Lebens 1n Afrıka bedeut-
Sa werden kann: dıe Belebung der christlichen Hausgemeinde. Immer



wieder tinden sıch Hınweise un: Anleıtungen christliıchen Famıilıen-
feıern. Schon der Psalmengesang 1m orgen- un Abendgebet drangt
ZULC gemeinsamen Familienteier. eım Abendgebet, das der Komplet
nachgebildet ist, wırd das Familienoberhaupt ausdrücklich aufgefordert,
ZU: Abschlufß dıe Famuilıe mıt Weihwasser besprengen und
SCSNCNMN. Als Familienoberhaupt leitet der Vater auch dıe Haussegnung

Epıphanıe un!: dıe Samen- un:! Feldersegnung Begınn der Aussaat.
im Anschlufß die fejerliche degnung der Kınder 1m Gotteshaus werden
dıe Familıenoberhäupter ausdruücklıch auf iıhre relıg10se ur: un:
Aufgabe hingewıesen: „In den eılıgen Buchern lesen WITF: ‚Der egen
des Vaters baut den Sohnen Häuser‘ (S27 3, 11) Das Familienoberhaupt
1st. in seinem Hause Stellvertreter des himmlıschen Vaters. Darum ist
se1ine Aufgabe, egen penden 1n seinem Hause. Vor em SNn

dıe Kinder Als „Familienpriester ” trıtt der Vater noch in

Erscheinung beı der Feıer d 11il eılıgen en un be1ı der österlichen
gape

Dieses Brauchtum knüpft ıcht 1Ur dıe heidnische bzw islamitische
Vergangenheıit uUNscCcICI afrıkanıschen Christen A, in der ja der Mzee
der Famiıulıe weıthın Jlrager des relig10sen Lebens Wal, das eıtete
un! selbst Opfer arbrachte, sondern macht VOTLT em ein altes, urchrist-
lıches Erbe wıeder lebendig. Oft lesen WITr 1m Neuen 1Lestament VO  -

den „christlıchen Hauskirchen“
In nNnNEUETCLTI eıt hat sıch diese orm relıg10ser Gemeinschaft 1n der

Ostasienmission gut bewahrt 1°. häusliche Frömmigkeıt ördert
S  Sn christliıches Selbstbewulitsein un ebenso das Gefühl relıg10ser Zu-
sammengehörigkeıt un Verantwortung füreinander un bıldet somıiıt eın
Grundelement tur die Bıldung gesunder christlicher Gemeıinden.

Zusammenfassend können WITr Das ebet- un! Gesangbuch VO  >

Ndanda ist wirklich ein mutıger Schritt nach VOTIL und iıne wesentliche
Bereı1  erung der ostafrikanischen Kirche Freıilich, ıcht €s daran ist
ollkommen Vor em 1m Liedgut ist das afrıkanische Element noch

wen1g vertreten. uch für manche Andachten könnte INa  D sıch mehr
typısch afrıkaniısche Züge denken. Ebensc für Sakramentenspendung un:
Meßfeier. ber das sınd Forderungen, die nach langem Lernen un
Versuchen 1Ur dıe ‚afrıkanısche Kırche" selbst ertüllen kann. Für dıe
Gegenwart MU: INa  ( den Herausgebern dankbar se1n für das, Was s1e

geleistet ei Diese Anerkennung sollte sıch icht zuletzt darın zeıgen,
dafß InNnanl auf ıhre Bıtte nach aufbauender Kritik eingeht un!: Anregungen
VANRE weıteren Vollendung un! Verbesserung 1n der zweıten Auflage g1ibt

So könnte e1in Werk entstehen, das wohl geeignet ist, der aNZCH
Kirche Ost-Afrikas als Grundlage für das Beten und Sıngen ihrer ]au-
bigen dienen.

HAFNER, Hauskirchen 1n der Mandschureıi: ZM  z (1959) 134— 137
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DIE AUSBILDUNG DER DEUTSCHEN MISSIONSSCHWESTERN

Forderung und Verwirklichung
von Klaus Schmeing

DIE FORDERUNGEN DER PÄPSTE

Klar un eindeut1ıg ordern dıe Papste 1n ıhren Missionsenzykliken für
das Missıonspersonal ine gründlıche geistlıche Formung und ine der
spateren Aufgabe entsprechende achliche, theologısche un:! speziıfisch
mi1ssıonarische Ausbildung Beziehen sıch diese, dıe Ausbildung betreffen-
den Aussagen der Papste, W1e Aaus dem Zusammenhang ersehen ist,
auch 1n erster Linıe auf dıe Priıestermissionare, darft 190078  - diese Forde-
IUNSCH doch ohl auch auf dıe S S ausdehnen,
da Papst dTAES X14 mıt Nachdruck schrıeb, „dafß a  es, W as über dıe
Heranbildung der Priestermissionare gesagt habe, wiederholt werden
verdiene für alle Jene, dıe der gediegenen Formung des tıllen und
arbeitsamen Heeres wirken, das Aaus den Miıtglıedern der Ordensfrauen
besteht, deren fromme Arbeitsamkeit 1ne unmiıßbare Stuütze be1 der
Durchführung des Missionswerkes bedeutet“ (AAS 1940, 257) Daruber
hinaus aber haben dıe Päpste 31ATS S eaß und Johannes iın
Reden und Schreiben immer wıieder iıhre Wüuünsche und Forderungen
die Ordensfrauen herangetragen und ‚WaLl

IDe Forderung nach CiInNeETr ze1ıt- und umweltoffenen,
mıssıonNarıschen Haltung

In erster Linie wiıird damıt das Verlangen nach eıner AÄnpassung des
gesamten Lebensstiles der Frauenorden un: -genossenschaiten
heutiges, modernes Lebensgefühl ausgesprochen. Es braucht hier nıcht
gesagt werden, „dafß dıese Anpassung sıch nıcht auf das W esen des
Ordenslebens bezieht, das einen unwandelbaren Kern enthalt, welcher
der Weiıhe Gott innewohnt. Sie ezieht sich autf dıe Rıchtigstellungen
F Vgl M  D 48 11909

BENEDIKT Maxımum ıllud, 1n Glazik, Päpstlıche Rundschreiuben
über dıe Miıssıonen Uvon Leo DE FE ıs Johannes Ausgabe (Münster-
schwarzach ITE
Pıvs XI., Rerum Ecclesiae: eb
Pıvs XITL., Evangelu Draecones: eb 41
Pıvs ZALs Fıder Donum: eb
J]JOHANNES Princeps Pastorum: eb
A Zautiert nach Lof feld, Ausbildung und Aufgabe der Missionsschwestern
1n moderner Sicht Gollectanea (Aachen 4690

Wenn diese Reden und Schreiben auch ın erster Linie ın Europa tatıge
Ordensfrauen gerichtet sind, lassen s1e sıch doch 1ın gleichem aße auf dıe
Missionsschwestern beziehen.



und konkreten Ausdrucksweısen, welche dıe aktuellen Notwendigkeiten
des Apostolates un: des Lebens mıt sıch bringen” So ordert aps
1US XII dıe Oberinnen auf, Elemente, dıe lediglich periphere edeu-
tung en un dıe 1LUFr aus inzwischen grundlegend umgestalteten SC-
schichtlıchen Zeitverhältnissen verstanden werden koönnen, aufzugeben
oder der heutigen eıt aAaNZUDASSCH An dıe Teilnehmerinnen Inter-
natıonalen Kongreß der Erzieherinnen der weiblichen Jugend 9051 rıchtet
aps 1US XIl die rage „Das relıg10se eben, dıie Haltung, dıe
Keuschheıit, E eilıgen Regeln un Konstıitutionen hemmen oder
verunmöglıchen s$1e euch 1n der Bıldung un: Erzıehung der heutigen Ju-
gend?” Die Antwort des Papstes auf diese se1ne rage lautet: „Es ist
möglıch, daß geWI1sseE Einzelheiten un:! Vorschriften der eılıgen egel;
sotern S1€ ıcht bloße Auslegungen der eilıgen ege sınd, ferner SC-
wWwI1sse veralterte Gewohnheiten die moderne Erziehungsarbeıt hemmen
und er den Zeitumständen angepaßt werden mussen. In diıesen Fra-
SCH mogen daher die hoheren Obern un: das Generalkapıtel mıt Schari-
blick, ugheıt und Mut dıe notıgen Anderungen treffen . . Ihr wollt
Christus un! der Kıirche dıenen, w1e diıe heutige Welt verlangt. Es ware
daher unklug, sıch autf Gebräuche un: Formen versteifen, dıe diesen
Dienst hemmen oder Sal verunmöglıchen“

In dıesen Forderungen ach eıner Anpassung dıe heutige eıt ist
die ın den etzten Jahren ımmer stärker werdende Tendenz der Papste

beobachten, dıe Ordensfirauen auf den apostolıischen Charakter iıhrer
Berufung hiınzuweısen ® und VO  — ıhnen 1ne entsprechende Haltung und
Tätigkeit ordern ?. So heilßt eitwa ın einem Dekret der Römischen
Synode, das VO  - aps Johannes veroöffentlicht wurde: A  ur
die eibliıchen Gemeinschaften (der Katholischen Aktion) wird INa  - sıch

D L.-J SUENENS, Krise un Erneuerung der Frauenorden (Salzburg 114
Vgl Apostolische Konstitution SPONSa Ghrist2 VOIN 21 11l 1950 uüber die Förde-

runs der Frauenorden mıt Klausur: ZÜRCHER, Päpstliche Dokumente zZUT Or-
densreform (Einsiedeln-Zürich-Köln
6  6 IUS HE, 1ın ZÜRCHER, O! 114

Ebd. 115; vgl noch IUS AIL., Ansprache den Internationalen Ordens-
ongreß VO 1950 UTZ-GRONER, Aufbau und Entfaltung des gesellschaft-
lıchen Lebens, Soziale umme Pıus ZCH: 11 (Freiburg/Schweiz 1954 1568
Pıvs XIIL., Ansprache die Ordensoberinnen anläßlich des Internationalen
Ordenskongresses Rom » 952 ZÜRCHER, Z. O., 122
Pıvs AIL., Ansprache iıtalienische Krankenschwestern verschiedener Orden
Vom 1957 UTZ-GRONER, d. 111 (Freiburg/Schweiz 3610

Apostolische Konstitution Sponsa Ghrist:z VOo 21 11l 1950 ZÜRCHER, . 0 ?

Pıvs ALIL.,, Ansprache die Schwestern U Von der Himmelfahrt,
1946 eb  P

Pıvs I, Ansprache die Ordensfrauen, die in der Katholischen Aktion miıt-
arbeiten, 1958 SUENENS, 106
Brief VOoOnNn Kardinal CICOGNANI 1mMm Namen Papst Johannes’ dıe
Ordensfrauen: ebd., 111



mıt Nutzen dıe ÖOrdensfrauen wenden, damıt s1e die Aufgabe des
Priesters, dem die Klugheit manche Grenzen auferlegt, erganzen und
vollenden Die Oberinnen sollen darüber wachen, daiß dıe Ordensirauen
FÜr diese Art des Apostolates entsprechend ausgebildet sind.  o 10

Sprechen diese Aufrufe auch ıcht direkt VO  ‚ der Ausbildung der
ÖOrdensfrauen, wiıird dıese doch 1n starkem aße davon betroffen. Es
wırd VO: den Ordensfrauen 1ine Geisteshaltung verlangt, die, geiragen
VO  } einem lebendigen Glauben und einer tiefen Liebe Gott, auf die
Menschen gerichtet ist, iıhnen das Geheimnis ihrer 12ebe weıterzu-
geben un: eıl der Welt mitzuwirken 1}. Zur Heranbıildung einer
olchen missionarischen Geisteshaltung ollten die Novızıate un: Aus-
bıldungsklöster der Missionsgenossenschaften Tahıg se1n.

Die Forderung ach einer gründlıchen fachlıichen Ausbıldung
In eıiner Reıihe VO1 Ansprachen un: Schreiben haben aps 1US XI

und Joh an diesen Punkt aufgegriffen !?, Diese Forderung
tragt aps Pıus C iın demnı seiner Missionsenzykliıka Evangeln
Praecones,; den dem Gesundheıtsdienst 1n den Missıonen wıdmet,
dıe Missıionsschwestern heran: ”  €  (0) mussen die Ordensmänner un
Ordensfrauen, dıe sich diıesem truchtbaren Wiırken eruten fühlen, sıch
schon VOTLI der Ausreise die geistige un!: sıttlıche Bıldung aneıgnen, dıe
heute für diıese ınge unerläfßlich S1nd. Wır wıssen, daß ıcht
Ordensfrauen ( die bereıts 1m Besıtz VO  « beruflichen Staatsdıplomen
ihre tudien uber urchtbare Krankheiten WI1eE den Aussatz och fort-
gesetzt un:! Medikamente deren erfolgreichen Behandlung gefunden
aben; ıhnen gebührt wohlverdientes b 1:

Im Grunde sınd diese Forderungen NUur 1nNe Konkretisierung des Ver-
langens nach eıner der modernen eıt angepaßten Haltung un: eiınem
entsprechenden TUn denn 1Ur dıe tachlich qualifizierte rdensfrau kann
in unserer heutigen Gesellschafit den ihr zukommenden Aatz behaupten
und ihre Aufgabe der Welt erfüllen Daiß dıe Papste gerade dıesen
Punkt haufig herausgreifen, zeıgt, da{iß 1er och viele Luücken schlie-
en sind.

Die Forderung nach einer spezifisch missıonarıschen Ausbildung
uch diese Forderung erg1ıbt sıch eigentlich Aaus der ersten: iıne Mis-

s1ionsschwester kann LLUT missionarische Geisteshaltung besıtzen, WEn S1€6

Zatiert nach SUENENS, AA 108; vgl auch eb 140
11l Vgl eb Ta
12 Vgl Pıvs GE Ansprache VO 1951 ZÜRCHER, aa 115
Pıvs IL: Ansprache VO 1952 eb 124
Pıvs AXITL., Ansprache VO 1957 UTzZ-GRONER, Aa D: HLL 3610
]OHANNES Brief die Ordensfrauen der Welt VO 1962
SUENENS, O 9 1433

Pıvs H; Ekvangeln Praecones: Glazık, . Da



das W arum ihrer Arbeit weiß un das Missionswerk und die Men-
schen kennt. denen S1e gesandt wiırd. Für dıe Priestermissionare
en die Papste diıeses eindeutig betont und für entsprechende Ausbil-
dungsinstıtute dorge getragen ** Wenn auch 1ne solch eindeutige Stel-
lungnahme für dıe Missionsschwestern ıcht vorliegt, zeıgt doch dıe
Tatsache., daß dem in Rom NC  s errichteten apostolischen Institut ‚Regına
Mundı', das der Ausbildung VO  - Ordensoberinnen un Novizenmeister-
innen dıenen soll, auch Missıonswıssenschalit gelehrt wiırd !$ w1e sehr
die Papste auch für dıe Missı:onsschwestern ine gEWISSE m1ss1onNswI1ssen-
schaftliche Schulung für erforderlich halten.

I1 FOLGERUNGEN AUS DEN FORDERÜNGEIY DER PÄPSTE

Neue Akzentsetzung 2ın der Formung der Missıonsschwestern
Die oben als erste genannte Forderung der Papste nach einer ze1it- un

umweltoffenen, mıssionarıschen Haltung der Missionsschwestern verlangt
nach eıner Akzentverschiebung ın der geıistigen un geistlichen Formung
Man wırd ıcht sehr die der entsprechenden Genossenschaft spezifisch
eigene Ausformung des Lebens nach den evangelischen Räten heraus-
stellen, ja ıcht eınmal diese selbst 1° sondern wırd den Hauptwert auf
die Bildung eıner wirklich katholischen Geisteshaltung legen mussen.
Katholischsein aber bedeutet, sıch nıcht iın Sondertradıitionen oder Sonder-
formen verlıeren, sondern der anzch Fülle des Christlichen offenzu-
stehen; heißt, dıe Offenheit aller Menschen auf Christus hın sehen
un dankbar anzunehmen:;: sagt ferner, sıch bewußt se1n, dafß Chrıi-
stus mıiıt seiınem Sendungsbefehl uns beauftragt hat, mitzuwirken, diese
Offenheit aller Menschen in Ihm erfüllen. In dıesem Sınn kann INa  w

aASCH, Ww1€e aps 1US SC in seiner Knzyklıka Fıder Donum getan
hat, daß katholischer Geist und Mıssionsgeıist eın und dasselbe siınd 17.
Das verlangt aber VO  - den Missionsschwestern ine solche Weıte un
Öffenheit, dafß sS1e bereit werden, VO  - sıch un! ihrer Genossenschaft ab-
zusehen, sıch Sanz dıeser Sendung übergeben, auf die Menschen U2ZU-

gehen un! sıch VO  $ allem Guten, das VO  - den Menschen kommt, denen
s1e esandt sind, beschenken lassen. Daraus ergıibt sıch w1e VO  - selbst
der VO  - den Missionsschwestern geforderte dreitfache Durchbruch, w1e

Loffeld nennt, un! Walr AUusSs der eigenen Klosterumwelt, der

BENEDIKT Maxiımum illud eb
Pıvs AIK: Evangela Praecones: eb
Vgl JOHANNES Princeps Pastorum: ebı

Pontificium Institutum REGINA MunDIı: Discıplinarum Programma,
Die evangelischen äte Armut,; Keuschheit und Gehorsam S1IN: ja nıcht Selbst-

zweck un werden durch die Gelübde auch nıcht Zielen des Ordenslebens
erhoben, sondern s1e sınd Miıttel, verfügbar SEIN; vgl SUENENS, A, 0‚ 136
17 In G18aZik,; B C R 61
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2 Missions- und Religionswissenschaft 1964, Nr.



kırchlichen Umwelt un aus dem natıonalen un kulturellen Milieu 18.
In CONcCrTreLO heißt das, dafß jede Missionsschwester VOT ihrer Aussendung
geistig un! geıstlı geformt se1ın ollte; dafß sS1€E bereıit ist, sıch Von
der Heimat, ihrem en un: Denken, loszuschälen un:! hineinzuwachsen
1n iıne Heımat, die ıcht dıe ıhre ıst, un! schließlich mıtzuarbeiten
der Anpassung des 1n Kuropa geformten Lebensstils der Ordensfifrauen
und einer andersartıgen Gestaltwerdung des Christentums 1mM Mis-
sı1ıonsvolk.

„Diese offene Geisteshaltung verlangt dıe Kıirche VO:  - en iıhren Hel-
fern un:! Helterinnen. Ihre Missionstätigkeıit selbst ist ja nıchts anderes
als eın (jahrhundertelang gehemmter) Durchbruch Miıllıonenvolkern
und iıhren Kulturen

Dieser ur  TU basıert unmıiıttelbar auf der Katholıizıtat der Kıirche
Er ist dıe Katholizıtaäat 1n Aktıon 3} glaube dıe katholische Kırche;

iıhre innere Eigenschai{t, ihren inneren rang, sıch unter en Voölkern
fortzupilanzen; das wunderbare Vermögen der Kırche, alle wirklichen
Werte, escheiden s1e auch se1ın mogen, 1ın iıhr Sein, iıhr Denken und
Handeln aufzunehmen, s1e dadurch veredeln und In dıe übernatürliche
Sphäre hinaufzuheben.‘ Es handelt sıch 1er iıne iortgesetzte Eınver-
leibung, die nıchts anderes als die fortgesetzte Menschwerdung des (SOtt-
lıchen Wortes ist S1e ist hingerichtet auf das, dessentwillen Gott
Mensch wurde. ‚Das Wort ist Fleisch geworden‘: SO wächst Christi My-
stischer Leib durch Aufnahme VON Völkern ‚Und hat unter u11l gewohnt‘:
So wohnt dıe Kırche unter den Völkern, ist S1e dort zuhause, durch
Integration er kulturellen Werte, durch ‚Inkarnatıon', Fleischwerdung.

Das ist die Katholizıtät der Kırche, dıe iın iıhren einzelnen Gliedern
einer JI1ugend wird: / lebensvollen Nieders  ag dessen, W as 1m

anzcCh €e1 1

Die praktısche Schulung
Diese NECUC Akzentsetzung 1n der geistigen un! geistlichen Formung mu{fß

sıch 1n der gesamten Ausbildung der Missionsschwestern auswirken.
a) religz10s-aszetische Ausbildung Diese mMUu: einer

sorgfältig angepaßten, theologisch fundierten und missionarısch AauSSC-
richteten Geistesformung werden und dem geistlichen en HHn Impulse
geben Man MUu VO der vielfach summierenden Frömmigkeıt unzähliger
Gebete, UÜbungen un! Bräauche den Weg wıeder zurückfinden den
Quellen des geistlıchen Lebens /AÖhE Schrift und ZUI Liturgie. Aus
dıesen Quellen heraus mMu: dıe Junge Schwester einer fruchtbaren Be-
SCEHNUNS mıt dem lebendigen Gott geführt werden. „Viıele Töchter“
chreıbt „sehnen sıch nach einem lebendigen Gottesbild.
S1ie wehren siıch jene Frömmigkeıtsformen, dıe dıeses Gottesbild

LOFFELD, Ausbildung und Aufgabe der Missionsschwestern 1n moderner Sicht
Gollectanea (Aachen
19 Ebd., 4699



vernıedlichen. Sie wollen keine Spiegel, durch dıe die Wahrheit L1LLUT VeCI-
zZerrt wlıedergegeben wird. Sıe haben eın Gespür füur das Echte un! Wert-
hafte Die Autorität der Lehrerinnen un!: Oberinnen CrImMas dıe mangel-hafte Dürftigkeit iıhrer Unterweisungen un! Forderungen ıcht -
seizen; dıe Tochter beurteilen den Inhalt des Dargebotenen“ e

Man wırd Unterricht und UÜbungen des Noviziates entsprechend anders
gestalten mussen und wiıird auch dıe Gesamtzeit der relıg10s-aszetischen
Ausbildung verlängern mussen. Daß INall sıch 1ın vielen deutschen Mis-
s1ıonsgenossenschaften dıesen Problemen tellt, zeıgt die dort IM-
INCNE Verlängerung des kanonisch vorgeschriebenen Noviziatsjahreseın halbes oder eın anzcs Jahr Es ist allerdings die Frage, ob diese
Verlängerung genugt Es dürfte heute ohl ine Ausweitung anderer
Art notwendig se1n, etwa in der Art eınes großen Juvenates oder eınes
zweıten Noviziates E Nach der grundlegenden Kınführung 1m Noviziat
sollte INa  w waäahrend eines laängeren Zeitraumes (etwa n E Jahre) dıe
Schwestern immer wıeder für eıne geEWI1SSE eıt (etwa jahrlich [E
Monate) aus der fachlichen Ausbildung bzw der beruflichen TatıgkeitD I Sa Sa A R 5 E ] W ZUr weıteren Vervollkommnung der relıg1ösen un spiırıtuellen Bıldungherausziehen. Die geıistlıche Bıldung, dıe nach Möglıichkeit auch 1n den
ersten Jahren des Missionseinsatzes 1in dieser orm fortgesetzt werden
sollte, wurde den Rahmen für dıe gesamte Ausbildung abgeben Da-
durch ware aulßerdem der Vorteil gegeben, dafß sS1e durch den NSCNKontakt mıt der fachlichen Ausbildung bzw. praktischen Tätigkeit nıcht

leicht weltfremd un unrealıstisch werden un! CS eıner harmonischen
Verbindung zwıschen Ordensleben und Beruisleben kommen könnte.
Theologische Fernkurse für Ordensfrauen, WIE der 1963 in Deutschland
begonnene, sınd War gute Überbrückungshilfen, aber keine Dauerlösung,da naturgemäß eın viel leiner eıl der Schwestern angesprochen wırd,und ZU anderen dıe Verbindung ZU (Ganzen der Formung un! Aus-
bıldung ıcht organısch ist.

Für i1ne geıistlıche Bıldung dieser Art benötigen die Genossenschaften
theologisch genüugen vorgebildete Erzieherinnen. Das heißt, dafß jedeMissionsgenossenschaft Schwestern benötigt, die eın theologisches Studium
mıt entsprechenden Abschlußexamen absolviert haben Es ware auch
überlegen, ob iıne solche weıterführende relıg1öse Bıldung, VOT em ın
der Mission, 1ın gemeınsamen Zentren erfolgen könnte, da kleinere (Ze=
nossenschaften nıe genugen: qualifizierte Erzieherinnen ZUT Verfügunghaben dürfiten 2

Bei allem aber wırd notwendıg sEe1IN, daß dıese relıig1ös-aszetischeAusbildung mıt miıssıonarischer Dynamıiık gefüllt wird und aposto-1schem Tätigsein führt Kardinal Suenens schreibt: „Die spırıtuelleAusbildung ware gefährlich unvollständig, WECLN S1e nıcht and ın and
20 ZÜRCHER, Schwesternfährung (Einsiedeln-Zürich-Köln 2892
21 Vgl SUENENS, a.a. O., 136; 149 und ZÜRCHER, a.a. Q., 307

Vgl SUENENS, a.a:0;, 135
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ginge mıt einer fortschreitenden theoretischen un! praktischen Ausbildung
UIn Apostolat” Z

Man wird deshalb in der relıg10sen Unterweisung darauft hinweisen
mussen, w 1€ INa  - 1m Missıonsland dıe Glaubenswahrheiten weıterver-
mıtteln kann. Darüberhinaus ollten dıe Schwestern miıt verschiedenen
ewegungen und Urganısationen des xatholischen Apostolates bekannt
gemacht werden e „We Ernte hatte 1809020  - erwarten können, W jede
Miss:onsschwester als S1e sıch einschiffte gewußt hätte, wı1e 111d:  - das
Laienapostolat hervorrulft und organısıert” 2 1ne regelrechte Methodik
des Apostolates und VOI em diıe praktiısche Einführung in dıe Aposto-
latsmethoden des entsprechenden Missionsgebietes dürften ohl erst 1im
Missıonsland selbst angebracht se1IN. ber auch 1m Heimatland könnte
1iNan unter den Jjungen Schwestern Gruppen bılden, dıe apostolisch tatıg
wurden, da durch die praktısche Arbeit dıe Erziehung umweltoffener,
mıissioNarıischer Haltung erganzt wurde 2 Dazu bedarf aber ST einer
Ülinung der oit VO  i der Umwelt YAN sehr abgeschlossenen Novizıate,
etwa durch eıne entsprechende Teilnahme kirchlichen en der
Pfarreıi, 1n der das Novızıatskloster 1egt, W1€E z. B dıe Schwestern
der chinesischen Genossenschaft der Sıster-Gatechists 0f Our Lady 1n ihrer
Novizilatsausbildung getan en2

D) fa Die Verschiedenheit der Aufgaben-
bereiche un: der Neigungen, Anlagen un! Bildungsfähigkeiten der jungen
Schwestern gibt den Genossenschaften zahlreıiche un: manchmal für sS1e
tfast unüberwındbar scheinende Probleme auf. Diesen beiden Seiten kön-
11C  ® dıe Genossenschaften 11UTr gerecht werden un! eıne den päpstlichen
Forderungen entsprechende fachliche Ausbildung vermuitteln, WENN s1e
moöglıchst CNS zusammenarbeıten etwa durch Ausbildungszentren
und auch VOT allem für akademische Berufe die staatliıchen Aus-
bıldungsstatten 1n stärkerem Umfang 1in Anspruch nehmen. Es ließe sıch

ermöglıchen, daß Schwestern, WwW1€ dıe Päpste ordern, 1n den VCI-

schıiedensten Berufen ausgebildet würden, ohne daß zuvıiele Schwestern
für dıe Ausbildung 1n Anspruch 4  3808088 wurden. uch dıe damıt
notwendig verbundene entsprechende Allgemeinbildung un spatere fach—_
lıche Weiterbildung wiırd LUr durch iıne CNSC Zusammenarbeıiıt ermog-
ıcht werden. ber selbst in der fachlichen Ausbildung kommt auf ine
missionarısche Ausrichtung Die jungen Schwestern mussen sehen und
empfinden, daiß ıhre fachliche Arbeiıt iın der missionarischen Dımension
steht

C) spezıfıiısch missionarische Ausbildung Aufgabe
S Da 199028  - sıch hier in gEWISSET Weıse autf „Neu-

Ebd., 140
Ebd., 149
Ebd., 110
Vgl eb 158

27 Sr MARCELLINE, Sister-Catechists of OUTr Lady CMB 1950, 250
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d“ begibt, drangt sich die rage auf Was 11l die spézifisd1 M1SS10-
narısche Ausbildung den Missionsschwestern sein”

Spezihsch „m1ıssıonarısche Schulung besagt, dıe Schwestern für 1ne
wirkliche C  S S arbeıt, iıcht 1Ur für Spitaltätigkeit oder Schularbeiten
1n den Missıonen, vorzubereiten. Sie soll ıhnen nıcht Können un
vielfaches Wissen vermıitteln, sondern 1n erster Linie den Geist VOT-
bereıten un aufnahmefähig machen für die NECUEC Welt mıt ihren Men-
schen un ihrer Kultur, denen s1e sıch wıdmen soll S1ie soll S1E befähigen,hre Arbeiten un! Mühen 1m Rahmen der gesamten Mıiıssionsarbeit
sehen, wurdigen un auch entsprechend eIN- und unterzuordnen. Sie
oll dıe Schwestern aber auch iın den Stand setizen, diese Arbeiten auf
den verschiedensten Gebieten den Verhältnissen und geıistigen Strömun-
SCH ANZUDASSCNH. Sie soll dadurch gleichsam mıt einer Sanz feinen Waiıtte-
rung ausgestattet werden für al das, WAasS bei jenem olk schicklich un:
assend und W A5S5 verletzend un abstoßend wiıirken könnte. Kurz un
gut, die missionarische Schulung soll die Schwestern wahren Missio-

machen, dıe überall auf allen Posten und be] en Arbeiten M1SS10-
narısch beten, denken un handeln“ Z

Das aber bedeutet. dafß die spezifisch miıissı1onarische Schulung das Den-
ken der Missionsschwester in dreierlei Bereichen erweıtern soll „Zunaächst
einmal muß das Denken einer Missionsschwester vertieft werden durch
1ne Eiınführung 1n dıe Vo geoffenbarte Wirklichkeit der 1SS10NS-
funktion. ausgehend VON Christus un: seiner Kıirche und einmündend in
ine gesunde Missionsspiritualität

Zweitens mufß das Denken der Missionsschwestern iın den raumliıchen
Bereich hın erweıtert werden, un: ‚:WarTr durch innNıge Berührung miıt
den Zeitfragen der 1ssionen, auch hinsichtlich der Zusammenhänge mıt
polıtıschen un soz1alen roblemen

Drittens mufß das Denken der Schwestern in eıt- Tiefe erweıtert WeT-
den. un: WAar durch lebendige Berührung mıt der geschichtlichen Ent-
wicklung des Missionswerkes. besonders hınsıchtlich des Anteils der
Frauenwelt der Weltmission“ E

Miıt anderen Worten könnte INa  } SaASCN: Die spezifisch miıssı1onarısche
Schulung mulßte (1) mıssıonstheologische, (2) volker-, relıig10NS-, miss10Ns-

sSeE1N.
kundliche und (3) mı1ssionsgeschichtliche Eınführung un Unterweisung

Durchführung der spezıfisch miıssıonarischen A USE
bildung Der obıge kurze Abriß zeıgt, daß eın Einfließenlassen des
Missionsgedankens in die relig1ös-aszetische Unterweisung un der iıne
oder andere Missionsvortrag allein ıcht genugen können un InNan
eshalb nNn1ie auf eine selbständige spezifisch-missionarische Schulung ver-

BECKMANN, Um die mıssionarische Schulung der Missionsschwestern: NZM
1954,

LOFFELD, a.a.O., 4701
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zıchten kann. Wıe aber aßt sıch diese be1 dem angel m1ss1oNswI1ssen-
schaftlich geschulten Schwestern urchführen?

Joh Beckmann®%® WwW1€e auch Loffeldi un! Mül-
ler® fordern, dafß in den Genossenschaiften entsprechend ausgebildete
Fachkräfte für diese Aufgaben bereitgestellt werden. Das bedeutet also,
dafß sıch dıe spezihisch mı1ıss1onarısche Schulung nach Meınung diıeser
Wiıssenschaftler innerhalb der eigenen Genossenschalt, etitwa in der
Oorm eines speziellen Unterrichtes, vollzıehen soll In diıeser Weise haben
ja bereıts, WI1E AUuS dem ersten eıl der Arbeıt ersichtlıch ist, einıge Ge-
nossenschaften dıe spezifisch-missionarısche Schulung aufgenommen. Diese
Form ist für größere Missionsgenossenschaften durchaus wahlbar, da
für S1e SOW1€SO auf dıe Dauer unumganglı se1InNn wird, eıne m1SS10NS-
wissenschaftlich geschulte Schwester ZUT Verfügung en Hıermıit ist
aber das Problem für kleinere Missionsgenossenschalften un für Ge-
nossenschaften mıt allgemeıner Zuelsetzung, dıe Missıonen unter-
halten, nıcht gelöst. ber selbst für dıe größeren Missionsgenossenschaften
dürfte sıch 1n diıeser orm auf dıe Dauer keine sachgerechte spezifisch
m1iss10oNarıs  €e Schulung erreichen lassen. Diese bedarf SCH der großen
Weıte des Gebietes einer Reihe VO  - Spezialkräften, für die keine Ge-
nossenschaft genügend Schwestern ZUr Verfügung tellen kann.

Als gute Möglichkeit, ine sachgerechte spezifisch missıonarische Schu-
lung durchzuführen, bietet sıch auch 1er dıe Bıldung eines übergenossen-
schaftlichen entrum S Dieses Zentrum ollte, da ureigenste An-
gelegenheit der Missionsgenossenschaften ist, unfier der Leitung VO  -

Ordensfrauen stehen. urch CNSC Zusammenarbeit VO  - ührenden Mis-
s1ionswissenschaftlern, anderen entsprechenden Fachleuten und entspre-
chend ausgebildeten Ordensfrauen dürfte iıne orm finden se1n, dıe
den angehenden Missionsschwestern gründlıche Kenntnisse mıt auf den
Weg g1bt un iıhren Missionsgeıst u. S1e aber ıcht mıt unnotigem
Wissensstoff belastet. Welche oOrm jer die beste Lösung darstellt, dürfte
ohl erst dıie Praxis zeıgen.

Ein gangbarer Weg ware eiwa der, VO  - einem olchen Ausbildungs-
zentrum einen S herauszugeben, der gestaltet Cag  ware, daß

VO  - den Schwestern 1ın den Genossenschaften ohne zeıtlıche ber-
rorderung in etwa zwel Jahren erarbeıtet werden könnte. Dieser könnte
ıne gute Grundlage abgeben für einen 2—3monatıigen Lehrgang, ın dem
den Missiıonsschwestern VOT der Aussendung dıe entsprechenden spezifisch
missionarıschen Kenntnisse vermiıttelt werden könnten.

Dieser Lösungsversuch hätte den Vorteıl, dafß dıe relig1ös-aszetische,
fachliche und speziflisch missionarische Ausbildung 1n etwa paralle laufen
wurde. Dadurch würdel einmal dıe Gesamtausbildung zeıtlich ıcht

BECKMANN, A, a. Ö.;
LOFFELD, O., 4702

MÜLLER, Gedanken ZU) Beruf der Missionsschwester auf dem Hintergrund
der heutigen Missionslage: Referat Asmog 1955 UunVvV.
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nötıg verlangert, ZU anderen könnten die verschiedenen Unterweisungen
sich gegenseıtig bereichern und dadurch für die Schwestern ruchtbarer
werden.

111 DIE ZUSAMMENARBEIT DER (GGENOSSENSCHAFTEN
In den bısherigen Ausführungen tauchte immer wıeder dıe Aufforde-

rungs ach einer Zusammenarbeit der missıonıerenden Genossenschaften
in den Ausbildungsfragen auf Man kann dıies als eines der Schlüssel-
probleme überhaupt ansehen. Bei den heute diffÄizilen Fragen und
dem immer spurbarer werdenden Personalmangel kann 11UTr eın inten-
S1VES Zusammenarbeiten einer den Ansprüchen der 1ss1ıon genugen-
den Ausbildung führen. Loffeld sagt: „Es wurde sicherlich
gesund se1N, WwWenn besonders dıe Missionsschwestern (auch 1n der Heımat)
ıhr Fenster Mitschwestern AaUuSs anderen Kongregationen mehr öffneten:
besser gesagt, WenNnn S1e die 1{ ur ihrer Klause hie und da für iıhre Berufs-
genossen‘ 1m Ordensstande offneten. Der Kontakt unter den Kongre-
gatıonen wurde in vieler Hinsicht wohltätig wirken. Der ‚Wınkelgeist‘
(hokjesgeest) ist bsolut ıcht mehr zeıtgemal. Jle Probleme sınd all-
gemeın geworden” S

In Deutschland kennt 189023  - 1ın Ausbildungsfragen gut W1€e keine S
sammenarbeıt. Die einzıge Art eınes Zusammengehens geschieht durch
die Asmog (Arbeitsgemeinschaft der Superiorinnen mı1ssı1on1ı1erender
Orden un: Genossenschaften). 1Ne größere Gemeinsamkeit, dıe auch
eın Ausdruck der Katholizität ware, ist aber unumganglıch.

WEe1 Weiısen der Zusammenarbeit bıeten sıch
1) usammenkünfte un Arbeitstagungen für Ausbildungsfragen: Diese

könnten durch Stärkung und Intensivierung der Asmog erreicht werden 3
Ihr ware moglıch, ein Gremium bılden, das Vorschläge erarbeitet,
gute außergenossenschaftliche Ausbildungsmöglichkeiten erkundet und
bındende Rıchtlinien erläßt.

2) Ausbildungszentren ©: Es fehlt 1im deutschen Sprachraum eın Zen-
trum für dıe Ausbildung VO  3 Ordensoberinnen un Novızenmeisterinnen,
W1€e {wa das romıiısche Institut ‚Regina Mundı darstellt Die bısher
in Leutersdorf durchgeführten jahrlichen Kurse für Novıiızenmeisterinnen
können keinen hinreichenden Ersatz tür 1Ne tehlende Ausbildung biılden.
Sie waren dann aber 1ne gute Weiterführung. Doch auch für dıe gesamte
Ausbildung, für dıe u  ber das Novizılat hinausführende relig10s aszetische,
fachliche un VOI em für die spezifisch missionarische Ausbildung, sınd
Ausbildungszentren ıcht NUur 1ne Bereicherung, sondern i1ne unumgang-
iche Notwendigkeit. Zentren dieser Art ließen sıch gut aus solchen
Klöstern entwiıckeln, die bisher dıe Ausbildung auf einem bestimmten
Gebiet besonders forciert haben Selbstverständlich mußten dann Schwe-

LOFFELD, O., 4695
b l  D  z Vgl SUENENS, aa O:, 162
s  E  -  € Vgl ebd., 164
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stern anderer Genossenschaften, Patres, Brüder, Weltpriester und Laien
hinzugezogen werden. Auch 1er waren Smog oder auch der ‚Katholische
Mıss1ionsrat‘ dıe Organisationen, die Leitung und Verantwortung Liragen
könnten.

BEISPIELE
Zur Veranschaulichung sollen 1er vier Versuche 1Ne gute (se-

staltung der Ausbildung VO  - Ordensfrauen dargeste werden, W1E S1e
1ın verschıedenen Ländern durchgeführt wurden.

Die Ausbiıldung der Maryknoll-Sisters ın der Diözese Kayıng Chına)
Die Spiırıtualitat der Maryknoll-Sisters, dıe in der 10Zzese Kayıng

(China) als erste den Versuch unternahmen, den issıonsschwestern
systematisch den Aufgabenbereich des Direkt-Apostolates erschliefißen,
erwuchs Aaus den Rekollektionskonferenzen ihres Bischofs Francıs
rundlage dieser Spirıtualität die Heilige chrıft, die aubens-
lehre und dıe Lıiturgie. (sanz eingestellt auf dıe spatere praktische atıg-
keit, ollten dıe Schwestern fahig gemacht werden, WEeNnNn notwendig, auf
dıe hl Messe verzichten: dıe Pfarrmesse als iıhre eıgene Konventsmesse

betrachten und 1  .  hre Schwesternkonvente öffnen, damıt S1e Haupt-
stützpunkte der Frauenmission wurden.

ach vier großen Forderungen richtete sıch die Ausbildung: Natural
skılls; intellectual requırements; psychological attıtudes:; m1ss10nNary
virtues.

Miıt natural shalls sınd die für dıe 1m Direkt-Apostolat tatıgen Schwe-
stern notwendıgen natürlichen Fäahigkeiten gemeınt, auf Grüund derer,
W1€e 1m englischen 'Text heißt, die Schwester „a CTSON, who 15
Expansıve, EXPrESSIVE, exhiılaratıng and exhibıitive“ ist Mıiıt anderen
Worten: Man egte Wert darauf, daß die Schwestern Weitherzigkeit,
Beredtheit und einer Sicherheit 1m Auftreten CTrZOSCH würden, Ss1e
fähiger ZUrTr: Kontaktaufnahme und Begegnung mıt den Menschen
machen.

Intellectual requırements besagt, dafß theologisches Wiıssen, padagogische
Technik, Kenntnis des soziologischen Hintergrundes und Geläufigkeit der
Sprache unumganglı notwendıg sınd Beispielhaft ist dıe sprachliche
Ausbildung der Maryknoll-Sisters ın Kayıng TCWESCNH:! Das erste Jahr
ach der Ankunft ıIn C'hina wurde ausschliefßlich dem Sprachstudium g‘..
wıdmet. Dann folgte eın Jahr praktischer Einführung 1ın die Miss1i0ons-
arbeit. Die darauf iolgenden Monate wurden der geistlichen Erneue-
rung un erneutem konzentrierten Sprachstudium gewıdmet. Nach einem

Die Ausführungen dıeses Punktes richten S1CH nach ST. MARCELLINE P
Sısters Y the gospel New ork 40—47; 1Da 887

Ebd FB vgl FORD, TIhe Typ of Sıister for Direct Evangelisation:
1952, E
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weıteren Eınsatz auf dem Missionsfeld kamen dıe Schwestern nochmals
ZUr Vertiefung der sprachlıchen Kenntnisse 1115 Zentralhaus IIN
Für das an weıtere Missionsleben erwartete 1114  - VON der Schwester
taglıch 1101 Stunde Sprachstudium

Unter Psychological attıtudes verstand 199070  - eıiınmal Bereıitscha{it un
Fähigkeit mıt den wirklichen Bedingungen un!: Gegebenheiten Ad1I-
beıten ZU anderen das Bewußtsein für dıe Notwendigkeit STA
ıgen Weiterentwicklung der Arbeitsmethoden un: R3l Hochschätzung
€es Chinesischen

Missıonar y vırtues nannte Bischof Ford die ugenden dıe VO  -

jeder Mıiıssıonsschwester torderte Eıintachheit Großzügigkeit Heiterkeit
und Selbstlosigkeit (sımplicıty, generosıty, cheerfulness selflessness) VIieT

Tugenden, dıe der Liebe gipfeln der Multter aller Tugenden

Ausbildung der Sıster-Catechists of Onr Lady
Be1 der Aufnahme wiıird VO  - den Kandidatinnen als 1nımum Vor-

bıldung i 68l abgeschlossene Mıttelschulbildung verlangt Die Ausbildung
richtet sıch ach den spezihischen Aufgaben des direkten Miıssıonsaposto-
lates Aignung für das Gemeinschaftsleben Fahigkeit für dıe Missıions-
arbeit allgemeıinen oder katechetische Arbeit besonderen Grofßmut
und Führerqualıitäten ordert 190028  - VO  ; den Kandidatinnen Diese KEıgen-
schaften un: JTugenden werden Verlauf der Ausbildung weıter ent-
faltet Diese verläuft der gewöhnlichen orm des Postulates (6 Monate)
und Novizliates (2 Jahre) denen den Kandidatinnen 11NC gründliche
Ausbildung Heiliger Schrift un Glaubenslehre gegeben wiırd Wääh-
rend das erste Jahr der spirıtuellen Bıldung vorbehalten 1st wiıird das
zweıte Jahr dıe katechetische Ausbildung hineingenommen Kirchen-
geschichte Soziologie, Methodik des Religionsunterrichtes Spielausbil-
dung, Methodik der Missionsarbeit der Diozese Kayıng, Fragen der
Heimkrankenpflege, Missiologie und Buchführung gehören diesem
zweıten Noviziatsjahr den Unterrichtsfächern

Ein besonderes Merkmal der Ausbildung der Sıster-Catechists of Our
Lady 1st das village novıtkıale, daß das Novizıiat vollıg die
betreffende Pfarrei hineinintegriert ıst Die Novizinnen nehmen aktıv

relig10sen Leben der Pfarrei teıl der Gemeinschaft der Gläubigen
feiern S1C das heilige Meßopfer un beten iıhre orgen- un Abend-
gebete Die Novizinnen sollen durch 1  S  hre aktıve Teilnahme en
der Gemeinde lernen daß spater ıhr anzZesS en auch ıhr geistliches
Leben das en der Gläubigen kreisen soll

ach ihrer Ausbildung Postulat und Noviziat beginnen dıe Schwe-
stern ihre direkte Missıionsarbeit kehren aber den ersten Jahren alle

Sr MARCELLINE &1 vgl FOoRD 'CThe Qualities of Missıonary
Sister: (MB 1952, 2689279

In Anlehnung Sr MARCELLINE, 0 9 O 3 ] un! Dıess., Sister-ate-
chists of OUTr Lady 1950, 248—9253
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we1l Monate, 1n den spateren Jahren dreimal 1mM Jahr ZUTFT weıteren Ver-
tiefung iıhrer Ausbildung 1Ns Noviıizıatshaus zurück.

Instatut für mıssıonNarısche Ausbildung der Fordham-Universitat
Unter Leitung VO  =) Franklın Ewıng 5 ] wurde der Fordham-

Universität eın Institut für miıssionarıische Ausbildung geschaffen, das 953
se1ine Arbeit mıt einem ersten Sommerkursus aufnahm. „Zuel WAar iıcht
die Vermittlung eines gelehrten, fachwissenschaftlichen Wiıssens., sondern
die wıssenschaftliche Einführung in dıe praktische Missionsarbeit. Der
Kursus dauerte sechs Wochen. Taglıch hıelt für alle Hörer und Hörerinnen
Rıchard Lowler 1ne einstundige Vorlesung als Kınführung 1in die
Grundsätze der Missıonsmethode W1€e S1E sıch 1n den Verlautbarungen
der Papste un: der Propaganda uındtun und AaUS der Missıionserfahrung
ergeben. Hınzu kam taglıch 1Ne zweıstundıge Vorlesung uüber die VCI-

schıedenen Miıssıonsländer: Afrika, Indien, Japan, Latein-Amerıka,
Ozeanıien. Den Hörern stand Ire  i sıch jene Läander- Vorlesungen Aaus-

zusuchen, dıe ihrem künftigen Arbeitsfeld entsprechen. Die ersten drei
Wochen ührten in die Völkerkunde jener Läander e1n, 1n Sıtten und Ge-
räuche un geistige KEıgenart. Diese Vorlesungen wurden VO  . Laıen-
Professoren gehalten, dıe anerkannte Fachkräfte ihres Gebietes s1nd. Die
zweıten dreı ochen der Läander-Vorlesungen galten der Einführung 1n
die Missıonskunde und Missıonsmethode der Eunzelländer Für jedes
Land hıelten Zwe1 erfahrene Missiıonare den Unterricht. Hınzu kamen
Sonderveranstaltungen und Aussprachen über praktiısche Missions-
Iragen“ a

Zentrum für mıssıonarısche Ausbildung ın Parıs

Vom 058 bıs 059 veranstaltete das auf nregung VO  ;

Msgr ertın, dem Präsidenten des Papstlichen Werkes der Glaubens-
verbreitung ın Frankreich, gegründete „Zentrum für missionarische Aus-
bıldung” das inzwischen ine standıge Kınrıchtung für die spezifisch
mi1issionarısche Ausbildung VOT em VO:  $ Ordensschwestern un Laien
geworden ıst seinen ersten Kursus.

„Diese Kurse sınd iıne erste, allerdings doch umtassende Einführung
1n alle Fragen der heutigen Missionsarbeit. Eınen Vorzugsplatz hat das
tudium der papstlichen Mıssıonsweisungen. Der Stundenplan ist g..
legt, dafß nebenher andere Ausbildungsmöglichkeiten genutzt werden
können: sozlale Fürsorge, Katechetik. Erwerb der Miss10 canonıiıca. Fur
die Kurse sınd der Dienstagvormittag mıt wWwe1l tunden und der an
Samstag mıt vıier tunden vorgesehen, außerdem ireiwillige Kurse für
ine Einführung 1n die Fragen Negerafrıikas. (  er eilnehmer MUu:
Je Irımester 1ine schriftliche Arbeit, mundlıches un schriftliches I'r1-
mesterexamen machen und das eine oder andere Referat halten

ÖTTo, Amerika holt auf 1955, 11
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Die 130 Unterrichtsstunden verteılten sıch auf dıe drei I rımester wıe
tolgt

Im ersten Irımester: tunden Missıionsdogmatık, 10 tunden Mis-
sionsdokumente der Papste, tunden missionarısche Spirıtualität, Stun-
den Religionsgeschichte, tunden Islamkunde, tunden ostasıatische
Relıgionen, tunden Religionssoziologıe, tunden Völkerkunde.

Im zweıten { rımester: tunden 1ssıon un Heilıge Schrift, Stun-
den Mıiıssıionsgeschichte, tunden Missionsrecht, tunden M1SS10-
narısche Methodenlehre, tunden 1ss1ıon un Liturgie, tunden
Zusammensto{fß der Zivılısationen, tunden Internationale Fragen.

Im dritten I rımester: 12 tunden polıtisch-sozıale Fragen, tunden
Presse 1n Übersee, tunden Filmwesen 1n Übersee., tunden Rund-
{unk, Fernsehen un: Schlußergebnisse” 4:

41 ÖTTo, Missionarıische Ausbildung: 1959, 178 Diıe ın diesem
Artikel hinter den jeweılıgen Stunden aufgeführten Referentennamen wurden
weggelassen. Insgesamt wirkten Referenten in diesem Kursus mıt.
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RELIGIOSES BRAUCHTUM
UMKREIS DER ER  RGIE DE  ND

UO  _ Placıdus Berger OSB

Das VERHÄLTNIS VO  g LITURGIE UND BRAUCHTUM LL  NEN

1€e Kirche hat VO  > Anfang Elemente des bodenständigen ıcht-
christlichen Brauchtums das S1C vorfand ihren Kult aufgenommen
Manches, WAasSs heute als lıturgisch bezeichnet werden mu{l hat schon VOT
der Liturgie exıistiert und 1St VOIN der Liturgie lediglıich uübernommen und
umgestaltet worden Dies gilt bezug auf das Brauchtum der antıken
Völker ebensosehr WIC bezug auf das Brauchtum der spater 1115510 -

nıerten germanıschen Völker rst der Missionsbewegung der Neuzeıt ist
dieses Prinzıp der gegenseıutigen Befruchtung fremd geworden Der chine-
sısch indische Rıtenstreit kann dieser Hınsıicht als Marksteın gelten Für
das Verhältnis VOILl Liturgıie un Brauchtum 1St dieser Streit wichtiger,
ale iıhm C1in Grundelement des Brauchtums den Vordergrund trat
das Irüher oder spater einmal OC Krise herautbeschwören mußte namlıch
der relıgyıö0öse Untergrund des Brauchtums Die Volksbräuche sınd
den wenıgsten Fallen indıtfferente Schöpfungen der Volksseele sondern
werden beträchtlichen eıl VO  - Sanz bestimmten Welt-
anschauung geiragen Die CUCIC Volkskunde hebt diese Tatsache wıeder
klar hervor SO chrıeb schon 997 Sartorı1ı Die eigentliche Volkssitte
hat 388081 größten €e11e ıhre Wurzeln der elıgıon (im weıtesten Sinne)
der 1st doch früher oder spater 1N€e Verbindung mı1t ihr CINSCSANSCH
Sie 1st WIC 180028  - gesagt hat, ‚der Kultus des taglıchen Lebens geworden
Darum können Sıtte und Brauch zwingenden Macht werden
dafß C1MN Verstofß S1C als Sunde betrachtet wırd Namentlich alle
Übergänge menschlichen Leben pflegen VO  - magısch relig10sen
Formen umkleidet werden“ uch Beitl kommt neuerdings AA

gleichen Schluß 95  16 Antriıebe und Grundsatze, auf denen die (Gemeın-
schaftshandlung des Volksbrauches ruht sınd dıe des Volksglaubens
weıtesten Sinne Volksbrauch 1st nıchts anderes als die Tat umgesetzter
Gemeinschaftsglaube und verwirklichtes Recht Jener bestimmt das Ver-
haltnıs ZU Übernatürlichen (und dem, W as 119  - dafür hält) (501
tern Dämonen Kräften und Mächten dıeses regelt dıe Beziehungen
sozialen aum das Verhältnis den Mitmenschen Die Geschichte der
Quellen un! Formen des Volksbrauchs kann deshalb unter dem Stichwort
Volksglaube zusammengefalt werden“

Unter dieser Voraussetzung ekommt das Verhältnis VO  - Liturgie und
Brauchtum 111C Dımension und RSlo Weıte, dıe nıcht ı klar gesehen

SARTORI Art Brauchtum Handworterbuch des deutschen Aberglaubens
HDA VO  - Bächtold Stäubli (Berlin Leipzig 1927—1942) 1511

BEITL Wörterbuch der deutschen Volkskunde (Stuttgart 789
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wurden. Das Brauchtum, der Kultus des aglı  en Lebens“ wırd ZU.
groißßen Leıl einer Art vorchristlıcher, beziehungsweılse außerchristlicher
ELE un! dıe 1r ıturgı kann DBrauchium 1CHAL eıintiach
vorbeıigehen, sondern wırd dıe Auseinandersetzung mit ıhm gedrangt.
in der (heute heitig gefiorderten) Akkommodatıon der ji.turgıe das
Brauchtum spielt sıch A1SO eın hnlıcher Prozeiß ab w1€e 1in der Auseıin-
andersetzung der christlıchen Glaubenslehre mıt nıcht-christlichen 1l10-
sophıen, deutlıcher gesagt, mıt nıcht-christlıchen Relıgionen.

Daneben hat das Brauchtum 1iıne zweıte W urzel, WIC Au dem oben
aNgCEIUNFLEN VO  - schon ersichtlıch wurde, namılıch das all-

gSEMECLINC menschliche Verhaiten iDieses ste. der ıturgı Sıch neutral
gegenuber; ist aber VO:  - vornhereın klar, dais dıe l.uturgıe betruchten
kannn und muls, WL S1€e lebensecht bleiıben soll

i)ıese wel Wurzeln des Brauchtums den christlichen aubens-
boten ‚Wal schon bekannt, aber 11d.  - hat s1e voneınander
g Man hat nıcht gesehen, als sS1e sıch sehr stark durchdrıngen
und praktischen Leben tast Kınheıit bılden. So unterschıied 199078

aut den deutschen Synoden immer deutlich zwischen bezıiehungs-
weıise consuetudıines auf der eınen Seıte, un! superstitiones, observantıae

und dergleichen auftf der anderen. €1 galt der Grundsatz, dafiß
INa  > dıe consuetudıines dulden könne, die superstitiones aber unbedingt
unterdrücken mMUusse. Daiß ine solche Simplihzierung ine volie Verchrist-
lıchung des Brauchtums unmöglıch gemacht hat, beweıst das heute all-
geme1ın beobachtete Auseinanderklalien VO.:  ( Liıturgıe un: Brauchtum.

Aktualıtat der rage an den Miıssıonen
Das christliche Altertum un! Miıttelalter zeıgten ine starke Spontaneitat

iın der Schaffung Kıten un! 1ın der UÜbernahme un! Umgestaltung
brauchtüumliıcher Formen. Das hat sıch 1n der Neuzeıt grundlegend SC-
andert. Der in der Gegenreformatıon in den Mittelpunkt gerückte Grund-
Satz der Iradıtion führte in der Liıturgıie einer gewi1ssen Krstarrung,
dıe für den lebendigen Austausch zwiıschen Liturgıe un!: Brauchtum
hemmend wirken mußlte. In dıese Zeıt, namlıiıch in das Jahr 1588, a
dıe ruündung der Rıtenkongregatıon, der dıe Bewahrung der Rıten -
vertirau wurde „SaCr1S rıtiıbus et caeremon11s conservandıs” )

So War dıe Sıtuation der Liturgıe, als dıe große Missionsbewegung der
Neuzeıt begann Die VO europäischen Brauchtum mıtgepragte Liturgıe
wurde praktisch unverandert 1in den Bereich eines SallZ anderen Brauch-
tums übertragen. Die olge War, daß S1€ VO  \ den neumissıonlerten Völ-
kern als vollıg fremd un er unverständliıch empfunden wurde. I.ıtur-
g1€ un!: Brauchtum lafften vollständig auseinander un gıingen ihre

SARTORI, Sıtte un Brauch (Leipzig
4 Vgl RIGHETTI, Manuale dı Stor1ia Lıturgıica (Milano 1950

1552 starb Francıscus Xaverı1us; 1622 Gründung der Kongregation „de pa-
ganda fiıde”
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eigenen Wege Die Reaktion auf dıesen untragbaren Zustand ıIn den
Missionsländern War der KRıtenstreit 1mM / un! Jahrhundert. Leider
brachte keine Lösung der Frage, sondern eine bısweilen totale Igno-
rierung des Brauchtums der Missionsvölker, zumındest Was den lıtur-
gıschen Bereich anbelangt. Dieser Zustand dauert weıthın bıs 1n IMNSCTC
eıt Es zeıgen sıch aber bereits Gegenkräfte Werk

Als sSo sınd 1ın erster Linı:e dıe CHGEFE Missionswissenschafit 1mM Ver-
eın mıt der Liturgischen Erneuerung CNNECN Die Revalorisierung der
Liturgie 1n den Heimatländern trahlt notwendıgerweıse auch auf dıe
Missionsländer AaUSs und zwingt auch dort eıner krıtischen Überprüfung
des gegenwartıgen Zustands. In der 1ssıon wırd das Problem U. des-
SCH esonders akut, weıl 1i1ne dem eigenen Brauchtum ıcht angepaßte,
iremdartige Liturgie 11UTr allzu leicht mıt dem europäischen Kolonialismus
identihziert wiırd, W asS be1 dem Nationalismus der Jungen Völker ine
große Gefahr für das Christentum überhaupt bedeutet. uch der HI Stuhl
hat er ın den etzten Jahren A4aUus der Erkenntnis dieser Gefahren VeCI-
schiedentlich auf posıtıve Lösungen dieses Fragenkomplexes hingewlesen
un dazu Sondervollmachten erteılt. Seine Hinweise liıeben aber weıthın
hne Resonanz

Fragen diıeser Art wurden auch auf dem Internationalen Liturgischen
Kongreiß in Assısı-Rom 1im deptember 19556 behandelt Im Anschlufß daran
wurde neuerdings 1ne eigene Internationale Studienwoche über 1ssıon
und Liturgie VO bıs September 059 Nımwegen-Uden 1ın
Holland gehalten. Auf ihr wurde, auch VO zahlreich vertretenen Miıs-
s1onseplskopat, dıe Kontaktbedürftigkeit der Liıturgıe mıt dem e1n-
heimischen Brauchtum überzeugend bestätigt. ID wurde aber auch klar,
dafi noch verschiedene wissenschaftliche Vorarbeiten fehlen, dıe notwendig
waren, Anpassungsiragen mıt Sachkenntnis angehen können. er
ist notwendig, dıe chrıistlıchen Iradıtionen Kuropas untersuchen und
herauszuarbeiten, welche Wege autf diesem Gebiet bereiıts egangen WUuTI -
den und welchen Erfolgen s1e ührten Denn ohne Kenntnis der eiıgenen
Iradıitionen könnte ıne Akkommodationstätigkeit allzu leicht auf Um-
WCIC geraten Die Studienwoche hat daher konsequenterweise auch dıe
Ausbildung VON Fachleuten auf diıesem Gebiet angeregt .

In diıesem Sınn 111 dıe vorlıegende Arbeit das Brauchtum 1m Umkreis
der Sterbeliturgie 1m Gebiet des deutschen Volkstums untersuchen, enn
neben dem Hochzeitsbrauchtum gehoört das Brauchtum den Tod
den wichtigsten Brauchtumseinheiten überhaupt und kann daher als VOI-

rıinglı bezeichnet werden. Darauf wurde auch auf der Studientagung
In Nimwegen besonders hingewlesen

6  6 Vgl azu das Referat des Bischofs GONZAGA RASDESALES auf der Studien-
tagung 1ın Nimwegen: „Die Bedeutung der Revision des Rituale für die
Mission“, iın fıngy Hgb Miıssıon und Liturgie (Mainz 140— 147
(weiterhin zıtiert unter r)

Hof INFET. 1 der lateinische ext Liturgisches ahTOu: 11 (1961)Vgl Hofinger, 148—159 (Referat VOo  } VAN CAUWELAERT)
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Bisherıige Beschäftigung der I heologen mı1t dıiesem Gebiet
Die systematısche Erforschung des Brauchtums ist verhältnısmäßig 1LICUu

Die Volkskunde ist 1nNe Junge Wissenschaft. Vor em hat eın Syste-
matısches Zusammenarbeiten der Volkskunde mıt den iıhr nahestehenden
Wıssenschaltten erst 1n den etzten Jahrzehnten eingesetzt. Damit ist klar,
daß auch dıe Bezıehungen zwıschen Volkskunde und Theologie noch ıcht
sehr CNS geknüpft sınd. War ist diıe Bedeutung der Volkskunde für dıe
Theologie grundsatzlıch anerkannt un! ausgesprochen. S o chreıbt
Fuhrmann: „Die relıg10se Volkskunde hat iınnerhalb der theologischen
Wiıssenschaftt ıhre Bedeutung darın, dafß S1e die Forschungen der Reli-
gıonsgeschıichte un! -psychologie, der Kirchen- un!: Rechtsgeschichte, der
Liıturgıe, Pastoral und Homiuiletik befruchtet un stutzt Der deelsorger
lernt Adus der Volkskunde, 1in welcher Weise, unter welchen Symbolen,
Zeıiıchen und Kultäußerungen, in welchen Frömmigkeits- und Andachts-
übungen, mıt welchen relig1ösen Kunstformen se1ın durch Erbanlage und
Schicksal mıtbestimmtes olk antwortet auf dıe OÖffenbarungstatsachen“
ufs (sanze gesehen aber noch sehr Kınzeluntersuchungen. Bıs
Jetzt sınd VOTI allem die Arbeiten VO  } Schreiber un! Veıt bzw
Veıt-Lenhart !° größerer Bedeutung gekommen.

Auf der Seite der Liturgiewissenschaft ist besonders Franz mıt
seinen Werken ber die Messe un dıe Benediktionen 1mM Mittelalter
erwahnen L

I1
DIE (GGRUNDANSCHAUUNGEN

In der Kınleitung wurde schon daraut hingewiesen, da{fß das Brauch-
ium eıinen relig10sen Untergrund hat, oft auch in den Frallen, reın
profan se1n scheint. Das bedeutet, dafß hınter den einzelnen Bräauchen
eın SAaNz bestimmter Glaube steht, der entweder AaUus der Naturreligion
der aus der christlichen Offenbarung stammen kann, wobei diıese beiden
Quellen des Volksglaubens sıch durchaus ıcht wıdersprechen brauchen.
Die &,  al rage der Akkommodation beruht ja gerade darauf, dafß Natur-
relıgion un: Offenbarung sıch fruchtbar erganzen können.

Diesem Zusammenhang VON Brauchtum un! der dazugehörigen Grund-
anschauung tragt dıe CHGFE Volkskunde unzweitelhaft Kechnung Es gıbtkaum e1n LECUCIECS Handbuch der Volkskunde VO:  } Rang, das iıcht bereıts
1m Tiıtel hinwiese, dafß „Glaube un!: Brauch“ ININ dargestellt WEECTI-

FUHRMANN, Art Volkskunde LIhK 677
Nämlich SCHREIBER, Natıonale und ınternationale Volkskunde (Düssel-dorf 1930 DERS., Gemeininschaften des Mıttelalters (Münster VEIT,

Volksfrommes Brauchtum un Kırche ım deutschen Mıttelalter (FreiburgVaET- L LENHART, Kırche UN Volksfrömmigkeit ım Zeıtalter des Barock
(Freiburg 1956 chreiber Hgb.) Volk uUN Volkstum, Jahrb olks-
kunde (München 1936
11 Vgl FRANZ, Die Messe ım deutschen Maıttelalter (Freiburg DERs.,
Die kırchlichen Benediktionen ım Mittelalter (Freiburg
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den. Man kann Glaube und Brauch“ schon als einen stéhenden Ausdruck
bezeichnen. In diesem Sınn kann sıch auch diese Arbeıt ıcht davon
dispensieren, dıe Grundanschauungen darzustellen. Sie werden glei
Anfang beschrieben, damıt VO  ‚ dieser Gesamtschau AUS dıe einzelnen
Phänomene 1mMm rıchtıgen Zusammenhang gesehen werden können.

Die Anschauung UO: ebenden Leichnam“
Der l ote ist nıcht LOL, sondern ebt ırgendwie weıter. Das ist dıe Grund-

lage dessen, W ds 199078  — der Volkskunde mıiıt den Lerminı technıcı „Lie-
bender Leıchnam “ bezıiehungswelse ebender lLoter”“ bezeichnet *. Nach
em Volksgiauben ist der od durchaus keın Authören der Kxıstenz eınes
enschen, sondern der ergang VO  - einer ebenstorm in ıne andere.
Der l ote behalt weıterhın seıne Lebensfunktionen, WECNN auch in 5C-
anderter korm. Er kann weıterhın sehen, horen, gehen, denken, (semuts-
bewegungen aben., zurnen und lıeben; kann auch schutzen und schaden,
dıes Sanz besonders 1n der eıt unmıiıttelbar ach dem Jl ode, ın den
ersten en nach dem terben. Kuür diese eıt spricht INa  ® VO

ecbenden Leichnam“. dpater wandeln sıch die Fahıigkeıiten des 1l1oten
und nehmen andere Formen Jetzt spricht 190078  » eher VO ebenden
lLoten“ Auch dıe Stichworte „Nachzehrer“, „Vampir“ un Wiıeder-
ganger” gehören hiıerher und bezeıchnen das gleıiche.

Wır rauchen 1er: nıcht naher auf dıe Diskussion einzugehen, die unter
den Volkskundetorschern noch immer 1M ange 1st, ob dıe Tatsache des
Lebenden Leichnams un:! des ebenden 1 oten anımıiıstischen oder pra-
anımıiıstischen Ursprungs ist, ob also dıe Auffassung zugrunde lıege, die
eele oder der Geist des Verstorbenen ebe fort, oder ob der Verstorbene
als olcher ohne nahere Unterscheidungen als fortlebend aNngCNOMMIM
wiıird. Heute jedenfalls ist unter dem Einflufß des Christentums dıe Auft-
fassung VO. Fortleben einer Seele beherrschend geworden, ohne da{iß INa  -

aber dıe Auifassung VO Fortleben des loten als solchen ausschließen
könnte.

Der Glaube VO Lebenden Leichnam hat besonders wel Erscheinungs-
Lormen, dıe JTotenabwehr und dıe JL’otenpllege. Auf beıde soll 1mMm C111-

zelnen eingegangen werden.
Dıe entsteht Aaus der Vorstellung, da{fß der 1n den

geheimnısvollen Zustand des es übergegangene Verstorbene mıt
erklärlichen, geheimnısvollen achten ausgestattet ist, dıe möglıcherweiıse
den Lebenden chaden können. Dais diese Kurcht das hervorstechendste
Merkmal des Sterbebrauchtums ıst, wırd VO  - den Volkskundeforschern
fast ausnahmslos bestätigt. So chreıbt €e1 1n eıiner allgemeıinen
Charakteristik des Sterbebrauchtums, in der auch auf den Einfluß des

Vgl GEIGER, Art. Leich>e . HDA 1025 „Das Sterben ıst e1in Übergang
VO  e einem Zustand 1n einen anderen. Nach dem Volksglauben ist der ote ben
nıcht tot

GEIGER, O 1025
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Christentums sprechen kommt: „Die Furcht, VO  — manchen als dıe Wur-
zel der Religionen betrachtet, ist dıe starke Macht, dıe den Brauchkreis
VO  =) 1od und Begräbnıis auch 1in UuUNscTrer eıt der Groflstädte und der
Technik VOTLr der Auflösung schutzt. e1im Schwerkranken ist dıe ngs
VOT dem Ende, VOT dem Schritt 1Ns Ungewısse, VOor dem Ungewissen selbst,
be1 den UÜberlebenden ist dıe Furcht VOT dem Verstorbenen, VOT dem
‚lebenden Leıchnam’, VOI der Macht des T otenreichs. Philosophie un!
Theologie en dıe Schrecken des €es vermındern, aber ıcht auf-
en können. Nur da konnte dıe Kirche iıhren Einflufß Sanz ZUT Geltung
bringen, s1e den alten Totenkult ıcht einfach ablehnte, sondern ıhm
NCUC, christliche Formen gab in der Hoffnung un: Geduld, dafiß 199028 mi1ıL
der orm auch die NECUC Sinngebung allmähliıch übernehmen werde. SO
mischen sıch noch heute 1m Brauchtum VO  - Tod un: Begräbnis christ-
ıche Vorstellungen mıt unverkennbar heidnischen, primıtıven. Dazu kom-
INECN allerdings noch vıele Kınzelzüge, dıe dem allgemeınen Leben des
Volkes, seiner Geselligkeit, seiner Kunst, ra undart, seinen echts-
sıtten, seinen medizinischen Anschauungen USW. entlehnt sınd ” 3. Und
etwas spater: „Vom Augenblick des Todes treten Bräauche in ihr Kecht,
die eın hundertfach verschıiedenes Gesicht tragen, aber in der großen
Mehrzahl dem einen beherrschenden Gefüuühl der Furcht VOT dem ‚leben-
den Leiıchnam entspringen. Der 'Tote mu beschwichtigt werden, sSe1n
Abschied ist beschleunigen un MUu: VOL allem vollstandıg se1InN.
Was mıt dem Toten ın CNSC Berührung kommt, ist gleichfalls dem Tod
geweıht oder verbreitet NCUC Krankheit sıch ” Gleichlautende Urteile
geben auch dıe übrıgen Fachleute der Volkskunde Auch das olk
selbst drückt ıIn seinen Liedern bisweilen die Furcht VOT dem Toten Aaus
So eın Sterbelied aus Schlesien, das mıt folgenden Worten beginnt:

„Gott SCSCHNE Euch, meın geliıebte Freunde!
Wiıe se1d Ihr mMI1r bald geworden Feinde”?
Nun 111 INa  - mich nıcht mehr kennen,
Jle tun sıch VO  - mır trennen“

Die Furcht VOT dem Verstorbenen ezieht sıch VOTr em darauf, daiß
der Tote jemand „nachzıehen“ könnte, daß jemand mıt sıch in
den Tod reißen könnte. Die verschıedensten Praktiken, VO  - denen spater
1m einzelnen die Rede se1ın soll, werden angewandt, dieses Nach-
ziehen verhindern. Es handelt sıch bisweilen Dinge, die INan heute
in der 1ssıon geradezu als Ahnenverehrung ezeichnen wurde. Frey-
tag pricht davon, daß INa  j versucht, den Toten „guünstıg stimmen“
Ja g1ibt 102  d a  ©, dıe eın Ahnenopfer erinnern Meistens handelt

BEITL, Deutsches Volkstum der Gegenwart (Berlin
BEITL, 0 9 31
Zitiert nach LEHMANN, Sudetendeutsche Volkskunde (Leipzig 1928 184

6  6 FREYTAG, „Der Lebensring 1mM Spiegel T'hüringischer Sitten“
Blätter für Volkskunde 184

Vgl HınrTz, Die gute alte Sıtte ın Altbreußen (Königsberg 1862 101;
dort muß dem Toten Ehren eın Ochse geschlachtet werden.

1183
3 1SS10NS- und Religionswissenschaft 1964, Nr.



CS sich aber 1910808 darum, den Verstorbenen VO  - seinen „mOörderischen Um-
gangen” abzubringen. ÖOft Tau 199028  - €l den Geistlıiıchen iıne beson-
dere Macht FÜr besonders wirksam gelten da.“, chreıbt ange ın
ezug aut Ostpreulßen, „auch 1in 5A12 evangelıschen Gemeinden, dıe Fur-
bıtten katholischer Priester und eschenke katholische Kırchen, W16€e
dem katholıs  en Geistliıchen bekanntlıch STEIS WG besondere W under-
macht zugeschrıeben wırd“ 1ne Behauptung VO  - Sonntag, daiß die
byzantiniısche Liturgıie den Nachzehrerglauben gefördert en soll, klıngt
wen1g überzeugend 1'

Man urchtet aber ıcht LUr das Nachzehren 1mMm eigentlichen Sinn,
sondern weıterhin, daiß der Verstorbene auch SONSLT noch en möglıchen
Schaden anrıchten könnte, daß dem Wohlergehen der Hınterbliebenen

Leib und Gut Krankheıiıt un! Mißerfolg bringen könne. Auch daruüuber
wırd 1mM einzelnen noch dıe Rede se1InN. Speziell erwahnt se1 1er 1Ur das
Fkesseln der Leıiche Naumann berichtet VO  - einem Verbot des Jahres
1798, untersagt wurde, den Verstorbenen „Arme und Beıine bınden,
da sS1e wıeder lebendig werden konnten“ 11 Weıter berichtet VO  - einem
Kall iın Jena AUS dem xC 1901, dıe Leiche eines dort verstorbenen
Vagabunden Morgen, mıt Strohseilen Armen und Beinen gefesselt,
aufgefunden worden Wa  - Dıie ermiıttelten J ater gestanden ireimütig,
s1e hatten dıes getan, „dem erl das Herumstrolchen endgültig auS$s-

zutreıben . Naumann fügt hınzu: „ Wahrscheinlıch wurden sıch diese
Beıispiele selbst AUS moderner eıt ahllos vermehren lassen‘ 1}

Verstorbene Kınder werden in der I11CUETCN Volkskunde 1ın dıesem
spezliellen Zusammenhang nıcht e1igens erwaähnt. Fruher aber fand, be-
sonders be1 Neugeborenen, der Nachzehrerglaube eıne furchtbare Manı-
testation, dıe Leichenpfählung. Man 1e dıe Kınder erst dann für voll-
staändıg tot und daher unschädlıich, WCLNn 199070  - S1e mıt einem Pfahl noch
eiınmal durchbohrt hatte Be1 der früher en Kindersterblichkeit
INaS das ıne nıcht gerade seltene Grausamkeit SCWESCH se1n, daß iın
den Bußbüchern e1gens danach gefragt werden mußfste Boudriot teılt
dazu olgende Frage mıt „fecıisti, quod quaedam mulijeres facere solent?
Cum infans Ssine Baptısmo mMOortuus fuerit, ollunt cadaver parvulı ei

LANGE, Sterben un Begräbnis ım Volksglauben zwıschen eıichsel un
Memel ( Würzburg 138

Ebd
Er sagt ın bezug auf die deutschen Ostgebiete, die ja stark VO  - slawıschem

Volksgut beeinflußt N, das AUS dem Bereich der byzantınischen Liturgie kam
„Leider hat die griechisch-katholische Kırche, ın deren Bereich der Vampirismus

Hause ıst, sıch nıcht bemuht, dıesem verderblichen Aberglauben
wehren, S1e hat ıh: vielmehr begünstigt, denn 1n dıe kırchliche Verfluchungs-
formel der Abtrünnigen schlich sıch der Satz 1ın  F Dein Platz sSe1 bei dem 'Teutel
un Verräter Judas! Nach deinem ode sollst du 1n Ewigkeit nıcht Asche
werden, sondern unverweslıch lıegen W1e Stein und Eisen!“ SONNTAG, Die
T otenbestattung (Halle 1878 181
11l NAUMANN, Prıimitive Gemeinschaftskultur ena 1921 58
12 Ebd
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ponunt 1n alıquo secretio loco et palo corpusculum 1US transhigunt, d1-
centes, S1 S1IC 19(060)  - fecıssent, quod infantulus T' et multos aedere
possıt” 1 Dasselbe tat 1998078  - auch mıt einer gestorbenen W ochnerin
Schöntelder glaubt daher, daißs dıe in en KRıtualıen häufig iındende
Kinle1tung der verstorbenen W ochnerın dıe 1r ZUTX UDErWINdUNg
dıeses Aberglaubens geschaien wurde. Nlan ollte damıt, WIC Sagl,
„dıe 1mM W ochenbett gestorbenen Frauen VO  - jedem Anscheın damo-
nıschen Unheıuls beireıen, indem inNnan Sıe teierlıch 1ın das (s„otteshaus
einleıtete“ 1 chontelder nennt hıer den Nachzehrerglauben damonısch.
Das dart aber nıcht 1m 5Sınne des Eunilusses VO  - amonen auIigeralsi
werden. Eıs handelt sıch vielmehr Kıgenschalften, dıe dem Verstorpbenen
VO Volksglauben als Sanz naturlıche olge des l1odes zugeschrıeben
werden.

In den Gebetbüchern konnte eine Anspielung auf den Lebenden
Leichnam 1Ur einer einzıgen Stelle testgestellt werden. Unter dem
Jıtel Eın Wort seiıner Leıt, oder Was INa nach der Verscheidung
bey sıch denken, oder den Gegenwärtigen SCH soll sagt dazu C1iMN
Gebetbuch VO  - 1807 „Fürchtet den 1odten nıcht; wırd euch, und kann
euch nıchts €l thun; alst ıhn ruhen, un!: betet füur iıh: 1

in den Bereıch der Totenabwehr gehört auch der Glaube, daß der
Lebende Leichnahm „umgehen” un!: den ebenden erscheinen könne.
Die Erscheinung eınes Verstorbenen wırd als schrecklich un! unglück-
verheılsend empiunden, weshalb INa  } S1E verhındern sucht. Aucn hıer
werden dem katholischen Geistlichen besondere Krafite ZULT Bannung des
Totengeıistes zugeschrıeben. In Ostdeutschland ıst selbst dıe evangelısche
Bevölkerung der Meınung, der katholische Geistliche habe alleın Macht,
die Erscheinung eınes Verstorbenen verbeten 1 Welche acht 1093028
dafür auch dem W asser 1m allgemeıinen un: dem eıhwasser 1mM be-
sonderen zutraut, soll spater 1mM einzelnen besprochen werden.

Der Glaube Totenerscheinungen wiırd otftenbar als /ARE kirchlichen
Lehre 1mM Gegensatz tehend empfunden. Peuckert sagt dazu 1n ezug
auf Schlesien: „Vom Leben nach dem 1od weiß INa mehr, als der
Pfarrer oder Pastor zugıbt. Vıele en gesehen, WwWas abgestritten wırd“ L
In dıe gleiche Kıchtung weıst dıe Mahnung eines Provinzialkonzils
üunster 1655, das 1n eıner Stellungnahme verschıiedenen Sterbe-
bräuchen auch dıesen Punkt erwähnt: a. dılıgenter monendus
populus, malıs homiınıbus 1n PUuncto apparıtionı1s spırıtuum sedu-
catur” 18 Doch aßt sıch Aaus dıesem eiınen Satz nıcht ersehen, ob das

13 Zatiert nach BOUDRIOT, Die altgermanısche Relıgıon ın der amtlıchen kırch-
lıchen Lıteratur des Abendlandes Vom hıs ZU; 11 Jh (Bonn 1928

Schönfelder Hgb.), Die Agende der 210zese Schwerin UO:  S 1521
(Paderborn XIV

AÄAG JAI1s, ehr- un Gebetbuch (Hıldesheim und Paderborn
LANGE, G,

PEUCKERT, Schlesische Volkskunde (Leipzig 233
HARTZHEIM, CGoncılıa Germaniae (Köln 1759 834
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Konzil den Glauben Totenerscheinungen überhaupt oder DUr dessen
abergläubische Übertreibungen 1m Auge hatte

Lıne ‚Wal sekundäre, aber wesentlich sympathiıschere Erscheinungsform
VO Lebenden Leichnam ist dıe otenp{i (& SC Auch beı ihr ist die
Grundvoraussetzung, daiß der Verstorbene eben nıcht LOL ist, sondern
iın ırgendeiner orm weıterlebt un weıter gEWISSE Funktionen AaUuS-
führen mujfß, be1 denen mMa  — ıhm Hılftfe kommen muflß Heute stehen dıe
Gedanken der Totenpflege beım Volk zweiıtellos 1m Hıntergrund. Der
Vordergrund wırd VO  - der ngs und damıt VOI der TLotenabwehr be-
herrscht. Die Wissenschaft ist sıch aber nıcht eINIY, welches der beiıden
Elemente das ursprunglıchere ist Gerade 1n IICHETET: eıt wırd betont,
da{fß das UÜberhandnehmen des Elementes der ngs spateren Datums sel,
eın Phänomen, das ja auch au der Totenlıturgie ekannt ist Als Ver-
treter dieser Ansıcht se1 1er Frölich zıtıert; sagt: „Vergleıicht 111d)  -
die beiden Vorstellungskreise der Totenpilege und der Leı  enabwehr,

überwiegt 1 bısherigen Schrifttum durchaus dıe Auffassung, daiß das
Schwergewicht nach der Seıte des bwehrbrauchtums verlagert sel. ber

Iragt sıch ach den Krgebnissen, denen namentliıch Ranke g‘-
langt ist, doch sehr, ob dıese Ansıcht zutri{ft. Schlielßt 190078  - sıch den
Erwägungen A die Ranke anstellt, Mu INa  - der Folgerung
kommen, dafß wenıgstens 1m indogermanıschen Bereıich ursprünglıch der
Gedanke der ftortdauernden Gemeinschafit mıiıt dem 1oten un das (3@=
fühl der Zusammengehörigkeıt, das AUS der Gleichheit der Anschauungen
und Interessen Lebzeıiten entspringt, voransteht und daß sıch daraus
eın prinzıpıe treundliches Verhältnis der Lebenden dem Toten 11-
über erg1ıbt, auf das schon dıe alteste Art der Bestattung 1m Hause hiın-
deutet. In der L at alst sıch zeıgen, dafß ine an Anzahl als Abwehr-
räuche gedeutete Rıten keineswegs oder doch nıcht in erster Linıie als
solche Z erklären sınd, sondern dafß S1e gerade AaUus dem Gedanken der
Leichenpilege heraus ine einleuchtendere Sinndeutung empfangen, wı1e
dıes eiwa bei der Anlegung der Irauertracht der Fall ist Es
soll nıcht geleugnet werden, daß sıch mıt dem Vorstellungskomplex der
Leichenpflege schon früh auch Sachverhalte berühren, bei denen der
Gesichtspunkt der Leichenabwehr mıt hineispielt. ber sS1Ce sınd ın der
Minderheit Zudem mu{fß hıer auf dıe atsache verwıesen werden,
dafß 1n der Neuzeit der Aberglaube 1 Totenbrauchtum iıne immer
größere spielt, und daß dadurch iın der Gegenwart jene früher
geläufigen Gesichtspunkte der Totenpflege und der Totenverehrung VOI-
dunkelt sınd “ 1 Wır brauchen diese rage ıcht weıter verfolgen, da
S1E für TIKGTEe Fragestellung sekundär ist. Es steht jedenfalls fest, dafiß
heute beide Elemente, Abwehr und Pflege, 1mM Sterbebrauchtum vorhanden
sind, und daß die Abwehr (wenıgstens psychologisch) 1m Vordergrund
steht. Es mMu auch festgehalten werden, daß Totenpflege und Totenehre

FRÖLICH, „Germanisches Totenrecht unı Totenbrauchtum 1m Spiegel NCUCITICI

Forschung“: HessBI 43
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die Anschauung VO Lebenden Leichnam als Fundament aben, ıcht
aber NUT, WI1E oft ungenugen behauptet wird, ine nıcht näaher erklär-
bare Pietät. Diese Pijetät ıst geradezu ZUuU Schlagwort geworden für
a  €s, W as INa  - nıcht naher erklären kann. In Wirklichkeit steht nıcht
ine ANONYMCE Pıetät dahınter, sondern (oft unbewußlst) die Anschauung
VO Lebenden Leichnam, dem 199078  - helfen bzw VOT dem 199028  — sıch 1ın
cht nehmen mufß Das Wort VO  - der Pietät stımmt 1Ur dann, WEeNnNn

Inmen miıt der Vorstellung VO ebDenden Leichnam konzipiert
wiırd.

Totenpflege ıst auch, Wenn INa  - glaubt, dem Sterbenden ZUT Seelen-
reise oder Seelenüberfahrt helfen mussen. Der TLerminus „Seelenreise”“
ist der gebräuchlichere, obwohl „ 1 otenreıse” richtiger ware, weıl CS
neutraler ıst un un nıcht bereıits 1ne anımistische Konzeption mıt
einschlie{ßt. Denn auch 1er kann nıcht entschieden werden, ob nach
der orstellung des Volkes Nur dıe Seele der der Tote als solcher auf
diese Reise geht Der Gedanke eıner Seelenreise Za den Vorstel-
lungen, dıe tast en Völkern gemeiınsam sind. Auch 1m deutschen Volks-
tum kann klar nachgewiesen werden. ÖOft ist er ZUT orstellung der
Seelenüberfahrt spezifhziert. In diesem Fall mMu der Verstorbene auf
seiner Reise uüuber einen Fluß oder durch eın W asser. Dabei erscheıint
dann diıe Idee eines Fährmanns Totenflußß, dem für dıe Überfahrt
ein Obolus entrichten ıst Eın entsprechendes Brauchtum WAarTr auch
1ın Deutschland weitverbreitet 2

Man ist versucht, ine Anspıelung auf die Vorstellung VO  - der Seelen-
reise sehen, wenn 1m Rıtuale VO  - St Florian un 1m Sakramentar
VO Echternach (10 Jh.) 1n der Krankensalbung, bei der Salbung der
Füße gesagt wird: un O hos pedes de oleo benedicto ut hac
unctione corroboratus a4aCTCAas ualeas cateruas“ 21 Offenbar
1eg 1er dıe Vorstellung zugrunde, daß der Verstorbene auf seıner
Reise mıt amonen kaämpfen hat Daiß dieser Kampf sıch auf der
Reise abspielt, glauben WITr daraus entnehmen können., dafß dieses
Gebet gerade be]1 der Salbung der Füße gesprochen wırd Die beiden
angeführten tellen sınd allerdings die einzıgen dieser Art

Als etztes ist och diıe Totenehre erwäahnen. Sie esteht darın, daß
INa  - dem Toten ren erweıst, als ob noch en wurde. uch dıe
1T1otenehre beruht auf der orstellung VO Lebenden Leichnam. Hıer
handelt sıch einen Aspekt des Sterbebrauchtums, der ehesten

christianisieren WAarTr un daher auch me1ılisten 1n dıe Liturgie auf-
24  mM wurde. Als Beispiele se]en genannt: Inzensatıon der Leiche,
Bekleidung der Leiche miıt den kirchlichen Insıgnien.

Die Auffassung VO Lebenden Leichnam WIT praktisch VOIN en
Volkskundlern ANSCNOMMEN und ist kaum umstriıtten. Eıne davon ab-

Vgl MenNnGgiıs, Art Seelenüberfahrt: HDA VII 1568
21 Z Hegb.) Das Rıtuale UO:  S St Florıan VATANY dem Jahrhundert Frei-
burg 1904 7 E} Sakr erna!| (Paris/Bibl. National, lat 9433 243 v
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weıiıchende Anschauung hat Meuli vorgeiragen blieb aber Sanz ohne
Gefolgschaft Er behauptet dıe Irauersitten kaämen alle lediglıch Aaus

Spontanaffekten dann aber subliımiert worden Der Spontanaffekt
des einens werde ZU Iraänenopfer für den Toten und ZU oblı-
gaten Ausdruck sozlaler ITrauer Ebenso stehe mi1t allen übriıgen
J] rauersiıtten Um dies beweisen supponı1ert dafß TIraueraffekte
und die Affekte der Melancholie dıe gleichen Wenn 199028  - sıch
die Symptome der Melanchaolie vergegenwartıgt un:! dıe Irauerbräuche
der Primitiven aneben halt wiıird INa  — SCH INusSsen dafß dıe ber-
einstımmuUnNg en Einzelheiten schlagen 1st Die Lähmung der Vıtal-
funktionen VOT allem der Eßlust erscheıint der naturlıchen Irauer
Sanz ebenso dıeder Sıtte dann als Vorschrift als Fastengebot
Hemmung aller Tatenlust als Gebot der Arbeıtsruhe Die Unfähigkeıit

allen Freuden der Geselligkeit außert sıch der TIrauer als Hang
ZUT Einsamkeit den gebotenen Verhüllungen der Irauertracht dem
be1 manchen Völkern üublichen strikten Redeverbot nıcht anders als der
Melancholiker SIEZ der Primitive tage- und wochenlang, ohne sıch
rühren chmerz erstarr 111 dıe Sıtte und die lıebe Verwandt-
schaft pflegt eiıfersüchtig deren strikte Eınhaltung uüberwachen Die
Selbstvernachlässigung und Unreinigkeit des Melancholikers wird der
Trauersitte seltsam gesteıgert der Irauernde bestreut sıch mıt Staub
Die Unlust sıch chmucken andern gefallen un iıhrer Freude
dıe CIYCNEC steigern kommt der Trauertracht ZUuU Ausdruck Schwarz
und Weiß keine Farben eigentlichen Sınn ersetzen dıe lebensfrohe
Buntheit Lebensfreude 1st auch Besitzfreude, die ust durch Macht
wirken können der Melancholiker kann un MNal Geschäfte

SC1NECIMN Besıtz ıcht denken der Trauernde pflegt iıh bei vielen Völkern
verschenken Endlich erg1ıbt S1CH AaUus dieser Vergleichung der Sınn der

Zerstörungsbräuche Das Zerbrechen un Vernichten VO  — Hausrat und
Haus das Verwüsten der Pflanzungen ist nıchts anderes als C111

ranftus melancholicus das Wülten sıch selbst mi1t Kleiderzerreißen
Haarraufen und Wundschlagen Andet S1CI  h 381  u ebenso be] der melan-
cholischen Erkrankung In der pathologischen Vergrößerung der melan-
cholischen Symptome werden die Ausdrucksgebärden der 'Trauer deutlich
ıchtbar 1le diese AÄußerungen SIN zunächst nıchts als Ausdruck
S16 haben keinen eigentlichen Zweck kein Ziel un keine Absiıicht S16

sınd S1C| geschlossen un tragen ıhren Sınn ausschließlich sıch
selbst 9 Der Brauch 1st weder anımiıstisch och präanımistisch und
sagt über Seelenglauben überhaupt nıchts Aaus Wie gesagt 1st dieser
Frontalangriff Meulis ohne Gefolgschaft geblieben Auch die VOI -

lıegende Arbeit wiırd jedem Kapıtel dıe Unmöglichkeit der Behauptun-
SCH VO  - Meuli Mıt SC1INCT re1in psychologischen Deutung wırd
eulı dem Brauchtum nıcht gerecht.

MEULI, „Entstehung und 1Inn der TIrauersitten Schweiz Archiv für Volks-
kRunde 43 1946 100— 102

MeEuLl, 108
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usammenfassend kann INa  - über dıe Auffassung VO ebDenden
Leichnam folgendes Urteil geben Es andelt sıch 1er dıe naturliche
Eschatologie, die sıch das olk schon VOTI der Eınführung des Christen-
tums gebı  © hat Sie ist hauptsächlich naturphilosophischen, wenıger
relig10sen harakters. Sı1e Seiz keine test determıinıerte Gottesvorstellung
OTAaus

Als wertvollstes Element nthalt die Anschauung VO Lebenden
Toten einen rudimentären Unsterblichkeitsglauben, denn iıhre Grund-
voraussetzung ist die, dafß der Verstorbene ıcht tot ist, sondern 1ın
ırgendeiner orm weıterlebt, daß also der Tod 1L1UT Änderung bedeutet,
nıcht Auslöschen des Lebens („vıta mutatur 19(68)  $ tollıtur”). Insofern stimmt
S1e mıiıt den Grundgedanken der Totenliturgie überein, S1e ist ın iıhrer
Wurzel „naturaliter“ christlich Der Volkskundler Beıitl meınt, dıe
Tatsache, daß der Verstorbene als handelnd gedacht wird, stunde 1mM
Gegensatz ZUT kirchlichen Lehre VO  - den Armen Seelen 2i Es ıst jedoch
nıcht einzusehen, worın eın absoluter Gegensatz lıegen soll Vielmehr
ıst S daß Wiıederganger oft als Aaus dem Fegfeuer kommend gedacht
werden mussen 2) weshalb S1e auch meiıistens feuriger Natur sınd. ana:
werden Arme Seelen oft dazu verurteılt, solange Ort ihrer Frevel-
aten herumzuirren, bıs S1E erlöst werden können. Damiıt könnte INa
den Wiıedergaängerglauben als 1Ne€e primıtıve un undiıfferenzierte orm
des Armenseelenglaubens ansehen. Da der Verstorbene auch als irgendwıe
eıblich fortlebend gedacht wird, kann INa  - darın auch eiınen Ansatzpunkt
für die Lehre Von der Auferstehung des Fleisches sehen.

(Wird fortgesetzt)

Vgl BEITL, W örterbuch der deutschen Volkskhunde (Stuttgart 691
„Ungeachtet der irchlichen Lehre VOoO  - den ‚Armen Seelen‘ statitetie der einfache
Mensch den Totengeist oft auch mıt dem Körper, mıiıt den Wünschen un Bedürt-
nıssen, mıiıt Sprache un Gebärde eines Lebenden Aaus

Vgl FREUDENTHAL, Das Feuer ım deutschen Glauben und Brauch (Berlin
1931 459; vgl weıter MEenNnGgGıs, Art Arme Seelen: HDA 584— 597
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BER DIE RELIGIONSPHILOSOPHIE
Uvon Anton Antweiıler

Die Lage des Schriftstellers ist prekär; denn mu{fß SaASCNH, Was denkt,
oder sollte wenıgstens wollen, das tun, hoffend, dafß cdıe anderen ıh

verstehen, WwW1€e anbiıetet un: für möglıch häalt ber dıe Lage des
Rezensenten ist noch prekärer; denn mu{fß iıcht LUr SCH, Was

denkt, sondern auch und vorerst, W as der andere en. und W as
der Rezensent über das denkt, W as der andere u  ber das denkt, OV'!

Spricht. Nicht jedes Buch macht einem das schwer, WwI1eE das VON

Tıllıch.
Tıllıch sprıicht pathetisch-prophetisch, daß das Gesagte als erst-

malıg un: einmalıg aufgefalt werden soll „Die Bedeutsamkeıit, dıe sS1e
(die pragmatısche Methode dennoch für das Erkennen hat, ıst dıe EKın-
sıcht 1ın den indıvıduell schöpferischen Charakter er geistigen Norm-
begriffe und das Bewußtsein den dıe Wesenheiıten umbildenden,
dynamisch-schöpferischen harakter der Exıstenz“ 32) „Geist ist immer
zugleich Stoff der Sinnerfüllung und Erfüllung SS 47) „In jedem
Sinnbewultsein ist Weltbewußtsein enthalten“ 42) „Jeder kulturelle
Akt nthält den unbedingten Sinn; ruht auf dem Sinngrund;
ist, insotfern e1in innakt ist, substantiell relig10s” (44) Er lıebt C5S,
Was schon bisher erhellte, abstrakt se1n, wofür noch ein1ıge Belege
folgen sollen „Das Bewufßfitsein dıe Unendlichkeit alles Wirklichen
macht 1nNne So Absicht unmoglıch” 35) „Nur 1mM ‚heiligen Geist‘
kommt das W esen des Geistes ZUT Verwirklichung“ (60) „Die Ableıtung
des Wesensbegriffes der Relıgion" (41) AIn der reinen kritischen Methode
erscheinen samtlıche Sinnprinzipien in logıstischer Verkürzung” 26)
ehr noch, 8l schockieren: „Gott ıst iıcht 1U se1n eigener Grund,
sondern auch seın eigener Abgrun (67) „Nıcht der Ungläubige,
sondern der Gläubige ıst der eigentliche Atheıist: und ın jedem echten
Theismus, 1ın jeder Setzung (ottes als des Unbedingten ist e1ın Abgrund
des Atheismus enthalten, ist die Setzung wieder aufgehoben“ 67)

Man ist, WEeNnNn INa  } das Buch lıest, „1N dıe leere Unendlichkeit der
bloßen Formfindung geworfen“ 99) Das aber soll nıcht besagen, dafß
nıcht lohnte, sehen, W1€e ein ernsthaftes nlıegen ernstha{fit angepackt
wurde. Gefragt ist ach dem Ort der Religionsphilosophie, welcher AUS

einem weitläufhigen Feld her anvısıert un!: aufgespürt WIT':! Von dem
Vielfältigen, das angeführt wird, soll ıcht gesprochen werden, sondern
1Ur VO  - diesem zentralen nlıegen.

1. Waıll MAN SageN, WWAdSs Religionsphilosophie leısten Rkann, mMu Ina  -
UV'! SCH, als W as 111A)  - Religıon betrachtet. So handelt der erste
eıl VO Wesen der elıgıon (41—93) und der zweıte VO  - den Kate-
gorien der Relıgion 95—119)

Zu TILLICH, PAUL, Religronsphilosophie, Kohlhammer/Stuttgart 1962, 119
(Urban-Bücher, 63)
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„Die Relıgion stellt ıcht eiıne Funktion neben den anderen, sondern
1ne Haltung 1n den anderen dar  & 15) 1I11Ad:  — das oder anders
formulıiert, ıst belanglos VOT dem, W as als grundlegend betont werden
soll Religion ist nıcht etwas, das miıtläuft oder nebenhergeht oder auch
gelegentlich getan wiırd, sondern eiwas, das bestimmt, w1e das Leben
aufgefalßt un gelebt wird. Denn S1E ist dıe „KEinheıt der Sinnformen,
auf dıe absolute Synthesis der Funktionen“ (26) In diıeser Formulierung
kannn INa  - betont sehen, dafß Religion kein Zustand, sondern eın Vorgang,
we1ıl Vollzug des innersten Lebens ist „Religion meınt Grund un
Abgrund €es Sınnes"“ 46) umf{faßlt, WAas verstehbar und unverstehbar
ist, ordnet aber 1n ein (sanzes. Das gılt insbesondere, WCNI 119  -

uüber Religion nachdenkt: „Religion 1n der Erkenntnissphäre ist Rıchtung
auf das unbedingt ejiende als TUn un Abgrund aller Eınzel-
setzungen und iıhrer Einheit (52) Das beruht auf dem Erlebnis un: der
Überzeugung, da{fß alles mıteinander zusammenhängt: „Bedeutung aber
hat jedes Dıng un: jeder Vorgang durch se1ne Beziehung dem
unbedingten Bedeutungsgrund und durch diıe Gliedhaftigkeit 1N einem
unıversalen Bedeutungszusammenhang”“ Überzeugung ist das
reıliıch mehr als Erkenntnis; enn „dıe Gewißheit des Unbedingten
ıst die fundierende Gewißheit, VO  - der er Zweitel ausgehen kann,
die aber selbst nıe Gegenstand des Zweitels se1n kann  c 57)

Damıiıt ist ersichtlıch, dafß ZUT elıgıon der Glaube gehort. „Die Rıch-
LUNg auf das Unbedingte, VO  - der 1ın der Ableitung des Wesensbegriffs
der Religion dıe Rede WAaTrT, (008018| WIT Glaube“ 63) Damıiıt reilıch
wird auch schwer, den Glauben VO'  - der elig1on unterscheıiden.
Denn diese War definiert als Gırund und Abgrund €es Sınnes 46)
also als KRıchtung aut das Unbedingte. Nun aber ist üblıch, dıe
Keligion als das Umtassendere VO  e dem Glauben als dem Spezielleren

unterscheıden, indem diesem mehr das Verstehbare oder Unver-
stehbare zugeordnet wird, der elıgıon aber das (Ganze des Lebens,
und 1n dıesem Sınn kann auch die Auffassung VO  - 'Tiıllıch verstanden
werden. Das reiliıch ist nıcht eindeutıg. Denn „dıe Richtung auf den
unbedingten Bedeutungsgehalt un seine arstellung 1m unıversalen
Bedeutungszusammenhang ist Religion“ 53) Nimmt 190078  - Darstellung als
Beschreibung, ist wen1ıg für dıe elıgıon; nımmt ma  m] arstellung
als Darleben, trıfft für dıe elıgıon Z aber ıcht mehr für den
Glauben 1m ENSCICH Sıinn. Gleich unbestimmt ist auch, W AsS anderer
Stelle über den Glauben gesagt wird: „Glaube ist dıe 1n en Funktionen
des Greistes wirksame Hınwendung AA0S Unbedingten” (63) Sınd die
Funktionen des Geistes 11UT dıe FErkenntnisakte oder auch alle geistig
bestimmten andlungen” WAar „Glaube ist weder bloßy noch
bloß fiducıa. ber ın jedem glaäubigen ist fiducia un 1ın jeder
gläubıgen fiıducıa ıst assensus“” (64) ber auch „Glaube ist Rıchtung auf
das Unbedingte durch Symbole Aaus dem Bedingten hindurch“ 64)
Symbol kann sowohl Versuch ZUTC Beschreibung als auch Anstoßß ZU

Handeln seın Wenn freilich „Gott das Glauben gemeınte Objekt
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und außerdem nıchts ist  “ (67) dann wıeder ist der Glaube als dıe
Religion, se1 denn, dafß INa  - 1n Gott auch die Welt mıt meınt, Was
aber nıcht gesagt, sondern cher verneınt ist Bedeutsam ist, dafß 1m
Religiösen auch das Schreckliche und Zerstörerische nıcht übersehen wırd
„Ks ist für eıne relig1öse Lage nıcht weniıger entscheidend, w1ıe S1C das
Dämonische als Ww1e S1e das Gottliche sicht“ (75) „Das Damonische hat
alle Ausdrucksformen des Heılıgen, aber hat S1e ın der Intention der
Zerstörung‘“ (75  z Das Geruhsam-Idyllische kann auch in der Relıgion
seinen Platz haben, aber keinesfalls 1n ihrer Mıtte Wenn dıe Offen-
barung definiert wiıird als Durchbruch des unbedingten Sıinngehaltes
durch die Sinnform“ 100 könnte das auch einfacher gesagt werden;:
betont aber wırd „Offenbarung ist 1ın keiner Weise ‚Mıtteilung MN-
standlıcher Erkenntnisse“ 104) ber das Verhältnis der Religion ZUT
Kultur sSe1 11UTr der 1ne Satz angeführt, der St1] un Auffassung erkennen
alßt „Jeder kulturelle Akt nthalt den unbedingten Sinn: ruht auf
dem Sinngrund; ist, insofern ein ınnakt ist, substantıell relig10s.
Er ist nıcht das Unbedingte als solches, auf das sıch richtet: un: Wenn

sıch der Sinneinheit zuwendet, doch nıcht mıt dem Bewußtsein,
dafß der unbedingte Sınn auch dıe Sinntotalitäat überragt, ıcht mıt
relıg10sem Bewufßtsein“ 44) Wiıchtig darın ist der Ausdruck „5INN-
totalıtat“, der, 11UT 1er verwandt, hervorhebt, dafß der elıgıon auf
das Ganze als Einheit 1im Geist ankommt. Wenn behauptet wiırd, da
„nırgends dıie Natur als solche verehrt wird“ (83) hängt, ob der Satz
wahr 1st. davon ab W1€e INa  - Natur versteht. Keinesfalls aber dart INa  -
erwarten oder tadeln., dafß In  - Natur immer verstanden habe oder
nıcht,. WI1E dıe Naturwissenschaft heute tut

Für dieses als Letztes: 16 Frage ach der Wahrheit der Religion
ist beantwortet durch die metalogische Erfassung des Wesens der Religion
als Rıchtung auf den unbedingten Sınn 57) Einfacher: Religion kann
NUur hingenommen, also geglaubt, nıcht bewiesen werden. Unverstehbar
1m Letzten bleiht S1e immer.

IJ Wıe NÜ verhalt S12 dieser Relıgıon dıe Religrionsphilosophie?
1€ Religionsphilosophie gehort den Geistes- oder Normwissen-
schaften. Sı1e stellt 1n schöpferiıscher, produktiver Synthese fest, Was als
Religion gelten hat“ 12) So kann INa die Geisteswissenschaften
definieren. Das aber entspricht weder dem Sprachgebrauch och den
Tatsachen. Nehmen WITr dıe letzteren. Als geistige Gegenstände bezeichnet
INa  - alle diejenigen, die prımar nıcht vorweısbar un: meßbar sind
Begriıff, Gedanke. Zusammenhang, Forderung. Aus dem. Was dıiese
„Dıinge“ sınd, ergeben S1CH Forderungen, In ezug darauf, Ww1e INa  -

Begriffe bıldet und verwertet, Gedanken findet, formuliert, verknüpft,
W1eE 198028  - Zusammenhänge erfaßt, darstellt. herstellt, W1€e in  $ Forderun-
FCH erkennt, rfullt erfindet. ber INa  - MUu: wI1ssen, dafßi dıe Forderung
sekundär ist gegenüber dem.. wWworın S1e gründet un worıin S1e sich UuS-
wirkt Schon 1er wiırd eın Grundanlıegen Tillichs siıchtbar: Reliıgion
nıcht ZUuU Beschreibungsfeld degradıeren, sondern als Erlebnis- un
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Betätigungsield einzuprägen. Das aber darf ıcht dazu führen, dıe
Relıgionsphilosophie deswegen als Normwissenschafit defninieren.

„Die W issenschaitssystematik ist 1in iıhrer (resamthaltung unabhängıg
VO  S der Lösung des rei1g10nsphilosophischen Froblems (11) Das I1
Z WENN INa  - dıe Religion als das tur den Menschen Letztmöglıche und
Letzterreichbare ulitalst. Dahın gehört auch dıe W ıssenschafit und ihre
Systematık. Das trılft aber ıcht Z sofern unmoöglı ist, das relıg10ns-
ph1ılosophische Problem losen; denn ist, mıt Jıllıch prechen,
eın Sinnabgrund. Als Weg ZU1I Lösung wird vorgeschlagen: „An der
Fortbildung der kritischen Methode 1m Sinne der phäanomenologischen
un! der pragmatıschen I  erung hangt das chicksal der Geisteswissen-
schaft und ang dıe Möglichkeit eıner Lösung des relıg10onsphilosophıschen
Grundproblems“ (33. 34) eutlıcher erkennt i11ld.  - hıer das nlıegen:
einerseıts soll das egebene ertfaßt werden phäanomenologisch
andererseıts soll dıe zugehörige Forderung unbedingt se1n das Prag-
matısche. In der lat ang VO beidem dıe Lösung des Grundproblems
ab Nur dart nıcht uübersehen werden, daiß dıe Forderung sekundär ist
gegenuber dem Gegebenen. Definiert wird: „Religionsphilosophie ist
Lehre VO  =) der relıgı10sen Funktion un! iıhren Kategorıien. I’heologie ist
normatıve un: systematiısche Darstellung der konkreten Erfüllung des
Relıgionsbegriffs“ (14) Dais dıe FKFunktion sekundär ist egenüber dem
Funktionierenden, MUu noch einmal gesagt werden. JI heologie ist mehr
als arstellung des Religionsbegriffes: S1e umtalt €es 1in einer bestimm-
ten Gemeinschafit Geglaubte und ist insotfern systematiısch; S1e ist aber
ıcht normatıv, da S1e Wissenschafit ist; normatıv ist dıe Religion. „jJede
JI heologie ıst abhängig VO  e dem vorausgesetzten W esensbegriff der
elıgiıon, und jede keligionsphilosophie VO  - dem ormbegrıiff der
elıgıon, un! el VO  - der Krfassung des geistesgeschichtlichen Ma-
terj1als“ 14) Damıt wıderlegt J ıllıch sıch selbst Materıial ist iıcht Norm,
un! WECNN, dann 11Ur sekundär. Wenn aber mıiıt Wesensbegrilff gesagt se1ın
soll, daiß der Theologie etwas Seiendes vorgegeben ist, ist damıt der
Einwand bestatigt. Und WCLN mıiıt Normbegriff gesagt se1n soll, daifß
Relıgionsphilosophie eLiwas anderes der Religion meınt als die
Theologie, MUu dem wıdersprochen werden, Was 'Tiıllich selbst tut,
ındem „Materıal“ voraussetzt. kKur Philosophie und Theologie ist dıe
„S5innfunktion“ der Relıgion dıe gleiche; s1e unterscheiden sıch NUT, aber
auch grundlegend, ın dem Umfang dessen, OV'! sS1e ausgehen. Keines-
falls ist „Iheologie Normenlehre der elıg1on" (22).

Wenn Religionsphilosophie definiert wırd als „Wissenschaft VO  - der
relıig1ösen Sınnftunktion un! ıhren Kategorien“ 23) ıst darın das
Normative höchstens indirekt, WEn überhaupt, erkennbar. Den Unter-
schied ZUT Theologie drückt Tıillich umständliıch Aaus „Die Religionsphilo-
sophie ıst also der elıgıon egenuber 1n der eigentümlıchen Lage, da{iß
S1e das Objekt, das S1eE erfassen will, entweder auflösen oder sıch VOT
ıhm autheben muß Beachtet S1e den OÖffenbarungsanspruch der Religion
nıcht, verfehlt S1e ıhr Objekt un spricht nıcht VO  e der wirklichen
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Keligion. Erkennt S1e den Offenbarungsanspruch d} wird S1e ZUTC

Theologie“ (8) Religionsphilosophie hebt sıch nıcht auf, WECeNnNn S1e die
Offenbarung als Phänomen behandelt OÖffenbarungsansprüche 1N2ZUeGT-
kennen, ıst primar Sache der Religion, erst sekundär Sache der Theologie.
Der Keligionsphilosophie 1Ur Normatives zuzuwelsen, weıl x nıcht ıhre
Aufgabe ist, Seiendes, sondern Gültiges erkennen“ (12) ist schon als

CHS aufgezeigt worden. Unbestritten bleibt, da{fß heute hoch
der eıt ist, der Religion ıcht Religionsphilosophie das Nor-
matıve erkennen und einzupragen. Wenn dahıin das „konstruktive
Verstehen“ (37) verstanden wiırd, ist L1UTr bestätigen; ohl aber
mMu INa  } sıch klar machen, dafß Konstrul:eren erst AaUus dem Verstehen
moglıch, also sekundär ist.
„Nur der Weg der ynthese ist wahrhaftig; ist gefordert, auch WECNN

wieder un wıeder millingt. ber mufß ıcht millingen. Denn
gıbt 1n der OÖffenbarungslehre W1€e 1n der Philosophie einen Punkt, 1n
dem beide 1Ns sınd Diesen Punkt inden und VO  - da Aaus die synthe-
tische Lösung schaffen, ist dıe entscheı1dende Aufgabe der Religions-
philosophie“ (10) Unstreitig ıst der Waille b Synthese, sowohl 1n der
T heologie als auch In der Phılosophie, rlaubt un! notwendig, un —

streitig ist, daß dıe Synthese immer vorläuhg ist Das aber hangt nıcht
VON der T heologie, nıcht VO  - der Relıgionsphilosophie, nıcht VO  e der
Religion 1mMm blichen Sinn ab, sondern davon, dafß die „anderen“
Verhaltensweisen und Wissenschafiten Sıtuationen schaffen, VO denen
Aaus die Kelıgion, die Religionsphilosophie und dıe Theologie LICU über-
aCcl werden mussen. Eınen Weg wahrhaftig CHNNCH, ist mehrdeutig.
Er iıst C WCNN 199028  } ıh guten (Gewissens geht, auch, WCNN sıch als
falsch erweıst;: wahrhaftig ıst aber der Gehende, nıcht der Weg; der Weg
ist richtig oder wahr nıcht aber wahrhalftig. Der Rıchtpunkt des
Weges ZUT Synthese ist dıe Rıchtung auf die „Sinneimnheit“, auf den
„absoluten Sınngrund“ : „Hıer ist der kritische Punkt der Religions-
phılosophıie, der Punkt, sıch entscheıidet, ob die Religionsphilosophie
überhaupt bıs ZUT elıgıon hindurchdringt, oder ob sS1e sıch damıt begnügt,
einen synthetischen Abschlufß des Kulturbewußtseins mıt Religion gleich-
zusetzen“ (45)

Tiıllıch wendet sıch dagegen, „dıe Religionsphilosophie 1n die Doppel-
irage ach dem Wesen un: nach der Wahrheıit der Religion zerlegen”
(56  — „Dieses Auseinanderreißen VO  } Akt un: Aktgegenstand ist der
Grundtfehler vieler Religionsphilosophien; wırd auf diese Weıse der
Weg ZUT: Erfassung der Religion als ‚selbständiger Funktion, der
Weg ZUT Religions-Philosophie verbaut“ (56) Vıelmehr „In dem ach-
WEeIlS, daß dıe relıg1öse Funktion die fundierende Sinnfunktion ist, ist
W esens- un Wahrheitsbeweis, Autfweis des Aktes und des Aktengegen-
standes unmıttelbar gegeben Die „Wahrheit der Religion"
wird oft dahın mißverstanden, das Recht der Behauptungen einer Relıi-
g1onsgemeınschaft nachzuweisen, oder dahın, den Gegenstand der
Keligion beweisbar machen. Demgegenüber hat Tillıch recht, das
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Phänomenologische hervorzuheben. ber auch ordert einen usgle1ı
zwıschen Glauben und Wiıssen, zwıschen Heteronomie und Autonomie,
un edient sıch dafür des VOoON Hermann Schell vorgeschlagenen Terminus
Theonomie. „Der Sinn eiıner kommenden 1 heonomie ist CS, gläubıig
se1n 1n der autonomen Korm des Erkennens un Handelns“ (66) „Aber
die vollendete I heonomie ist das vollendet Reich Gottes, s1e ist eın
Symbol und keine Healıtat“ (70) Dagegen freilich ıst einzuwenden, dafß
das Reıich Gottes durchaus Realıtät werden soll, WECINN auch dıe Bezeich-
NUunNns unbeholtfen oder vorläufhg oder unzulanglıch ist.

Was Tıllıch gewollt hat, hat selbst zusammengefaßt: S ist eıne
Keligionsphilosophie gegeben, dıe 1n Methode un! Durchführung die
utonomie VO  - Religion un Kultur in sıch tragt und dıe theonome
Synthesis auifzeıigt. Es ist der Versuch gemacht, iıne theonome Religions-
phılosophıie schaffen, dıe den Kontlikt VO Theologie und Religions-
philosophie überwunden hat un: die sıch dıe Theologie als konkrete
Durchführung und Erfüllung anschließen kann“ 119) Gewiß mu{ der
Kontlıkt zwıschen Theologie und Religionsphilosophie überwunden WeT-
den Das aber besagt nıcht, dafß auch iıhr Unterschied könne aufgehoben
werden oder auch, dafß ıhr Verhaltnıis zueınander eın für Jlemal könne
bestimmt werden, WEeNNn INa  - onkret ezeichnen ll Daiß aber 1{ heo-
logıe auf Religionsphilosophie als Vorauswissenschaft angewiesen sel,
das wıderspricht der Theologie als eigenstandıger Wissenschaft. Wohl
ist S1€E auftf Denken un Begriffe un Gegenstände angewlesen. Weder
aber braucht S1e für das Denken dıe Religionsphilosophie noch für dıe
Begriffe und Gegenstande die Philosophie, sondern S1C edient sıch des
Denkens als eınes menschlichen Vermögens und der Begriffe, WI1IE die
Wissenschaltten S1e darbıeten, und der Gegenstände, WwWI1e s1e s1e VOI-
Iindet Religionsphilosophie un! Theologie stehen nebeneınander. Beide
versuchen, sıch ın dem denkerisch zurechtzufinden, W as S1C als gegeben
ansehen. Keiner aber obliegt e ‘9 prımar, Normen autfzustellen. Das tun
dıie Sıttlichkeit und dıe elıgıon.

Wenn auch dıe Sprache des Buches, w1e schon gesagt, als pathetisch,
abstrakt und schockierend bezeıiıchnet werden darf, ware das noch
tragbar, wenn sıch damıt iıcht eın anderes verbande, daß S1e namlıch
auch unscharf iıst. Das wiırd daran erkenntlıch, daß 6S mehrere Wöorter
_gibt‚ dıe nıcht LLUT häufig, sondern schr häufig vorkommen, und jedes
davon 1n Bedeutungen, dıe INa  - unschwer durch treffendere Ausdrücke
hätte bezeichnen können. Von diıesen verschwommenen ortern seıen
genannt Sinn, Unendlichkeit und Unbedingt.

Das Wort INn wırd 1ın vielerlei Zusammensetzungen gebraucht, worıin
subjektivisch oder objektivisch, aktivisch oder passıvisch, ragend

oder schmückend, fördernd oder hemmend gebraucht wird. Eınige dieser
Verbindungen, ıcht alle, seı1en genannt. Definiert wiıird Sinn als „das
gemeınsame Merkmal un: die letzte Einheıit VO  - theoretischer un!:
praktischer Geistessphäre, VO  =) wissenschaftlıchem un künstlerischem,
Von rechtlıchem und sozi1alem Gestalten“ (4  — Zur Erläuterung dessen
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kann I1  - heranziehen: Sıinnhalftigkeit (42 43; 5mal), -losigkeit (42)
-gehalt (42 43; auf 43 3mal). Das Gebiet des Sinnes wırd beschrieben
mıt Sinnwirklichkeit (23 24 35 41), -sphäare 58) -gebiete (95  Z
-totalıtat (44) -einheıit (44 91), -zusammenhang (41; 4mal), -SCSCN-
stand (95) -grun (42 43 53 80), -abgrund ( 74), -unerschöpflıichkeit
(43) Analysıert INa den SIinn, kommt 109078  - auf ınnelemente (36 35
41 49 44), -gehalt (25 80), -sto{ff (49), -tormen 25 35 44),
-kategorien (34), -prinzıplen (23 24), -prinzıpilenlehre (41) -funktion (23
60), -analyse (89) -haftigkeit 25 43) Adjektivisch sınd sınnlos (44)
siınnfeindliıch 74) SINNWI1dr1E (76) un: Zugehoörıiges Sinnwidrigkeit (74)
Verbal verknüpit sınd sinn-ertiüllend (41 50); -empfangend (4  — -fun-
dıerend (74) -gebend 41) Auf das dubjekt bezogen sınd Sınnfiunktion
(17 34), _akt 25 41), -erfüllung (36 37 103), -verwirklichung (93)
-vollzug (4 42 43), -bewußltsein 42) -gebung (49) UÜberblickt 1909070  -

das a  es, über das d} Buch verteilt, dart 1909000  - schon aSCNH, daß
dem Leser schwer gemacht wird, dıe Sıinnhaftigkeit dieser innfiormen

für den Sinngehalt erfassen, die SiNnnprınNzIPIEN des Sınnes als
sınnvoll erkennen; oder einftacher: wiıird einem schwer gemacht,
den Sınn davon erkennen, dafß das sinnvoll se1ın soll Oder ist „eIn
paradoxes Unterfangen, den Sınn des Sinnes erfassen wollen”“

Wenn 199028  - übergeht dem Wort Unendlaıch, stellt INd  - fest, dafß
LLUT verstanden und gebrau wırd als nıcht abzahlbar, das heißt

die Vorgaänge oder Dınge lassen sıch ‚War auf dıe Reihe der posıtıven
anzcn Zahlen en, haben aber, Ww1€e diese, kein etztes 1€': Es
kommt auch VOI, dals, Was bisher noch nıcht abgezahlt wurde, als nıcht
abzählbar hıngeste wırd Ich versuche, sStia des Jeweıils SC-
brauchten Wortes Unendlich das entsprechende andere Wort anzugeben.
Nıcht abzählbar die unendlıche Möglichkeit der Formen 49**), die
Unendlichkeıit der einzelnen Erkenntnissetzungen Unauthörlich:
die unendlıch tortschreıitende Empirıe (35° Unauthörlich un (oder)
unersaättliıch: dıe unendliche autonome Formfindung (100°) Unautfhörlich
und unerfüllbar: das (xottliche ist dıe unendliche Forderung Un-
aufhörlich und er unüberwindbar: der unendlıche Wiıderstand des
Stoffes 2 Unaufhorlıch, nıe ruhend: der unendlıche W iılle ZU[E

Formfindung 912° Unaufhörlıich, nıe ruhend, StEeiISs ohrend dıe unend-
1C| ratıiıonale Kritik (93?) Nıcht abreißend, ıcht bezwıngbar: der unend-
1C| daämoniısche Wiıderspruch ıcht abreißend un!: authebbar: dıe
unendliche Forderung jeden Denkaktes (52°) ıcht auftfhebbar: dıe -
en  1C] innere Spannung des Erkenntnisaktes dıe unendliche
Spannung VO  i korm und Gehalt 3570 Unausschöp{bar, unverstehbar:
die unendlıche Tatsächlichkeit €es Se1ins (52°) dıe ıinnere Unendlichkeit
des Sınnes )) dıe innere Unendlichkeit des Sinnftundierenden
als Unerschöpflichkeit bezeichnet ın (1 Unerfaßbar, unbeschreibbar: dıe
innere Unendlichkeit des Indıyıduellen An keiner Stelle wird
ersichtlıch, da{ß etwas geben könne oder g1ibt, dessen eigentliche und
einzige Eıgenschaft dıe Unendlichkeit ist; immer handelt sıch bei den
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angeführten tellen 1ne KEigenschalt, die nıcht VO:  } der Sache her
se1n rauchte Allerdings kennt 'Tillıch dıe Unendlichkeit Gottes, be-

zeichnet S1€e aber ıcht 5! sondern ftormulıiert: Gott ist ıcht LLUTX se1in
eigener run sondern auch seın eıgener Abgrund (67)

Das Lieblingswort VO  ‚ Tillıch ist Unbedingt. Es kommt auf den 149
Druckseiten 1n mehr als 110 Satzen VOT, un: ıcht 1Ur jJeweıls einmal
der zweımal, sondern dreimal (44 61.62 Je 2mal un: viermal
Miıt diıesem Wort wiırd oft (zOtt bezeichnet. Das Wort Gott Tiıllıch
ab, weıl 1Ur eın Symbol für das Bezeıchnete, aber keiıne W esens-
bezeichnung ist 6727 6812 Er zıeht VOI, VO Unbedingten
prechen Damıt ıll Ga kennzeichnen als den Selbstse1enden, als
den Unendlichen 4412 3921 8& 152 8° als geistig
4513 5313 70° 803 9 95® als unbegreıillıch: 6351 6721 als unerfaßbar: ÖE
als undarstellbar 06 als letzt-erreichbar: 4411 6315 04% als -
bedingt 672a als schöpferısch: 622B als alleın heilıg: als Urgrund
des chaffens 6458 als Ordnungsprinzıp: E als Geber un Norm des
Sittengesetzes: 02° Als den eigentlich Liıebenden 55°

Auflßerdem wird Unbedingt adjektivisch gebraucht, un! War für Un-
ndlıch 4316 5216 8816 Jenseitig: O unertaißbar 1035;
unabhängıg: 4 3* 1052 19 etzter: HZ eigentlich: 45°; umfassend: 45°, hier
bezeichnet als Totalıtat;: relatıv etzter: e bedingungslos: VO1L-

behaltlos 5429 55* unableitbar: 42*5; unableıtbar un raätselhaft: F6
unantastbar: 6228. unerschütterlich: 105°; unerbittlich: 55° 1424 8820

v} vollständıg: 435; hoöchster: 5430 nOoL-L1OS irel, vollkommen:
wendiıg vorgegeben 7514 unauthebbar 604 restlos: 7323 Endlich auch
als Normbewulßlitsein (532) oder Normbestimmtheıit

Wenn gezeıigt wurde, ın W1€E vielerle1ı Weıse das Unbedingt durch
andere Worter ersetzt werden kann, doch ıcht 1ın der Meınung,
damıt 1ın jedem Fall das besten treifende Wort vorgeschlagen
aben, aber doch in der Meınung, dafß Cc5 moöglıch SCWESCH ware, sıch
SCNAUCT auszudrücken, un: WCI1111 möglıch, dann auch notwendig. Freilich
ware damıt das Unbestimmt-atmosphärische, dafß Pathetisch-bedeutsame,
das Großartig-undefhnierte weggelallen. ber der Leser hatte eichter
un! besser erfaßt, worauf ankommen soll Der Leser ware eichter un
eher davor ewahrt geblieben, seiner Fähigkeıt verzweifeln, ob
lesen, verstehen un denken könne.

Unbestreitbar aber ıst das nlıegen VO  ' Tillıch zeıgen, daß elıgıon
nıcht etwas ist, das 1U nebenher läulft: dafß elıgıon deswegen machtvoll
se1ın muß, weıl S1E das innerste eben, VO  - seinem rsprung her, AaUS-

drücken soll; daß elıgıon dıe letzte un: umfassendste un! einste Weıse
ist, wıe der Mensch versucht, sıch selbst kommen, ındem in der
Welt un: durch dıe Welt ZU Letzten und Eigentlichen findet: dafß
Religionsphilosophie etiwas anderes ist als Theologiıe un!: beide iıhr Recht
haben Darın aber irrt Tillıch, da das Fordernde der elıgıon auch
1n der Religionsphilosophie finden mussen glaubt. Diese ist, w1e jede
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Wiıssenschaft, beschreibend, und ihr Eigentümliches kann icht darın
gesehen werden, dafß S1€E ordert.

Das Buch ist zuerst 9925 erschienen, dann 059 in den Frühen Haupt-
werken“ abgedruckt und Jetzt LICU durchgesehen. Es ist ın einem Vvisıonaren
Rausch geschrıeben und weıtab VO  w der aglı  en Frömmigkeit, dıe
plastisch und blutvoll, rührend und ergreiftend ist Wohl kann INa  - das
Buch dahın verstehen, dafß sıch bemüht, das Geheimnisvolle und Un-
durchdringliche der Frömmigkeıt darzustellen, dıe ebenso unerbittlıch WI1E
unentrinnbar iıst

A U DE XS  ÜR DI  > PRAXIS

AUS DEN MISSIONEN
UO:  S Johannes Gehberger SVD

Der Mannn Wike heiratet dıe Frau Guru, Usa die Frau Kıpen. Später verließ
Kıpen ihren Mann Usa und zıng als zweıte Frau Wike Darauf verließ Guru

storben.
den Wike un gıng dem Heiden Nur. Guru un Usa sınd inzwischen g-

Nach ıhrem Tode besuchten Wike un Kipen das Katechumenat und wurden
beide gleichen Tage VO  > Andreas getauft. Wike erhielt den Namen
Adolf, Kıpen den Namen Anna Andreas wußte VO den früheren hen der
beiden: arum bat S1e unmiıttelbar nach der Taufe sıch und iragte S16€,
ob Ss1e sıch als verheiratet betrachten un: weıterhin bleiben wollten.
Beide bejahten die Frage. Zeugen dabei nıcht anwesend.

Spater behauptete Anna, S1€e hätte sıch ıhrem Jawort Von Andreas SC-
ZWUNSCH gefühlt un nıcht innerlich zugestimmt. Andreas hatte ıhr den Satz
vorgesprochen un ıhr gesagt, S1e solle ıhn nachsprechen. S1e hätte diesen Kon-
SC1I15 VOTL Andreas NUur außerlich gegeben. Das behauptete Anna Kipen, nach-
dem S1€e fünf Jahre spater ihren Mannn verlassen hatte un dem Heiden Waya

WAar, mıiıt dem S1C ein iınd hat.
Waya 111 U: getauft werden un se1ne Verbindung miıt Anna-Kipen ın

Ordnung bringen. Adolph-Wike 111 die katholische Frau Paula heiraten.
Quaeritur:

War pastoral gesehen klug, daß Andreas dıe Frage nach der Ehe rst
nach der Taufe stellte?
Welche Wirkung hatte die Frage auf die Verbindung Adolph - Anna?
Kann Waya getauft werden und die Anna kirchlich heiraten?
Kann Adolph diie Paula kirchlich heiraten?

Als Andreas Wike und Kıpen taufte, muß ıhre Ehe für gültig gehaltenhaben, obwohl VO  w} den früheren hen der beiden wußte Dann befremdet
reilich, da{fß TSt nach der Taufe nach einem ONSCNSUS matrımonıalis fragte;
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denn die obligaten Fragen sınd VOT der 'Taufe stellen. Doch waren diese
Fragen für die Verbindung der beiden ohnehin bedeutungslos; denn da dıe
Partner AaUus früheren Ehen, die Frau CGuru und der Mannn Usa, gestorben I,
bestand für Wike und Kipen eın ımpedıimentum lıgamınıs mehr. Zudem gilt
das ımpedimentum Crımınıs adulterıo0 CU; attentatıiıone matrımonn nıcht für
Heiden Can 1075, 1) el Ungetauften trıtt das Hindernis nıcht e1n, auch
ann nicht, WECNN S1e nach der Taufe heiraten“ JONE, Das Gesetzbuch der
lateıinıschen Kırche |Paderborn 1952 ad Can 1075

ber Ww1ıe steht mıiıt dem Konsens?
Can 1133, sagt convalıdandum matrımonıum arrıtum ob ımpedıimen-

ium dırımens, requırıtur 2Ll Cessel vel dıspensetur ımpedimentum el CONSENSUM.L
reEnNOvVelL saltem Dars ımpedimentı COoNnscCL1a.“

Als Kipen den Usa verließ und Wike gINg, wollte S1€ offenbar eine dauernde
Verbindung miıt iıhm eingehen. Das ist auf Neuguinea nıcht anders denkbar. Sıie
ging ıhm nıcht als concubına, sondern als UXOT, Wenn sS1e auch Xar ıllegıtıma
W  - Als Heiden machten sıch dıe beiden darüber keine Sorgen. S1ie hatten sich
eınen ehelichen Oonsens gegeben, wWenn auch die Ehe objektiv ungultig WAaTrT.

Nach dem ode VO  n Guru und Usa erneuerten Wike und Kıpen ihren onsens
nıcht, Was für S1E als Heiden auch nıcht nötıg WAaTl; denn „haec renovatıo UTE
ecclesıastıco requırıtur ad valıdıtatem“ Can 1133, Wenn S1e BC-
tauft SCWESCH waren, hätten S1e nach Can 1133 den OoOnsens
mussen. Da Wike und Kipen diese eıt ber noch Heiden N, bestand
für s1e diese Verpflichtung des Kıirchenrechtes nıcht. Miıt dem Schwinden des
Ehehindernisses durch den Tod VOIN Guru und Usa wurde ıhre Verbindung
einer gültigen Naturehe, für die eın onsens not1ıg WAarL. JONE sagt (1 C)

Can 1133, — 4st ber die Ehe unguültig S des Hindernisses des Ehe-
bandes, ann wiıird die Ehe nach dem ode des ersten Khegatten hne weıteres
gültig, vorausgesetzt, daß beide Teile einen naturrechtlich gültigen ehelichen
Wiıllen kundgegeben haben und dieser eheliche Waiılle noch fortdauert.“

Die folgende Taufe hat dieser Rechtslage nıchts geandert, ohl hat s1e
die Naturehe einem Sakrament erhoben. Die Ehe ıst nach der Taufe sıcher-
lıch vollzogen worden, weil Wike un Kıpen weıtere fünf Jahre
lebten.

Da dıe Ehe VO  - Adolph- Wike un Anna-Kipen gültig ist, kann Waya, solange
mit Anna-Kipen zusammenlebt, nıcht getauft und somıit auch nıcht kirchlich

mıt ihr getraut werden. Auch Adolph-Wike und Paula können nıcht kirchlich
heiraten.

Die Homauletıc an Pastoral Review Dez 1960, 296) bringt einen gleichen
Fall mıiıt derselben Lösung.

Der Heide Ualbag heiratete dıe Heiäin Mungı, der Heıide Minen die Heıdın
Aget un der Heide Gumbolij die Heidin Kuo Alle drei hen lösten sıch auf
die Frau Aget ging Gumboli, die Frau Mugi ging Minen, un die Frau
Kuo verließ ihren Mannn Gumboli.

Irrtümlicherweise wurde die Frau Mugiı getauft, und ZWAarl auf den Namen
Martha. Es ist unbekannt, ob nıcht genügend nachgeforscht worden WAar der
ob Musgıi ihre ruhere Ehe mıiıt UValbag absichtlich verschwiegen hatte Aget wurde
unter gleichen Umständen getaulft. S1e erhielt den Namen Anna Auch der
Heide Mınen wollte getauft werden, Gumboli ber wollte Heide bleiben. Nach-
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forschungen über Minen ergaben, daß die Ehen VO Minen und Mugı Martha
SOWI1E VO  e} Gumboli und Aget-Anna nıcht 1n Ordnung Quid NUNC
facıendum?

Da Mıiınen VOT se1liner Taufe Polygamist Wal, annn die Constitutio Romanı
Pontıficıs Can 1125 auf ıhn angewandt werden. Die Taufe seiner zweıten
Frau Mugı Martha widerspricht dem ebensowenıg * WI1€E die T aufe seiner recht-
mäßıgen Frau Aget Anna

Da Mugı Martha nach ihrer Taufe miıt Minen zusammenlebte, gilt fuür S1IE
das ımpedimentum CTLMUNAS adulterıo CU: attentatıone matrımonı. (Can.
LO75; 1%) Die Missıonsordinarien können auf Grund ıhrer Fakultäten VO  - die-
SC Hindernis dispensieren. Der zuständıge ÖOrdinarius hat diese Dispens SC-
waäahrt Minen soll VOTLT se1ıner Taufe eiıne eit Jang VO  e} Mugı Martha getrenn
leben, annn getauft und mıiıt Mugı Martha ın forma CanONICA getiraut werden.

Wenn Mugı Martha die Taufe unwuürdig empfangen hat, sınd iıhre person-
lıchen Sunden nıcht vergeben. Nach der Ansicht einıger Autoren können sS1e durch
vollkommene Reue getilgt der durch 1ne Beıichte nachgelassen werden 3. In
einıgen Missionsgebieten wiıird die Beichte empfehlen se1n.

urch die kirchliche Ehe des Katholiken Minen mıt Mugı Martha wurde dıe
ruüuhere Ehe VO  } Minen und Aget aufgelöst. Damıt wurde Aget Anna freı Aber
ihr derzeitiger Mannn Gumboli iıst nıcht irel, sondern Kuo gebunden. Da
uch nıcht getauft werden wiıll, ann dıe Gonstitutzo Romanı Pontaıfıcıs nıcht auf
ıhn angewendet werden. Darum wurde das Heılıge Officiıum ersucht, die Natur-
ehe Gumboli-Kuo aufzulösen.

Im Schreiben das Heilige Officiıum brauchte die unwürdig empfangene
Taufe VOoO  - Aget Anna nıcht erwäahnt werden, weiıl S1€e mıt der Auflösung der
Ehe VoO  - Gumboli un Kuo nıchts tun hat; da Aget Anna frei wurde, stand
VO  - iıhrer Seite einem Ehebund nıchts mehr 1m Wege. Folgende Tatsachen
ber mufßten erwaäahnt werden: Gumboli un! Kuo ın natürlicher Ehe VC1-

bunden, trennten sıch dann aber; Aget Anna lebt schon längere eıt mıiıt Gum-
bolj und hat wahrscheinlich Kınder mıiıt ıhm; die Verbindung der
beiden wiıird voraussıchtlich halten; besteht Hoffnung auf iıne spatere Taufe
des Gumboli,; WECNN auch 2ın perıculo mortıs. Die Bıtte führte für Aget Anna
ın avorem fiıder S1ie ll ıhre Ehe ın UOrdnung bringen, wıeder den
Sakramenten zugelassen werden, eın christliches Leben führen un: ıhre Kınder
christlich erzıehen; Aget Anna ıst noch Jung, besteht die Gefahr der Un-
enthaltsamkeıt; S1e wird, WEeNN überhaupt, 1Ur schwer einen anderen Ehepartner
finden. Die übrigen Bedingungen erfüllt: Gumboaoli un Kuo ZUI
eıt iıhrer Ehe ungetauft un sınd uch heute noch Euıne Wiederversöhnung
der beiden ıst unmöglıch. Auch wird au der Auflösung der Naturehe eın
Ärgernis entstehen: enn 1n den Missionen ist ZUTI Genüge bekannt, daflß natur-
liıche hen durch das Paulinische Privileg der durch dıe Gonstitutio Romanı
Pontiıficıs aufgelöst werden können. Auf den Oors  ag des Heiligen Officıums
löste der Papst die Ehe auf. Das Heilige Officiıum gab Dispens VO  - dısparıtas
cultus (falls dıe cautıones geleistet würden) un! ab ımpedıimento ecerımınmn N qUaN-
Lum ODUS sıt Can 10;75; 1°)
O Revue du Glerge Afrıcain 174; (1955) 2 E} (1957) 133; ZM  z

RE ÄNASTASIUS ÜUTRECHT, OFM Cap De Privileg10 Pıano (Roma
pA C DE REEPER: Miıssıonnar y Gompanıon (Dublin 53) 222 S
3 Davıs Moral and Pastoral I heology (Ed 4 Vol I1I1 p. 5
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Dem Apostolischen Vıikarıjat Wewak, Neuguinea, wurden innerhalb VO  - vier
Jahren 1n Fäallen die Auflösung der Ehe gewaährt, doch ist dıe Bitte, diese
Vollmacht dem Missionsordinarius übertragen, abgelehnt worden. Eıs kommt
oft VOT, da{fß VO ZWEI Heiden, die 1n unguültiger Verbindung Jeben, Aaus VCI-
schiedenen Gründen Ur einer getaulft werden kann In all diesen Fallen muß
jeweıils nach Rom rekurriert werden: denn hne Auflösung der früheren Ehe
könnte der 1nNe eıl allein überhaupt nıcht getauft werden.

Rom hat dem Vikariat Wewak einmal vier solcher Fäalle ın vier l1agen pOosıtıv
beantwortet. Ehefälle AUS den USA werden oft viel langsamer bearbeitet. Natür-
lıch kann ıne Missionsdiözese 1e] leichter beweisen, dafß die Tautfe nıcht CHLD-
fangen wurde:;: das dürfte der Hauptgrund für dıe raschere Bearbeıtung se1n.

Interessanter Weise trat 1n allen Fallen, 1n denen das Vikarıat rekurrierte,
der katholische eıl der der Partner, der getauft werden wollte, als Bittsteller
auf. Rom wandte sıch ber 1n seinen Antworten immer den Partner, der
heidnisch bleiben wollte un betrachtete ih: als den eigentlichen Bittsteller

Der Mannn GuinJe heiratete die Frau Kuaku, der Mann Y ambe die Frau
Gangı. 1le 1er Heiden. Die Frau Kuaku verließ Guinje und ging
Kawı, der ledig WAar. Die Frau Gangi verließ Yambe und INg Guinje. Der
Mann Yambe nahm die Heidin Neker, die ledig Wa  — Der Mann Kawı und die
Frauen Kuaku, Gangi un Neker wollen getauft werden. Die Männer Guinje
und Y ambe ber wollen heidniısch bleiben. Quid NUNCG facıendum?

Da die Frau Kuaku VOT ihrer Taufe Polyandrıstin Waäl, konnte für S1e die
Konstitution Romanı Pontificis ! angewandt werden. Der zuständıge ÖOrdinarius
gab ihr deshalb die Dispens. Kaw  1 un Kuaku sollen 1ne kurze eıt VOT dem
Empfang der Taufe etirenn leben Nach der Taufte werden sS1e gleich ın forma
CAanNON1ICA getraut. Die Kinder, die Aaus der Verbindung VOTr dieser Eheschließung
empfangen der geboren wurden, bleiben iıllegitim.

Die Ehe der beiden Katholiken Kawı und Kuaku löst die rühere Ehe VO  e}

Guinje un Kuaku auf. Nıcht durch dıie Taufe der beiden geschieht das, sondern
durch die Ehe ın forma CANONICA. Der Mannn Guinje wırd damıiıt Ire  1 Aber
se1ine jetzige Frau, Gang1ı, ware noch den Mann Y ambe gebunden, WCNIN S1C
keine Dispens VOoO Ordinarius bekommen hatte Dieser dispensierte S1E ber
VO  - den Interpellationen, weiıl Yambe eine L1CUC Verbindung eiNg1nNg. Eıs wurde
dabei eine probable Meinung angewandt Der Ordinarius gab ferner dıe Kr-
laubnis, das Paulinische Privileg anzuwenden, und ZWAaT mıiıt dem
speziellen Indult, wieder einen heidnischen Partner heiraten dürfen, weiıl
Guinje, WIE ben erwähnt wurde, heidnisch bleiben wollte Der Ordinarius gab

Eın Fall des Vikarıates Wewak wurde in Afrıcan Ecclesiastıical Review VCI-
öffentlicht (1961) I8 T7

Can 1125
%  S Das kann praktisch mıt Hilfe des Can 127 geschehen. Wenn wichtige Gründe
vorliegen, annn der ÖOrdinarius schon VOT der Taufe Von den Interpellationen
dispensieren.
X Das Paulinische Privileg selbst gibt 1Ur die Erlaubnis für ıne Heirat mıt
einem Katholiken. Der Can 1123 sagt: „Dars baptızata 25 habet
nuptıas U Dersona catholıca contrahend: Die ÖOÖrdinarien VO  - Papua, Neu-
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die Dispens für die dısparılas cultus, nachdem die cautıones geleistet wurden.
Die Partner werden Ww1e 1mM obıgen Falle VOT der Taufe ıne Zeitlang etirenNnNT.
Gangı soll dann getauft un unmıttelbar danach mıt Guinje adhuc paSanoO
ın forma CAaANONLICA getiraut werden. Die Irauung dart ber Trst nach der JIrauung
der Katholiken Kawıi und Kuaku vollzogen werden. Mıt den Kındern ıst WI1e
1M obıgen Fall

Diese NECUC Ehe löst die VO  — Yambe un Gangı auf. Damit wırd Y ambe frei
un annn die noch heidniısche Frau Neker heiraten. Das kann ber Trst nach
der Irauung VON Guinje un! Gangi geschehen. Am besten erklären beide VOI
dem Priester, da{fß sS1e sıch VO  - jetzt als gultıg verheiratet betrachten wollen.
Dazu siınd keine Zeugen noötıg. Die Ehe wırd nıcht 1n das Ehebuch eingetragen.
ber 1mM Status Anımarum'‘ wird angegeben: matrımonıum naturale. Danach
TsSt wırd Neker getauft. NSie bleibt ann einfach weiıterhin mıt Y ambe -
5Sd4dInmmen.

Diese dre1 Schritte können gleichen Tage geschehen. Die nötıgen eıt-
abstände mussen ber eingehalten werden.

Die Bitte das ben genannte spezielle Indult wurde die de Prop.
Fide gerichtet. Aber das Indult gewährte das Hl Offizium. Es ist nıicht Sub-
delegabılıs. Deshalb erfordert jeder einzelne Fall ıne Kıngabe den Ordi-
narılus. Wäre nıcht möglıch, einem Missıonar, der allgemein miıt der Fakultät

subdelegiert ist, die Dispens VON dısparıtas cultus für solche Fäalle BC-
währen, hne dafß jedesmal den ÖOrdinarius fragen muß? BOoUuDON meınt, daß
ıne LCU© Ehe mıt einem Heiden 124 des ımpedıiımentum dısparıtatis cultus
unguültig ware JONE sagt „Die NCUEC Ehe mufß mıt einem Katholiken geschlos-
SCM werden, we1l der Apostolische Stuhl be]l Anwendung des Paulinischen Privi-
legs 1Ur außerst schwer VO Hindernis der Religions- und Bekenntnisverschie-
denheit dispensiert. Das ist darın begründet, daß, W1Ee Can 1120 Sagt, die
erste Ehe „zugunsten des Glaubens“ gelöst wırd Abgesehen VOL den 1n Can

erwähnten Fällen können auch die Missionare keinen Gebrauch
machen Von iıhren etwaiıgen Vollmachten, VO Hindernis der Religions- und
Bekenntnisverschiedenheit dispensieren“ Es scheint aber, daß Kom heute
dieses Indult 1e1 leichter gıbt.

Dieses Problem behandelt e1in Passus der Gollectanea: ® „AÄAn lıceat dare diıs-
pensatıonem dısparıtatis cultus quando data faıt antea dispensatıo ab ınterpella-Li0Ne, vel quando ınterpellatıo facta fu2t 1n Responsum Negatıve, el
detur decretum fer1ae [ Augusti 1566, tenor1s sequent1s: In casıbus de
quıbus agıtur R.P Vıcarıus Apostolicus, adeoque MULSSLONATUIL ab deputatı
nOnN hossunt dıspensare Super disparitate cultus ur facultatıs HIT Formulae
Et quoad matrımon14a, S12 QUAE contractia 1am sınt AA hurusmodı2 dıspensatıione,
Guinea und den Salomonen haben das spezıelle Indult bekommen, auch ine
Ehe mıt einem heidnischen Partner erlauben: „Facultatem dıispensandı ab
ımpedimento disparıitatis cultus neophytos privilegi0 Paulıno utlentes, ıba ul
Dars ad nuptıas transıve valeat GÜ arte acatholıca“
Officıu, Prot Nr Eın Ordinarius, der dieses Indult nıcht erhalten hat,
ann sıch für einen Einzelfall nach Rom wenden.

Lc 45
JONE, Das Gesetzbuch der Lateıinıschen Kirche (Paderborn 1952 ad Can 1123
Gollectanea de Prop Fıde (Komae 1377; S: >  N Nor.

1871, Diam, Quaesitum secundum.
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sıleant, et Conıuges relinquantur ın 0Nna fide. Quoad uturum VETO 2pse Vıcarıus
Apostolıcus TEeCUTT al ın casıbus partıcularıbus, exXxpOosıbis ommnNıbus CULUSGUE
adıunctiıs. CC

Wenn Iso 1n einem solchen Falle einNn Mıiıssionar selbstaändıg handeln wurde,
ware die Ehe ungultig. Man kann Iso nıcht BEKKER beipflichten, WECIN

eiıne solche Ehe ohl für gravıter unerlaubt, ber doch für gultig halt
Sınd Kınder NC heidnıschen Putatıvyv-Ehen lepıtım-.?
Es scheint, da{fß manche Missionare die mögliche Iegitimität VO  - Kındern

heidnischer Eltern nıcht beachten. ÄNASTASIUS ab Utrecht meınt: „Falız unNı0NneE
polygzamı el UXOTLS electae forte 1am atı legıtımı SUnNntT, $2 arentes UNL-
NEM utı matrımonıum valıdum consıderaverınt Can SCCHS VETO filız
SUNnt ılLlegıtım.ı NEC Der matrımonıum vr prrulegn pıanı ınıtum efficzuntur
legıtımı (Gan sed ad legıtımationem requırıtur ad
Officıum“

JONE ber sagt „Soweit 1Ur das Naturrecht ın Frage kommt, sind NUur die-
jenigen Ungläubigen, die 1ın einer gültigen Ehe empfangen wurden, eheliche
Kinder. Nach Empfang der Taufe gelten für sS1e die Bestimmungen des VOTI-

lıegenden Kanon HE a
BENDER erwähnt: Der Bischof VO  - Shilong (Assam, Indien) fragte d ob

11a  - SCH könnte, dafß iıne VO Heiden 1n gutem Glauben geschlossene
gültige Ehe ine Putativ-Ehe se1 und WECINN Ja, ob 119  . für die Legitimierung
der Kınder Can 1114 anwenden könne. Die prıvate Antwort VO 1957
WAar: negatıve für beide Anfragen.

Der Bischotf VO Dibrugarh fragte d} ob INa ungultige hen VOoO  - Protestanten
als Putativ-Ehen betrachten könnte, dafiß Kinder AaUS eıiner solchen Ehe als
legitim 1mM Sinne der Antwort der P LE VO 1941 AAS 1949, 158)
gelten könnten. Die Antwort War negatıve. Diese beiıden Antworten wurden
NUur 1n „CGilergy Monthly“ (Indien), sSoOw1e ıIn „Sal Terrae“ (Spanıen) ber 1n
keiner anderen Zeitschrift veröffentlicht. Infolgedessen sind S1e nıcht weıter
bekannt 1

Von BOUSCAREN 11 wird ein all berichtet, dem Ersuchen Auflösung
einer nıcht-sakramentalen Ehe auch die Biıtte beigefügt wurde, dıe unehelichen
Kinder legıtimieren. Die Antwort des Hl Offiziums enthielt auch die Ge-
wäahrung dieser zusätzlıchen Bıtte Wäre nıcht möglich, daß RKRom den Mis-
s1ıonsordinarien die Vollmacht verleiht, solche Kıiınder legıtimieren? Es gıbt
viele Fälle VO  - ıllegitimen Kindern, WECNNn das Paulinische Privileg angewendet
wird oder dıe Konstitution Romanı Pontaıficıs, ebenso WENN niıcht-sakramentale
hen aufgelöst werden.

Der Heide Badıa heıiratete die heidnische Frau Lagamas. Die katholische Frau
Piena-Christina heiratete den Heiden Mangiten ın forma CANONICAH. Nach einıgen
Monaten verlie{lß S1e ihren Mann und gng dem Heiden Badia als zweıte

Afrıcan Ecclesiastical Review 1959 158
ANASTASIUS UTRECHT OFM Cap, De Privilegıo0 Pıano Polygamis CONVETSIS

dato Can (Roma
O JONE a.a.0 ad Can 1114

Canon Law Abstracts ö, 46
11 G anon Law Digest, Supplement 1960, ad Can 1127
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Frau Darautfhin verließ Lagamas den Badıa un INg 10lomu, dem Bruder
iıhres Mannes. Mangiten nahm die heidnische Frau Lame

Nach einıger eıt ließ sıch Lagamas auf den Namen Augusta taufen, hne
dem Priester S  9 daß s1e früher miıt Badia verheiratet Wa  $ 1o0lomu
wurde die gleiche eıt auf den Namen Jacob getauft. uch der Mann Badıia
wollte getauft werden. rst iıne eıt spater sagte Lagamas-Augusta, daß S1e
Badia verlassen hatte, als Piena-Christina als zweıte Frau ıhm gekommen Wa  Z

Lagamas ıst VOT ihrer Taufe Polyandrıstin SCWESCH und konnte deshalb dıe
Konstitution Romanı Pontificıs ın Anspruch nehmen. Ihre Verbindung mıiıt
1o0lomu Wal VO  —- Örn hereın unguültig und konnte natürlıch durch die T aufe
nıcht einem Sakrament werden. Falls die beiden die Taufe unwurdıig CIND-
fingen, sind iıhre persönlichen Sunden nıcht vergeben. Die Schuld ann ber durch
vollkommene Reue der Beichte getilgt werden. Da die beiden nach der Taufe
zusammenlebten, stehen S1e unter dem ımpedıimentum CTımMAUNLS adulterıo0 ‘U
attentatıone matrımonı.. Der Ordinarius konnte S1Ee VON diıesem Hindernis auf
Grund der der Apostolischen Fakultäten dispensieren. urch die Verbindung
VOoO 10l1lo0mu un: Lagamas ıst ber auch das ımpedımentum affinıtatıs ın lınea
collateralı prımo gradu eingetreten, weil Lagamas den Bruder ıhres rechtmäßigen
Gatten5! hat ber auch VO  - diesem Hindernis hat der Ordinarius mıiıt
derselben Fakultät 79 Dispens gegeben. Iso konnten Wiolomu- Jacob und
Lagamas-Augusta Oktober 1958 2ın forma CanONıCAa heiraten. ber die
Kınder, die VOT dieser Eheschließung empfangen un geboren wurden, bleiben
ıllegıtim.

Diese NnNEeEUE Ehe machte den Mann Badia frei Aber jena-Christina, miıt der
zusammenlebte, WAar noch Mangiten gebunden. Um S1E freizumachen, mufßte

iıne Bitte das Hl Offizium Auflösung der nıchtsakramentalen Ehe VO  -

Mangiten und Piena-Christina gerichtet werden. Der Informativ-Prozeß wurde
geführt. Die Prozeßakten un die Bıtte (Votum Ordınarıi) Auflösung der
Ehe wurden Oktober 1959 das HI Offizium gesandt. Die Auflösung
der Ehe wurde 11 Juni 1960 gewährt, ebenso dıe Dıspens VO ımpedimentum
CrımınıS adulterıo0 U attentatıone matrımonı.. Somit konnte Badia getauft
un gleıich danach mıt Piena-Christina ın forma CanONıCA getraut werden. Die
Kınder AUusSs der Verbindung VOT dieser Eheschließung bleiben ıllegitim.

Auch Mangiten wurde fre1, nıcht durch diese NEUC he, sondern schon durch
die Auflösung der Naturehe VO  — Mangiten und Piena-Christina 11 Juni
1960 Das Hl Offizium verlangte, dafß iıhm als dem Partner die erfolgte Auf-
lösung mıtgeteılt wurde, soweıt das möglich WAäal. Da weıterhin mıt Lame
zusammenlebt, muß an SCHNOMM werden, daß der Ehewille fortdauert. Dadurch
wırd seine Verbindung mıiıt Lame VO  — selbst eıner gültiıgen Naturehe. Eıine
Erneuerung des onsens ıst für Ungetaufte nach Can 1133, nicht gefordert.
Iso können die beiden weiıter zusammenleben. Einer eventuellen spateren Taufe
steht nıchts 1M Wege.
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KLEINE

AFRIKANISCHE SOZIALORDNUNGEN UND MIS

Die 1961 der Kath.-Theologischen Fakultät Munster vorgelegte Dissertation
greift eın Problem auf, das sıch heute be1 dem erwachten politischen und kulturel-
len Selbstbewußtsein der afrıkanischen Völker iın aller Scharftfe stellt: Wie hat
die christliche Mıiıssion die sozlalen Ordnungen dieser Völker VAYR Guten der
chlechten verandert? Sechr gewissenhaft führt ıne solche Untersuchung für
das Gebiet der Marıannhiller Mission ın den entscheidenden Anfangsjahren

durch Zunächst erarbeitet nach den noch erreichbaren Quellen und
heutigen Forschungen eın möglichst getreues ild der sozlı1alen Strukturen der
ulu 1m sudairıkanischen Natal Diese Strukturen sınd relıg10ös begründet. Des-
halb WaTrTen Veraänderungen durch dıe Predigt des Evangelıums erwarten. Das
eigentlıche Problem lıegt 1m Wie un 1eweiıt. Dabei muß berücksichtigt werden,
dafß die Mariannhıiller Missionare diıese Strukturen nıcht mehr 1n ıhrer Ur-
sprünglichkeit vorfanden. Die politische Merrschaft der Engländer un. ZU eıl
auch dıe protestantısche Mission hatten schon tief 1n diese Ordnungen eingegriffen
un: ine unaufhaltsame Entwicklung eingele:tet. Von diesem tatsächlichen AÄAus-
gangspunkt untersucht 1ın einem, dem C1SLECMN parallelen, Schema die
gestaltenden Einflüsse der Marıannhiller Mission. In einem dritten unNnseTrTeS
Erachtens leider etwas kurz ausgefallenen eıl unterzieht diese Verän-
derungen einer kritischen Wertung.

Sachlich und unvoreingenommen ıst die Auswertung der vorhandenen
Quellen Das sınd 1ın der Hauptsache die Missionsberichte und andere
Veröffentlichungen des Gründerabtes Franz Pf un seiner Mitarbeiter.
Dazu kommen die unveröffentlichten Dokumente des Marıannhiller Archivs, ın
denen unterschiedliche Meinungen un kritische Beurteilungen deutlich siıchtbar
werden. Be1iım Lesen dıeser Berichte un Urteile uüber die ulu verschlägt uns
heute oft den Atem, WENN INa  - twa meınt, 199028 mMUusse diese rst
Menschen machen, bevor 1119}  - S1C Christen machen könne WECIMNN 1n der
Aktion „Bekleidung der Nackten“ Widerspenstige die Reitpeitsche DC-
braucht wird 296) Vieles davon kommt auf das Konto des Kolonialismus und
Paternalismus des ausgehenden Jahrhunderts mıt sSe1INem nalıven Kultur-
optıimısmus, seiner europaäischen Überheblichkeit und seinem fast vollkommenen
Mangel erständnis für fremde, zumal afrıkanische Kulturen. Zudem WAar

en vollkommener Neubeginn. Man hatte keine mı1ss10onarısche Tradition, dıe
lebendig WAafr, daß INa  - sich S1e hatte halten können. Und dıe Missıonare,

das 111 uch gesehen werden, Trappisten! Aus dem ıinneren Konflikt
zwischen reın trappistischer Beschaulichkeit und Handarbeit 1mM Sinne des Gr  un-
ders der Irappisten, Abt Rance, un der sachlich notwendiıgen außeren m1Ss10nNa-
rıschen Arbeit ergab sıch ja spater dıe Umwandlung dieses Irappistenzweiges
1ın die Mariannhiller Missionskongregation.

Zu LAUTENSCHLAGER, GEORG MAx, CM Die sozıalen Ordnungen beı den
Zaulu un dıe Marıannhıaller Mıssıon St.- Josefs-Verlag/Reimlingen
1963 @- eV6! und 395 S 9 Karten. 32,—
| = Institut für Mıissıionswissenschaft der Universität Münster/Westf£. Inter-
natıonales Institut für mı1ssı1onswissenschaftliche Forschungen e V. Veröffent-
lıchung außerhalb der Reihe]
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Hier hätte die Üntersudmng vielleicht etwas näher auf die geistigen
urzeln zurückgehen dürfen, WIE sıch nämlich trappistische Weltabgewandtheit
un Ablehnung VO  - Wissenschaft un Kultur 1mM Sinne Kances auf die Missions-
methode des frühen Mariannhill auswirkte. Die heute als unwissenschaftlich
erwlesene Gleichsetzung VO  - Bekleidung und Sıttlichkeit findet sıch ZW alr 1mM
Christentum des Jahrhunderts bei Protestanten un Katholiken allgemein
verbreitet. Sie hangt ber doch ın twa mıiıt diıesem Geist 4B Ahnlich dıe
Methode angstlichen Bewahrens, die VO  - Einsichtigen als TEeSSur un TIreibhaus-
erziehung kritisiert wird (254f wahrscheinlich ebenso auch das allzu starke
Zögern bei höherer Biıldung der Eingeborenen. Dabei1 soll ber das gesunde
Prinzip einer Hıinführung praktisch nuützlicher Handarbeit USW. 1ın seiner
weitgehenden Berechtigung anerkannt bleiben. Das beweisen heute manche
Fehlentwicklungen einer anmafßenden un praktisch oft nutzlosen alschen Elite
Nur klingt seltsam, WCIL1N ın jener eıt festgestellt wird Sobald der Missionar
„den Heiden ZUTX Arbeit vermocht und letzterer S1eE lıebgewonnen hat, nımmt

den Katechismus SCTIN d)] hne Vernunftbeweise ordern 314
Aus der Anlage dieser Dissertation heraus aßt sich nıcht erkennen, un

dies ware somıiıt iıne andere Frage, Iso eın Mangel der Arbeit! wıe schr
das Problem eigentlich „Franz Pfanner“ hieß Abt Franz War seinem Gründer-
abt, dem bbe I empete, 1n seinem stürmischen, zuweılen überstürzenden Drang
charakterlich recht ahnlıch. Seine groben Formulierungen schockieren den Leser
VON heute So WEenNnn iwa 1n die Heimat berichtet, „wıe 111A  - mıiıt Kaffern
springt” (186, Bem 2BE auch WEeNNn das Wort „Kaffer“ damals noch keıin Schimpf-
wort Wa  _ der WECeNnNn die Errichtung eines Heimes für die überzählıgen
Frauen VO  - Heiden, die Christen werden un damit dıe Vielweiberei aufgeben,
begründet Dabei vergleicht jene Frauen mıiıt unbrauchbaren Möbeln.
Er hatte, reilich als ınd seiner Zeıt, die „orıgıinelle Idee“, be1 der Taufe den
Neuchristen deutsche Vor- un: unamen geben, damıt „das letzte Anzeichen
Von Heidentum“ „unter diesen deutschen Namen für weltewiıge Zeiten
begraben” se1 245), und ruhmte sıch dessen miıt dem Wort „Nova facıo
omn1a” (245)!

nwiefern reilich der Gründerabt geprägt, inwiefern orıgıinell pragend WAaT,
wiırd sich schwer entscheiden lassen. Es durchaus Gegenströmungen VOI -

handen, die auf ıne weitergehende Anpassung drängten. In diesem Sinne ist
die Gestalt des großen Sprachforschers un enners der ulu BRYANT,
des spateren Mönches Fr DAYIıpD, C1MNCIN. Er nannte beispielsweise die
„Bekleidungsaktion“ 1ne der größten Täuschungen, denen 1909028  - anheimfallen
konnte 299 ber als Generallinie der Missionierung konnte sıch diese tiefere
Kenntnis un bessere Bewertung der sozialen Struktur be]l den ulu nıcht durch-
setzen. gıbt ehrlich Z daß 1ne Verchristlichung ın diesem Sinne., wobei das
Christentum ZU Lebensprinzip der afrikanischen menschlichen Gesellschaft
wenıgstens 1m Raume der ulu geworden ware, nıcht verwirklicht wurde. Aus
der völlıgen Unkenntnis der eigentlichen Religiösität der Kingeborenen kam 6S
uch kaum einem schwachen Versuch einer Übersetzung des sicher CI-

fälschten, ber westlichen Christentums in die afrıkanische Welt Außer den
wenıgen Andeutungen er die eilnahme der ulu den fteierlichen Gottes-
diensten sagt der Verfasser leider wen1g er das relıg1öse Empfinden der ulu.
Erlaubten die vorliegenden Dokumente doch nıcht vielleicht iıne tiefere Unter-
suchung darüber, Ww1ıe dıe ulu selbst das Christentum innerlıch nachempfanden,
der welche Teile der Lehre sıe me1ısten und tiefsten ansprachen? Oder
meıinte damıt den Rahmen seiner Arbeit ZU sprengen”?
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Natürlich wäre alsı Von den Missionaren damals diıe Erkennitnisse und
Methoden VonNn heute verlangen. Deshalb bleibt der Verfasser In seinem Urteil
zurückhaltend, ber doch gerecht. Allerdings würden WITr 1n Einzelfällen schärfer
urteılen. So ıst C  6S nıicht rıchtig SCH „Gegen die Methode, miıt Hılfe
VO wirtschaftlichen Vorteilen für die Christen einen Druck auf dıe Heiden
auszuüben, wırd 19098028  - nıcht 1ın jedem Fall etwas einwenden können“ (371
Schließlich sprach der Verfasser selbst kurz vorher VO  - der Gefahr, „Brotchristen“

erwerben 370) An anderer Stelle mußte zugegeben werden, daß manche
Eingeborene sıch hne Glauben taufen ließen, weıl S1€E iırdısche Vorteile suchten
230 Der Vertasser meınt, daß dıe eıt den Missıonaren un ihrer Handlungs-
we1se, WwW1ıe S1Ee näamlich die radikale Umstellung bewerkstelligten, recht gab 370)
Gab 6S wirklich keinen anderen Weg”? Kann dıe eıt „recht geben”, WENN durch
unrechte Mıttel e1in guter weck erreicht wurde? Vielleicht muß INan doch
härter urteilen. Das Buch als anzCcS gesehen ist ıne sehr wertvolle Arbeit. Es
bereichert uUNseTE Kenntnis der Missionsgeschichte un Missionsmethode. Man
wurde ahnliche Untersuchungen ber andere Stämme Afriıkas schr begrüßen.

olfgang Hoffmann

EIN WICHTIGES HOMAS-BUCH

Ein Buch er S verdient besondere Aufmerk-
samkeit; handelt sich die Tübinger Dissertation VON MaAx SECKLER !

ıne Arbeit, die nach Anlage und Format er den Rahmen einer Doktor-
arbeit hinausragt. SECKLER gıbt ıne eindringende Analyse eines Begriffes, den
INa zunachst bei 1homas aum erwartet un: dem INa  - Jedenfalls auf den
ersten lick se1ne zentrale Rolle nıcht zuerkennen Mas, des Begriffes „ınstınctus“.
Gegen e1in verfestigtes un sımplifizierendes Thomas(miß)verständnis zeıgt
SECKLER, W1e gerade die philosophische und theologische Analyse des ınstıinctus
IThomas wıederum als eıinen ungewöhnlıch orıginellen, mutigen un!: 1m besten
Sinne des Wortes aktuellen Denker erscheinen aßt

Der Vf ist mıiıt der Literatur er den Aquinaten, insbesondere miıt der
französischen, sehr gut veritraut: würdigt INa darüber hinaus dıe frappierende
IThomas-Kenntnis SECKLERS, darf 198078  - 9 daß SECKLER chon den
kompetenten Thomasıinterpreten gezahlt werden darf un: daß seine Stimme
auch künftig Gewicht haben wird Seine Untersuchungen erweisen sıch nıcht
bloß als Rekonstruktionen des VO  -} IThomas Gedachten, sondern denken den
thomanischen Gedanken NC  Va un selbständig mıit. Hierin allenfalls lıegt die
methodische Problematik des Buches, denn Ist einem Heutigen möglıich,
Ihomas mitzudenken, doch der Horizont unseTrTeS Denkens und Fragens eın
anderer ist als der des Jahrhunderts? SECKLER ist diese hermeneutische
Grundfrage keineswegs fremd, daß ıhm schr ohl gelıingt, siıch auf dem
schmalen Grat zwischen rein reproduzıerender Philosophie- un! Theologie-
geschichte einerseıts un: reiner „systematischer” Spekulation andererseits sicher

bewegen.
Die Arbeit ist formal klar un übersichtlich angelegt. Zunächst wird eın

überlieferungsgeschichtlicher Durchblick er Gebrauch und Verständnis des
Wortes „instinctus“ geboten (19—68) 1er erweıst sıch SECKLER übrigens auch

SECKLER, Instinkt uUNı Glaubenswille nach Thomas Uon Mainz Mat-
thias-Grünewald-Verlag) 1961, 281

137



als guter Altphilologe. Im zweıten un Hauptteil des Werkes untersucht den
ınstinctus-Begriff 1m System des Aquinaten, VOT allem 1M Hınblick auf
die Frage nach der Wiırkursache des Glaubenswillens. Diese T hematiık führt

dem dornigen Problem des Verhältnisses VO Natur und Gnade (vor und)
bei IThomas, das durch die Arbeiten VON ÄUBERT, BOUILLARD, CHENU, LuBAc,

RAHNER Uu. 1n der modernen Theologie und scholastischen reSp christlichen
Phiılosophie einem emınent wichtigen I hema geworden ist.

Miıt 1e] Geschick interpretiert SECKLER 1n methodisch (auch für dıe Ansprüche
des gediegenen Mediävisten) richtiger Weiıse den instinctus-Begrikf ın Zusammen-
hang miıt der Entwicklung des Systems des Aquiınaten. Dabei kann SECKLER
zeıgen, daß der VOIN 1I1homas für echt arıstotelisch gehaltene Lıber de ONa ortuna
als jene Schrift anzusehen ist, die I homas 1n besonderem Maße mıt dem Begriff
des ınstıinctus ınterı0r un: des ınstınctus divinus bekannt machte vgl 104—108).
Die subtilen und immer gut belegten Ausführungen SECKLERS zeıgen 1mM e1nN-
zelnen. WI1E 1homas den Semipelagıianiısmus vermeidet.

Wichtig, besonders auch 1n missionstheologischer Hınsicht, ist VOTLT allem der
drıtte Abschnitt des Teils der Arbeit, der überschrieben ist „Der innere
Instinkt als Wesensformel des geschichtlichen Menschen „n horizonte aeterniıtatıs
et temporis‘” (171—258). Nach SECKLER nımmt Ihomas einen ZUTE (Grnade rutenden
inneren Instinkt d der jedem Menschen kraft sSe1INES Geschaffenseins zukommt.
Von hıerher eiıgnet der „Natur“ eine Sehnsucht, deren Implikationen ZW al der
Natur selbst nıcht ffen einsichtig sınd, dıe ber gleichwohl eın „alıquıid" meıinen,
das ZUT Gottesidee, 193023 darf n Gott selbst, hinfuüuhrt (vgl. 230)

Nach dem Erscheinen des Buches VO  - SECKLER kann 190078 nıcht mehr die
Meinung vertreten, 1homas habe Natur un UÜbernatur Gnade) W1€E wWEe1
Stockwerke aufeinandergesetzt. Dies ist ıne törıchte Ansicht Eine solch naıve
7 wei-Stockwerk-Theorie ist für den christlichen Theologen schon deshalb —

annehmbar, weıl 1n ihr das Schöpfungsdogma nıcht ernstgenommen wird; CS

ist aber für den Philosophen interessant hören, daflß die thomanische Speku-
latıon auch „philosophisch” das Über-sich-hinaus-Sein des menschlichen ase1ıns

demonstrieren vorgıbt und daß dieses der Begriff ınstıinctus eistet.
SECKLER weıst Schlufß se1NeESs Buches auf die soteriologische Bedeutung des

inneren Instinkts, spezıiell für das Problem des Heils der „Nichtevangelisierten”,
hın (232—258). Die Antwort muß hıer für die Nichtevangelıisıerten bzw Nıcht-
christen posıt1v ausfallen:;: 1908028  - beachte besonders, W as über dıe „subjektiven
Wirkprinzipien des heilsnotwendigen Glaubens“ (248—253 un ber den
„ersten moraliıschen Akt als Modelltall eines Heilsaktes hne Evangelisatıon"
(253—258 ausgeführt wird Die Thesen SECKLERS haben bei den Fachrezensenten
bereits Zustimmung gefunden. SECKLER hat se1ine Konzeption, die miıt und
Aaus IThomas entwickelt, be]l anderer Gelegenheit 1n allgemeinerer Form weıter
ausgearbeitet. (Es se1 verwıesen auf se1ıne Artikel „Glaube“ un „Nichtchristen
ın Handbuch theologischer Grundbegriffe, hrsg. Frıes München 196292
I! 528— 548 un 11, 236—242.)

Sowohl SECKLERS Buch W1E uch dıe höchst anregende und kluge Arbeit VO  —

METZ, Christlıche Anthropozentrik ber dıe Denkform des T’homas vVon

Aquin (München 1962 haben dazu beigetragen, daß sich 1i1ne LCUC Einschätzung
des Denkens des heıilıgen I homas abzeichnet. MEeETzZ sieht 1n Ihomas den spekula-
tiven Inaugurator der neuzeitlichen, 1mM Grunde christlichen Subjektivitätsphilo-
sophıe; VOoO  — hıer Aaus tallt Iso ıcht sowohl auf die geistesgeschichtliche
Stellung und Beurteilung des Ihomas selbst W1e auch autf den Charakter der
Neuzeit, deren explizite Unchristlichkeit gegenüber ihren christlichen Implikaten
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leider bıs heute viel sehr hervorgehoben WITr SECKLERS Buch überwindet
nıcht zuletzt aufgrund seiner exegetischen Akribije dıe vorherrschende S1ImM-
plistische Interpretation des Natur-Gnade- Verhältnisses bei Ihomas: acht
sichtbar, WwWı1ıe das thomanıiısche Denken den Menschen freigibt seinem eigenen
geschichtlichen Handeln, ber dennoch dıe Gnadenhaftigkeit des Glaubens und
des gläubıgen Sıch- Verwirklichens aufrechterhält. Be1 SECKLER WwW1Ie be1 METZzZ
ist der Einfluß der Thomas-Interpretation VO  - KARL RAHNER spuürbar, reilich
bei METZ mehr als be] SECKLER. In SECKLERS Buch trıtt die Übereinkunft
des thomanischen miıt dem augustinisch-bonaventuranischen Denken klarer her-
VO  - (Die Ansıcht SECKLERS, da{fß nach der franziskanischen Theologie DIS-
weılen scheine, „als wurde der Mensch ın purıs naturalıbus tatsachlich eX1-
stieren“ (180, Anm 45), wird ohl nıcht unwidersprochen bleiben, denn für die
Franziskanertheologie gıbt hier ja gerade das urum nıcht der jedenfalls
nıcht 1m gemeıinten Verstande.) Es handelt sıch be1 jenen theologischen Schulen

Nuancen, auch verschiedene Sıtuationen des Sprechens, AUuSs denen sıch
1er WI1IE dort die unterschiedliche Klangfarbe 1ın den Aussagen uber das Natur-
Gnade-Verhältnis ergıbt. Dennoch scheint die Übereinkunft darın lıegen,
daß beide Strömungen der mittelalterlichen Philosophie und Theologie antı-
(semi)pelagianisch dachten un dafß beıide, pOosıt1Vv gesehen, die Natur als VO  -

Gott un auf Gott hın entworfen Se1N ließen. W ie hatte auch anders se1n
können? Jedenfalls akzeptiert der Aquinate keineswegs ine arıstotelische Physıs,
die dıe Iranszendenz hın abgeschlossen ware.

Wenn sich ber verhält, WI1Ie hier skizziert wurde, WeNNn sich Iso
Fanz un! Sar „biblisch verhalt (weil getireu der biblischen Grundlehre un
Grunderfahrung VO Geschaffensein aller Dinge), dann wiıird INa  - Aaus SECKLERS
uch auch dıe (von ıhm selbst 11UT angedeuteten) Folgerungen zıehen dürfen,
die er die Heilschance der Nıichtevangelisierten noch hinausgehen und Sanz
konkret die kategoriale Gestalt ebendieser Heilschance 1Ns Auge fassen. Mıt
anderen Worten: Es ergıbt sıch VO  - hier AaUS en Zugang der Würdigung der
nichtchristlichen Religionen als solcher, iınsofern diese geschichtlich-heilsgeschicht-
lıche Weisen sınd, WwW1e dıe Heilschance dem überzeugten Buddhisten, Hin-
duisten, Moslem USW. angeboten ist. Auf dieses Problem sollte hiıer lediglich
noch aufmerksam gemacht werden: den zahlreichen sich-einstellenden Fragen
nach dem ınn der Mission, der Wahrheitsfindung, der Heilsgeschichte überhaupt,
des Bösen un anderem kann hier nıcht nachgegangen werden. Es wırd sich
Iso das sollte gezeigt werden, un: dürfte ın der Tat nıcht zweifelhaft
SC1N außerordentlich lohnen, daß sıch die Vertreter der Miıssıo0ons- un
Religionstheologie nıcht minder als die eigentlichen Thomas-Spezialisten 1ın
Philosophie un Theologie miıt SECKLERS vorzüglichem Werk gründlich be-
schäftigen.
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BIERMANN AH
AÄAm März vollendelte Dr. BENNO BIERMANN ın ungewöhnlicher

geistiger un körperlicher Frische sein Lebensjahr. Der stille Gelehrte, der
auf ıne Jahrzehntelange Lehrtätigkeit Gollegıum Albertinum 1n alb S

DEra Bez Köln, zurückschauen kann, darf ıne reiche Ernte unermudlıchen
Forschens sSe1n eigen CNNCN Wenn der Wunsch seiner Mitbrüder un Freunde
sich erfüllt, wiırd eiIn stattlıcher and mıiıt m1sSsS10NS- und ordensgeschichtlichen
Beitragen, die seıt 1923 1n den verschiedensten Organen veroöffentlicht wurden,
eın beredtes Zeugnıi1s VOoOnNn dem hingebungsvollen Fleiß un! dem weıtgespannten
Wissen des Jubilars ablegen.

Das Internatıionale Instıtut für mıssıonswıssenschaftlıche Forschungen ist
»  D besonderem Dank verpflichtet. Er ist nıcht 1Ur eın treuer Mıtarbeiter
der ZMR SCWESCH run 25 Aufsätze un Beitrage S1N: VO  - ıhm gezeichnet!
sondern e1in utes Jahrzehnt hindurch gehörte auch als Schrifttführe: ZU

Vorstand des Instituts un hat eın ea 'Teil seinem Wiederautbau
nach dem zweıten Weltkriege beigetragen. Als Miıtglied der Wissenschaftlıchen
Kommissıon und als Mitherausgeber der Missıionswissenschaftlichen Abhand-
lungen und Texte nımmt Benno nach WI1IeE VOT aktıv den Aufgaben des
Instituts teil Er gehört WAar ZUT alten Garde der katholischen Missionswissen-
schaft, ber keineswegs ıhrer Vergangenheit. Deshalb freuen WIT uns seiner
Gegenwart, diıe zugleich UNSCTEC €es: verkörpert un' wünschen ihm 1ne
lange ungetrübte Zukunft 1ın Gesundheit un: Schaffenskraft. Quod Deus bene
vertalt et benigne optatıs nostrıs respondeat!

UNIV.-PROFESSOR BERTOLD ALTANER

Am Januar 1964 verschied 1mM Alter VO  - Jahren der weltbekannte
Patrologe ERTOLD LTANER. Es ist hier nıcht der Ort, den Jangen, Prü-
fungen ebenso WIE Erfolgen reichen Lebensweg des schlesischen Gelehrten
nachzuzeichnen. Wenn dem Verstorbenen 1ın der ZM  z eın Nachruf gewıdmet
wird, dann deshalb, weiıl sich Jahre hindurch mıiıt der ıhm eigenen Hıngabe
miıt Studcien beschäftigt hat, die für die Missionsgeschichte un Missionsmethodik
heute noch ihre Gültigkeit besitzen. Das Andenken den stillen Gelehrten
wurde besten dadurch geehrt, daß nıcht zuletzt Von den Nachwuchskräften
der Missionswissenschaft seinen Veröffentlichungen jJener Rang zuerkannt wurde,
der iıhnen zukommt. Deshalb se1 gestattet, Tiitel un Fundort seiıner Arbeiten
nachstehend anzuführen un dazu beizutragen, se1n Gedächtnis über das Grab
hiınaus lebendig erhalten.
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MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE ÄRBEITEN ÄLTANERS

Zur Geschichte der socıetlas ratrum pergrinantıum ropter GChristum: 12
116—118

Die Dominıkanermissıon des Jahrhunderts. Forschungen ZUT €es
der iırchlichen nıonen und der Mohammedaner- un: Heidenmission des
Miıttelalters (Breslauer Studien ZUT hıstor. Theologie, hg Voxn Wıttig un

EODeIt III) Frankes Buchhandlung/Habelschwerdt (Schles.) 1924,
XIV 245

Hat der Servitenorden 1mM Miıttelalter Mıssıon getrıeben”?: 89-10
Das Problem der Heranbildung eines einheimischen Klerus ın der Missiıon des

und Jahrhunderts: ZM  z 193—9208
Glaubenszwang un Glaubensfreiheit in der Missionstheorie des Raymundus

Lullus: Hıstorisches Jahrbuch H ]B) 1928 586—610
Sprachstudien und Sprachkenntnisse 1mM Dienste der Mission des und

Jahrhunderts: ZM  z 21 (1931) 113—136
Der Sprachenkanon (can. 11) des Konzils VoOonNn Vienne und Raymundus

Lullus: H JB (1933) 190—219
Die Durchführung des ji1enner Konzilsbeschlusses er die Errichtung VO  -

Lehrstühlen für orjentalische Sprachen: LZeıtschrift für Kırchengeschichte ZKG)
59 1933 22606—236 Der Auftfsatz erschien in katalanischer Übersetzung 1n
Estudis Francıscans (1934) 108— 115 L’execucio del decret del Concil jennes
sobre creac10 de catedras de ]lengues orıentals.

Die fremdsprachliche Ausbildung der Missionare des Dominikanerordens
während des und Jahrhunderts: ZM  z 233—9241

Die Kenntnis des Griechischen 1n den Missionsorden des und Jahr-
hunderts: ZKG 469—479

Zur Kenntnis des Hebräischen 1mM Mittelalter: Biıblısche Zeıtschrıift 21 (1933/34)
2858— 308

Zur es der antiislamischen Polemik während des und Jahr-
hunderts: HJB 227—233

Sprachkenntnisse und Dolmetscherwesen 1M missionarischen un diplomatischen
Verkehr zwischen Abendland (Päpstliche Kurie) und ÖOrient 1mM und Jahr-
hundert: ZKG 83—12

Zur €Ss! des Unterrichts un der Wissenschait ın der Mission des AauUS-

gehenden Mittelalters: 1936 165—1f
Paganus. Eine bedeutungsgeschichtliche Studie: ZKG 58 (1939) Fa
Beiträge ZU Lexikon Religion ın Geschichte und Gegenwart, hg VO  »3

e ] und (Iübingen 21927—32), \ Johannes Von
Monte Corvino; Johannes de Plano Carpini; Johannes Sarracenus; Ricaldo von
Monte Croce; Rubruk, W ılhelm

Im Reallexıkon für Antike un Ghristentum, hg VO  - 1heodor Klauser
(Stuttgart 1950 ff Paganus

Nachruf auf ose chmidlin: Kırchlıches Anmitsblatt der 20zese reslau,
Nr 1680 VO 1944
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KATHOLISCHES UNIVERSITATSKOLLEG WIRD STAATSUNIVERSIT.

Am Januar 1964 wurde das katholische Universitätskolleg 0 1 Basuto-
and die britische Regierung übergeben (Fıdes-Dienst Die Be-
deutung dieses Ereignisses erhellt daraus, dafß fast alle sudafrıkanischen Ze1-
tungen davon berichtet haben Es gab eın Für un Wiıder der Meinungen. Zieht
sıch die Kirche Aaus eiınem O wichtigen Sektor zurück ? Wie kam dazu”

Der lan der suda{irıkanıschen Bischöte für ine katholische OchHhschule ZUTr

Heranbildung eıner schwarzen Führerschicht geht 1n das Jahr 1938 zurück; ber
Trst nach dem Krieg konnte verwirklicht werden. Roma 1mM Basutoland, als
eın Mıttelpunkt der katholischen Mission, wurde dafür gewahlt. Das Kolleg
„Piıus XIl wurde 1945 gegründet und dıe Genossenschaft der Oblaten zunachst
mıt der Leitung beauftragt 1950 wurde ıhr Sanz übergeben; S1e mußte für
Personal un Miıttel SOTSCH., Sechs Jahre nach der Gründung zahlte das Kolleg
I1UT Hörer. Miıt der Gründung eıner naturwissenschaftlichen Fakultät 1954
begann der Aufschwung. Eıine Angliederung die Universitäat VO  - Sudafirıka
wurde noötıg, iıne Anerkennung für die Arbeiten un: Prüfungen ın den
Laboratorien erhalten. Somit wurde dıe Möglichkeit, akademische Grade
erlangen, geschaffen.

Bereitete die Kostenfrage Von Anfang große Sorgen, wurde diese durch
den Ausbau ımmer drückender; mufßten Wohnungen fuüur die Professoren und
ıhre Famıilien und Wohnheime für dıe tudenten gebaut werden;: die Verwal-
tungskosten stıegen. Die Regierung half b1s dahin 11UX durch iıhre Ratschläge;
S1e unterhielt keinerlei offizielle Beziehungen ZU Kolleg. Ihr Interesse uchs
Jedoch, als das Kolleg Sonderkurse für einheimische Verwaltung einrichtete.
Inzwischen hatte die Regierung den Plan CTWOSCH, ıne eigene Universität
gründen. S1e War daher Verhandlungen bereıit. Diese wurden kirchlicherseits
VO  - der (Grenossenschaft der Oblaten, dem Episkopat un der Kongregatıion der
Glaubensverbreitung geführt; staatlıcherseits die Landesregierung VON

Maseru, der britische Hochkommissar un das Kolonialministerium 1n London.
Es gıng dabe1 VOT allem die geıistige Gestalt der Universität. Man
fand einen Ausgleich: Die Universität soll nıcht konfessionell gebunden se1n;
S1E geht ın den Besitz der britischen Regierung uüber. Die Verdienste der Kırche

den Autbau wurden anerkannt und gew1sse Vorrechte der Kirche 1m
Gründungsstatut gesichert. Ein eıl des (seländes bleibt 1M Besitz der Kirche
Dort annn miıt der Entschädigungssumme ıne Universitätskirche, eın „Priester-
haus und 00 katholisches Studentenheim (Gatholıc Gentre) gebaut werden.
Zwei Vertreter der Kırche sınd standıge Mitglieder des Verwaltungsrates der
Universität. Die Kirche kann Je einen Professor der Philosophie un der
Theologie 9 dıe VO Staat besoldet werden;: S1e ann weıtere unbe-
zahlte Lektoren stellen. Schließlich bestimmt S1e eınen katholischen Studenten-
pfarrer. Es bleiben noch zahlreiche Möglıichkeiten für diıe Kirche, iıhren Einfluß
auszuüben; S1e wird sıch weıterhın VOLr allem für iıne intensıve relıg1öse Bıldung
einsetzen.
Münster Waıllı Henkel OMI
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SA EL UENGEN

VON DER MUÜUNSTER

Vorlesungsplan für das Sommersemester 1964

Im kommenden Sommersemester werden der Universität Münster folgende
Vorlesungen un Übungen angeboten, die VO.:  - Studierenden der 1SS10Nswissen-
schaft mıiıt Nutzen belegt werden könnten:

59 Mıssıonsmethodik: Die christlıchen Initiation (Taufe un Fir-
INUuNns 1ın der Mission)
D i 7 A (GLAZIK
Missıonsgeschichte: Die spatmittelalterliche Asıen-Mıssıon
Do TT 3 (SLAZIK
Missıonswissenschaftliches Seminar: Übung ZUT M1SS10NS-
geschichtlichen Vorlesung
Di 17—18.15, 14-taglıch (SLAZIK

48 Kolloqguium: Missionarische Spiritualität
(GLAZIKDı 17—18.15, 14-täglıch

53 Miıss:onsrecht En Eheprobleme 1n den Missionen
D Miı EL=ZI9 REUTER

58 Mıssıonsrechtlıche Übung: Ausgewählte hehindernisse un!
-nichtigkeitsgründe 1n der kirchlichen Rechtsprechung
Mi 16—18, 14-taglıch REUTER

25 Kırchengeschichtliches Untersemainar: Missıon un Kirchen-
reform 1mM Spiegel der Briefe des Bonifatius
Dı HEGEL
Die orjentalisch-katholische Kırche 1m vorderen Orient
Do 15— 16 KRÜGER
Hiıstorisch-methodische Einführung 1n dıe Völkerkunde
Mo ; 3S S] MOHR
Ausgewählte Kapıtel AUuUSs der ethnologischen Wirtschafts- un:
Gesellschaftslehre
Mo 1919 MOHR
Kolloquium über moralische Vorstellungen bei Naturvölkern,
1mM besonderen uber Sexualmoral und Ehe
Mo 14.30—16 MOoHR

95492 Kultur un! Kunst Ostasiens
Do GRIMM, WEGNER, LEWIN

274c Bevölkerungsprobleme der Entwicklungsländer
Fr 15— 16 PFEFFER

290a Übung ZU  an Demographie der Entwicklungsländer
Fr U E - PFEFFER

274 Soziale Probleme der argentiniıschen Gesellschaft. Kolleg un);
Übung nach Vereinbarung) ÄGULLA

355 Epidemiologie Prophylaxe tropischer Infektionskrankheiten
Do HO17 ENECKE
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356 Spezielle hygienische Probleme 1n Warmen Läandern (Trink-
Wasser, Ernährung USW.)
Fr 1018 DENECKE

Außerdem ist Möglichkeit geboten ZU Studium des Japanischen, Koreanischen,
Biırmanischen un des Sanskrit.

Die Nummern VOT den Kollegs verweısen auf das Personal- un Vorlesungs-
verzeichniıs der Westfälischen Wilhelms-Universität, Sommersemester 1964

SIONSST  IEN WOCHE 1964

Die Missionsstudienwoche mıiıt dem Ihema Miıssıonarısche Spirıtualität wırd
VOIN bıs Oktober 1964 1ın Münster stattiinden. Die naheren Angaben über
die Teilnahmebedingungen werden ın der Julıi-Nummer der ZM  z un ın der
Eıinladung bekanntgegeben. Die Referate der Studienwoche werden voraussicht-
lıch folgende Ihemen behandeln:

Einführung 1n den Problemkreis
Missionarische Spirıtualität 1m Wandel der €s
Berufung un! Sendung 1ın der Heıilıgen Schrift
Missionarische Spiritualität der Gesamtkirche
Missionarische Spirıtualitat des Priesters
Missionarische Spiritualität der Ordensleute
Missionarische Spirıtualität der Laıjen 1m Missionsdienst< CN ©) < 16 ©& I 0O Missionarische Spirıtualität ın iıhrer praktischen Verwirklichung.
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ESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCH.

Islam (Studia Missıonalıa, XJ Facultate Missiologica IN Pont.
Universitate Gregoriana/KRoma 1961, Z

Zum ersten Male erscheint eın and der Studıia Miıssıonalıa, der eın einheıiıt-
lıches T’hema, hier den Islam, behandelt. ehn Islam-Spezialisten haben bemer-
kenswerte Beitrage geliefert. Abd-el- Jalil, der, allen Berichten ZU) T rotz, 1ın
alter Ireue seinem Berufte und seiner Arbeit nachgeht, zeigt dıe Schwierigkeiten
auf, ıin dıe dıe moderne Technik den Moslem hineinstöfßt un! w1e der Christ
ıhm zeıgen könnte, mıiıt den Problemen fertig werden. Piıerre Kondot
legt 1ın einem religionssoziologischen Artikel dar, WI1IE schwier1g ist, einem
zuverläassıgen Urteil über die relıigıöse Praxis der Moslems gelangen, obwohl
iıne klare Antwort auch für die Missionswissenschaft Vomn großer Wichtigkeıit
ware. Richard McCarthy vermittelt uns eın ıld Von der Philosophie, w1e s1e
1mM heutigen Islam betrieben wird ılhelm de Vries verfaßte einen sehr dichten
Bericht uüber die kommunistische Gefahr In den islamischen Ländern, grund-
satzliche Dinge un dıe gegenwartıge Lage ZUT Sprache kommen. Er kommt
dem Schlufß „Nach allem mussen WITLr SCH, daß dıe kommunistische Gefahr
1ın den islamischen Ländern sehr groß ist. Joseph Masson beschäftigt sıch mıt
dem Islam als dem großen Konkurrenten des Christentums 1m Schwarzen Afrika,

Islam, Christentum un: der moderne Materialismus die SÜ Millıonen
noch unentschiedener Afrıkaner rıngen. Eın Beitrag Von Jacques Laniry handelt
über dıe Wiıchtigkeit der Arbeit der Sakularinstitute iın den Landern des Islam
Der Fachmann für protestantische Missionstätigkeit Prudencio Damboriena
untersucht 1n eiınem interessanten Artikel die Erfolge un Missionsmethoden
der Protestanten unter den Moslems. Moubarac bringt iıne lange un gut
ıllustrierte Studie über den ult der Siebenschläfer, der manche Verbindungs-
linien zwischen Islam un Christentum aufweist. Der Philippinenmissıionar
Cuthbert Bıllman berichtet uüber den Islam der Sulu-Inseln un: die Hinder-
N1SSe, auf die diıe Mission dort stößt Zum Schluß bıetet der Herausgeber des
Bandes, Ihomas O’Shaughnessy, ıne Biıbliographie ausgewaählter Studien über
den Islam, dıe 1n vorbildlicher Form nach Teilgebieten geordnet ist, un jeweıils
kurze kritische Bemerkungen sow1e Hinweise auf gute wissenschaftliche Be-
sprechungen hinzufügt, die dem Missionswissenschaftler die Arbeit sehr erleich-
tern annn

Es wurde weıt führen, hier auf Einzelheiten einzugehen. Als (Janzes ıst
der and ıne schöne Bereicherung der Missionswissenschaft, un ‚Wal auf einem
Gebiete, das NSCIC erhöhte Aufmerksamkeit erheischt. Er verdient viele ernste
Leser.
Würzburg (25 1962 Bernward ılleke OFM

Legrand, F., GCICM Le Goncıle Decumenique et evangelısatıon du
monde. Prefece de Son Eminice le Cardinal Suenens. Edıtıions Sal-
vator/Mühlhausen 1962, 142

Das anregende Buch ist eın zeitgemäßer Appell das Konzil, siıch mit der
Erneuerung des missionarıschen Geistes 1n der Kırche befassen. Die Kirche
als Ganzes ist wen1ig davon überzeugt, dafß die Bekehrung der nicht-christ-
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lıchen Welt hre vornehmste und vordringlichste Aufgabe ist. Eine Erneuerung
des christlichen (seistes hne vertiefte Verantwortlichkeit gegenuüber den Nıcht-
Christen ist einfach fehlgeleitet. LEGRAND, fruüuher Missionar 1n China und
Jetzt Schriftleiter VO: AGe Christ monde“”, weıst Hand VO  - viıelen
(allerdings nıcht immer neuen) Statistiken nach, W1Ee klein die ahl der ein-
geseizten Missionare ist 1mM Vergleich mit den Massen der Nıcht-Christen, WI1E
klein 1 Verhältnis den Priestern 1n den christlichen Stammländern, un:
WwW1e gering selbst 1ın Missionsläandern die ahl der Missionare ıst, die sıch haupt-
amtlıch der Gewinnung der Nicht-Christen wıdmen, 1mM Vergleich denen, dıe
vorzuglıch bereits CWONNENE Christen pastorıeren. Aufgabe des Konzils sollte

se1IN, dıe Vordringlichkeit und Wiıchtigkeit der Gewinnung der Nicht-Christen
der Gesamtkirche nahezubrıingen. Diese Aufgabe dräangt, weıl der Kommunismus
uns 30% Völker entreißt, waäahrend die Entchristlichung selbst in den eigenen
Reihen besorgniserregende Fortschritte macht Alle Kreise der Kıirche, nıcht
zuletzt auch dıe Akademiker un Gelehrten, mußten hier aktiviert werden,
1NCUC und wirksamere Wege der Weltmission finden Auch für das unmıiıttel-
are Apostolat werden vıele und beachtenswerte Anregungen gegeben. So fragt
Legrand einmal, W1Ee kommt, daß WIL 1ın den Sprachen der großen nıcht-
christlichen Ländern immer noch keine lıterarısch und inhaltliıch hochstehenden
Bucher ber Christus haben, die tfür suchende Nıicht-Christen geschrieben sınd?
Wır könnten 1e1 eichter dıe Massen der Nıcht-Christen gewınnen, WECNN WITLr
die modernen Kommunikationsmittel besser ausnutzten und auf den Gebieten,

5 möglıch ist, mıiıt anderen zusammenarbeıteten. Das Wichtigste ber bleibt
nach Legrand eine tiefe missionarische Spiritualität 1n den Herzen der Christen.
Sie alleiın befähigt, den Missionsauftrag Christi opferbereiter un: wirksamer
durchzuführen.
Wüurzburg (Z Bernward 1ılleke OFM

Monchanın, ules  € Saux, Henrı1: Die Erematen VO:  x Saccıdaäinanda ıLes
Ermates du Saccıdananda (T’ournaıi) 1956 (Reihe Wort und Antwort, 27)
(Otto Müller/Salzburg 962 3145., 16,50

Das Buch rag den bezeichnenden Untertitel: Eın Versuch ZUTr christlichen
Integration der monastıschen Überlieferung ndıens. Monchanin SA  z (gest.
1957 iın Paris) lebte se1it 1939 1n der indischen 10Zzese Tiruchirapallı als Seel-
SOrSCr, 1950 grundete mıt seinem (Gefährten TE AUX OSB die Einsiedelei
Saccıdiänanda. In diıesem ersten christlichen „Ashram“ ndıiens wiıird seither die
„cChristliche Integration der monastischen Überlieferung Indiens“ gelebt. Das schr
anregend geschrıiebene Buch beschreibt nıcht diıe Geschichte des Eremitoriums VO  -

S5accıdänanda: moöochte dıe unternommene Gründung rechtfertigen, S1E VC1-
ständlıch machen und für die Durchführung des aufgestellten Ideals die Wege
welsen.

Die beıden Verfasser schreiben AaUs ehrlicher Liebe ZU olk ndiens und
1n tiefem Glauben dıe besondere Bedeutung ndiens für die Kırche Sie ken-
NCN die Schätze der alten Reliıgionen ndiens dıe zahlreichen übernommenen
termını technicı sınd 1n einem eıgenen Glossar (278/314 erklärt und VCI-
suchen diese mıt der christlichen Botschaft verbinden. Sie glauben, da
Indien 1ın der Kirche Besonderem berufen ist „Es scheint VO  - der Vorsehung
dazu bestimmt se1N, das kontemplative Herz der Kırche werden. Das kon-
templative Streben der Kıirche und das wesenhaft kontemplatıve Streben ndiens

S1€E sınd 1ın der Tiefe 1Ns  06 (53) Von daher stellen S1E den ndienmissionar
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hohe Forderungen: „Indien WIT': 1UT durch Seher Christus geführt” Z1)
Deshalb verlangen S1E auch en eigenständiıges christliches Moönchtum ın Indien:
„Männer W1€e Antonius der Benedikt, die ber Sohne ndiens siınd ”“ (72) Dieses
einheimische christliche Mönchtum ndiens soll autf der Grundlage der Benedik-
tusregel stehen 136/65); allerdings soll „dıe Jjunge Pflanze direkt auf den Stamm
aufgepfropft werden“ (151) Der Sprecher ist 1n diesem Abschnitt wohl der
AUuUS dem Benediktinertum kommende Le AHX denkt dabe1 iıne VO
allen abendländischen Eintlüssen und Ausgestaltungen gereinıgte Benediktus-
regel Taägliches Brauchtum und Lebensstil mußten AaUus dem alten Mönch-
tum Indiens herübergeholt werden (156) Das christliche iındısche Mönchtum der
Zukunft so1l eın ausschließlich beschauliches Mönchtum seın 166/95), enn der
Mönch ist „akosmisch“ „und seine Berufung ist 1ın ihren Zaelen exklusiv“,

„der Mönch nımmt keine außere Verpflichtung 1mM Hınblick auf dıe Men-
schen auf sıch“ ebd Es mu{ß ein wirklich Mönchtum sein ÖE das
die rmut der indischen dannyasıs ubernımmt. Die Arbeit dieses Mönchs wiırd
die Handarbeit, die lecti10 und das Gebet se1IN 226/77). Seelsorglicher, karıtativer
und wissenschaftlicher Tätıgkeıit raumt der Verfasser 1n seinem Entwurtf keinen
Platz e1n. Die lectio soll sıch der Hl Schrift, den Kırchenvätern un: den
hl Büchern Indıens zuwenden. Auch das gemeınsame Gebet In eıner der
Sprachen des Landes gesprochen sol1] sıch diesen Quellen entzunden
und 1ın seiner außeren Ordnung wıe Melodien 259/60) un: Eınteilung der Horen

außerchristlichem Landesbrauch oriıentieren.
Der damit vorgelegte Umriß für e1in kommendes Mönchtum ndiens erweiıst

sıch als sehr subjektiver Entwurf, dessen Rıichtigkeit allein dıe Zukunft -
weılisen annn Am dargelegten Plan ann die Kritik vielen Stellen einsetzen.
Der Mıiıssionar wırd bezweifeln, ob das kontemplative Mönchtum wirklich der
einzıge Weg ZU Herzen der Inder ıst der vielleicht dem Christentum 11UT eiıne
kleine relıg1öse Elite erschließt. Von der Geschichte des Mönchtums her darf
die Behauptung der Exklusivität der monastischen Berufung un! dıe „akosmische
Stellung“ des Mönchs bezweiftelt werden. Die VO  - allen abendländischen Eın-
lüssen und Ausgestaltungen gereinıgte Benediktusregel wırd aum geben.
Das Zaitat AUS Gregors des Gr. Kpıstula 57 168) über dıe Unvereinbarkeit
kirchlicher Funktionen mıt dem Mönchsleben besagt wen1g angesichts der Auf-
gaben, die gerade Gregor dem römiıschen Mönchtum 1n der Angelsachsenmission
übertrug. Irreführend und falsch ist die Zatation aus Kapıtel 48 der Regula
Benedicti 2175 da sıch die Stelle 1m ursprünglichen Zusammenhang nıcht auf
das Almosenbetteln, sondern auf dıe Handarbeit bezieht.

Diese Hinweise wollen den Wert des Buches keineswegs schmäalern. Es bleibt
eın wichtiges Werk für die Missi:onstheorie un:! ist VOT allem ein aktueller und
bedeutender Beitrag VAUR E heutigen Frage dıe Kınfügung des kontemplativen
Mönchtums ıIn dıe Kirchen der Missionsländer.
Münster 22 63) SUSO Frank OFM

Mulders, Alphons: Misstologısch Bestek. Inleiding tot de katholieke m1S-
sıewetenschap. Hılversum/Antwerpen 19062, Uıtgever1] Paul Brand XE
435 (Bıjdragen Va  w het Missiologisch Instituut der Katholieke Uni-
versıteıt te ı1]megen,

Das vorliegende Buch ist gleichsam die Abschiedsgabe des verdienten Ver-
fassers, der 1n seıner 30jäahrıgen Taätigkeit als Protessor der Missionswissenschaft
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der katholischen Universität VO  - Nijmegen (zu der sich spater noch Gründung
und Leitung e1ınes missionswissenschaftlichen Instituts gesellten) die Entwicklung
des darın behandelten theologischen Wissenszweiges nıcht LUI mıiıterlebt, sondern
auch für seınen eıl gefördert un beeinflußt hat. Wiıe der Untertitel des uches
anzeıgt, handelt siıch ıne beträchtlich erweıterte und umgestaltete Neu-
ausgabe der „Einführung 1n dıe Missionswissenschait”, dıe der Verfasser 1937
erscheinen 1e18 vgl ZM  z 17 19358, 185 $ un! 1950 iın zweıter Un verbesserter
Auflage herausbrachte (ZMR 3/4, 1950, 317 8

Die Entwicklung der Missionswissenschaft un ıhrer verschiedenen Zweige,
die sıch 1n diesem Zeitabschnitt vollzogen hat, und die Bereicherung der weıt
gestreuten Literatur, 1n der sıch die Fortschritte spiegeln, hat eıner Ver-
doppelung des Textes 1in der vorliegenden Ausgabe des Buches geführt (438
deiten, gegenüber den 214 der ersten Auflage), W as gleicherweise, WCIi1L nıcht
noch 1n einem höheren Verhältnis, für die 1M Schriftstellerverzeichnis angeführten
Namen gilt. Damıt ıst zugleich eın wiederkehrender Vorzug des Buches angezeıgt,
näamlich eıne dankenswerte Vollständigkeit der Darstellung und Literaturangaben,
die VOTL allem den Neulingen auf dem weıtgespannten Wissensgebiet zugute
kommt, ber auch den Fachgelehrten den Zugang seinen verschiedenen eıl-
gebieten un: wichtigen Sonderfragen erleichtert. In dıesem Zusammenhang se1
noch besonders auf das vielfach erweıterte, unter dem Kennwort „Abkürzungen”
angeführte Verzeichnis VO  - Zeitschriften, Sammelwerken, Lexika un!: Jahrbüchern
hingewıesen, die sıch 1ın den zahlreichen Anmerkungen wiederünden.

Spiegel, nıcht 1UT für den Fortschritt der Missionswissenschaft selbst, sondern
auch der 1mM vorlıegenden Werk gebotenen Bestandsaufnahme, iıst sodann das
dem ext vorausgeschickte Verzeichnis ahnliıcher Werke katholischer un: anders-
glaäubiger Verfasser, die 1n der Mehrheit nach der vorletzten Ausgabe der Ein-
führung VO  - Prof MULDERS erschienen sind. Diese HHCTEn Auseinandersetzungen
mıiıt dem Problem der Missionswissenschaft sınd, WI1e scheint, nıcht hne
Einfluß geblieben auf dıe Meinungen des Verfassers ZU Autfbau dieser Diszıplın.
Seine Darstellung verrat nunmehr ine größere Unabhängigkeit VO  - Schmidlın,
dessen „Einführung 1n diıe Missionswissenschaft“ Vorbild für die ersten Auflagen
des hier besprochenen Buches WAar. So fehlt Jetzt die VO  w} SEUMOIS (Introduction

Ia mıss1ı0logıe, 1952, 70—182) als Zwe1g der Missionswissenschaft abgelehnte
Missionsapologetik; auch das rühere Kapitel über die Hilfswissenschaften
erscheint nıcht mehr. Dagegen findet sıch 1n dieser Neuausgabe eın Abschnitt über
Missionsspiritualität, un! ‚War 1mMm dritten Hauptstück, das die fundamentale
Missionslehre ZU Gegenstand hat

Der „Bauplan“ der die „Baubeschreibung“ der Missionswissenschaft das
ist die Bedeutung des Buchtitels un: WaTr das besondere Anliegen des
Verfassers wäahrend seiner Jangen Lehrtätigkeit stellt sıch NU: folgender-
maßen dar Der Entwicklungsgang der Missionswissenschafit (Niederschlag des
Missionsgedankens 1m Mittelalter un seıne Entwicklung 1ın der NnNEeCUETECEN Zeıt:
Geschichte der Missionswissenschaf{t). I1 Die Problematik der Missionswissen-
schaft (Begriff, Umfang, Wert). FEE Grundlegende Missionslehre (Prolegomena;
biblische, patrıstische, dogmatische und geistliche Missionslehre). Normative
Missionslehre (Missionsrecht; M-Methodik: M-Sittenlehre). Missionsgeschichte
(Formelle Gesichtspunkte; materielle Hilfsmittel) VI Missiographie (Allge-
meines; Unterabteilungen).

Dem weck un! der Art des Buches entsprechend werden die einzelnen Gregen-
staände un Fragen 1Ur vorgestellt der eingeführt; ıne erschöpfende Behandlung
bleibt den Jeweiligen Lehrbüchern und der Fachliteratur vorbehalten. Aber auch
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für diese NEUC un fachkundige Bestandsaufnahme gebühren dem Verfasser ank
un Anerkennung.
Kom (Dezember Reuter OMI

Nove Quadern: °'Le Missıonı (‚attolıche) Missione UOVAa ın mondo
Popoli r1Cc  1 popolı affamati. L’Occidente eristiano

ed Paes1ı 1n Vv12 dı SV1luppo. Gioventü cCcCommun1ısmo ne 1na
La (C'hiesa le culture NO  $ eristiane. L’Induismo

nell‘ India d’ ogg1. popolo cinese dj fronte a ] commun1smo.
Concilio Ecumenico Mission1. Etnologia Mıiss1on1. ont

Istıtuto Miss1ıon1 Estere/Mılano 1962, 500 iıt 1500
Die Neun Bändchen bieten eın gedrängte Darstellung aller aktuellen Fragen

heutiger Missionsarbeit, katholischer Aktionen un sozialer Tatıigkeit, der Ent-
wicklungshilfe un des geıistig-polıtischen Raumes, 1n dem sıch diese Arbeit
vollzıeht. Die Dokumentation ıst gut, 1ne reiche Literatur verschiedenster prach-
gebiete wurde verarbeitet und zıtiert. Das Hauptgewicht WITFT': nıcht auf die
Darstellung VErIrSANSCHCT Epochen gelegt, sondern auf die heute drängenden
Probleme. Die wichtigsten Probleme un Leitsätze werden auch 1m Druckbild
hervorgehoben. Die papstlichen Rundschreiben SIN ausführlich zıtiert un: e1N-
gearbeitet. So haben WITr 1ne handliche und doch gediegene Information er
die geistige Sıtuation VO  . heute 1n weltweiter Sicht Zum Selbststudium und für
Gruppenabende können WIT diese Bändchen warmstens empfehlen.
München (16 Dr. Frid. Rauscher

Pacheco, Diego, ST Martıres Nagasakı. Editorial Siglo de las
Mis1ıones/Bilbao 1961, 177

Es WarTr erwarten, daß die Jahrhundertfeier der Heiligsprechung der
Märtyrer VON Nagasakı, die 1597 den Kreuzestod erlitten un: 18692 kanoni-

sıert wurden, uns einıge NneUeEe Studien er die alte Japanmission schenken
wurde. Vorliegende spaniısche Studie 15 ine VON ihnen. Sie behandelt haupt-
sachlich die Geschichte der Märtyrer, beschränkt sich Jedoch nıcht darauf,
sondern geht uch auf spatere Martyrien ın Narasaki en  a ährend die ersten
vıer Kapitel er d1e ersten Märtyrer handeln, sprechen Zwel weiıtere er
Nagasaki als Stadt der Bekenner un Märtyrer und dıe Bewährung des dama-
lıgen Jjapanıschen Klerus der Stadt

Das Werk das inzwischen auch auf Japanisch erschienen ist, macht den Ein-
druck einer Gelegenheitsarbeit, ber be] gründlicher Durchsicht entdeckt mMan,
daß Verfasser VOT allem den ersten el mıt V1e. Umsicht. klugem Urteil un:
wirklicher Kenntnis der eichlich ZUT Verfügung stehenden Quellen erfaßt hat
Die beiden etzten Kapitel stehen allerdings auf viel schmalerer Basıis: sS1e VeT-
wenden fast ausschließlich Jesuitenquellen und behandeln NUr Fragen AaUuUs dem
CNSeETEN Kreis der Jesuitenmission. Besonderer Beachtung wert erscheinen die
beiden Kapitel er den Leidensweg der Märtyrer nach Nagasaki und er
den eigentlichen Ort des Martyriums, worüber der Verfasser schon 1960 1n den
Missıonalia Hiıspbanıca Vorarbeiten veröffentlicht hat Zu bedauern ıst, daß
Verfasser 1n den etzten Kapiteln einen eil der selbst 1n spanischer Sprache
vorhandenen Quellen Sar nıcht benutzt un: für 1e ar Arbeit auf die e1n-
schlägige Literatur ın deutscher Sprache (von LAURES, SCHÜTTE, IES-
LIK a.) die anerkanntermaßen Von Bedeutung ist, verzichtet hat. Hier hätte
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auf manche wertvolle Vorarbeit zurückgreifen können. Auf der anderen Seite
siınd dıe geographische Karte, auf der der Leidensweg der Märtyrer vermerkt
ist, un dıie wel chronologischen Tafeln ZU1 Missions- un: Märtyrergeschichte
Japans und VOTLT allem Nagasakıs recht brauchbar.
Würzburg 1962 Bernward ılleke OFM

Reuter, Amand, OMI Natıve Marrıages ın South Afrıca accordıng IO
Laı an (‚ustom (Missionswissenschaftliche Abhandlungen un Texte,
27) Aschendorfische Verlagsbuchhandlung/Münster Westfalen 1963 376
art 52,—. geb 55—

Die hen der Eingeborenen nach Stammessitte sınd ein VT  CT Fragen-
komplex. Die unterschiedlichen Heiratssitten der vielen Stämme, die A VCI-
mischt untereinander leben, ursprüngliche Bräuche 1M Zustand des Zerfalles,
kodifiziertes Fıngeborenenrecht einzelner Gebiete, das Bräuche abwandelt und
1NCUC Elemente hinzufügt, Unsicherheit 1n der Beurteilung der wesentlichen
Elemente der Heiratssitten verschiedener Stämme, schließlich das Landesgesetz,
das die eingeborenen hen (auch Vielweiberei) Ar schützt un sS1e doch nıcht
als vollwertig anerkennt, drangten VO katholischen Eherecht her nach einer
Klärung.

Die Kernfragen, die behandelt un: gelöst werden, verdichten sıch auf reli:
Werden eheliche Verbindungen der Eingeborenen nach Stammessitte (die Viel-

weıberei zuläßt) VO Landesgesetz als gültig anerkannt? Welches S1N die
wesentlichen Erfordernisse ZUT Gültigkeit einer Ehe nach ursprünglichem un
verbessertem Gewohnheitsrecht? Wie beurteilt die Kirche 1m Lichte des Natur-
rechts die umstrıttenen Eingeborenen-Ehen?

erf. hat das umfangreiche Material mıiıt erstaunlicher Gründlichkeit VOI-

arbeitet und den Missionaren ein fundamentales Werk geliefert. Im ersten eıl
behandelt den gesetzlichen Hintergrund miıt Begriffserklärungen Natıve,
Custom, etc.) Die langen begrifflichen Erklärungen hätten etwas kürzer gefaßt
werden können. Sechr gut sınd die kurzen und klaren Zusammenfassungen
nde der einzelnen Kapitel. Im zweıten eıl werden 1mM ersten Abschnitt die
Heiratsbräuche der verschiedenen Stämme dargelegt. Verf führt alle dies-
bezüglichen Bräuche d} VO  —$ den entfernteren Vorbereitungen ZUT Ehe bis
iıhrer Auflösung der iıhrem Weiterbestand ber den 'Tod des einen Gatten
hinaus (Leviratsehen, etc.). Neben einer Fulle VO Literatur werden auch Zeug-
nısse Von Missionaren verarbeiıtet. Im zweıten Abschnitt werden die Heirats-
bräuche ach iıhren wesentlichen Elementen gesichtet. Die Frage des Brautpreises
wird ach Begriff und rechtlichen Auswirkungen klar herausgearbeitet. Diese
klare Darlegung ırd dem Missionar besonders willkommen se1n, da dem Braut-
pre1s (Lobolo) uch be1 christlichen hen 1Ne€e große Bedeutung zukommt. Verf.
zıiecht den Schluß „Lobolo (Brautpreis) ıst für gewöhnlich wesentliche Bedingung
und eigentliches Zeichen und Beweis für ıne wirkliche Ehe nach Stammessitte
Im Zusammenhang mıiıt der Lobolo-Yrage ırd 1n vorzüglicher Weise die Ehe-
auffassung der Eingeborenen dargelegt. Die Ehe wiıird nıcht blofß als 1Ne Ver-
bındung zwischen Mann und Frau betrachtet, sondern ist ine Famıiılien- und
Sıppenangelegenheit. Somit ist der Ehevertrag der Partner 1n die Verhandlungen
der ZWE1 Familiengruppen eingebettet und ach außenhin dem Übereinkommen
der Zzwel Sıppen untergeordnet. Im drıtten eıl wird gezeıgt, daß echeliche Ver-
bindungen ach Stammessitte naturrechtlich legıtıme hen seın können, obwohl
diese Heiratsbräuche Vielweibere1iı erlauben und obwohl anderseits das Landes-
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gesetz solche Verbindungen nıcht als legıtime hen anerkennt. Jeder einzelne
Fall mMu 1mM Lichte des VON der Kırche gehüteten Naturrechtes beurteilt werden.

Dieses Werk wird sicher für Jange das Handbuch der Missionare Sudafriıkas
In einheimischen Ehefragen bleiben. Es kann auch zugleich die Grundlage für
weiıtere wıssenschaftliche Arbeıten bılden. Anhand der vorgelegten Grundlinien
wird 1U viel leichter Se1N, z. B für eınen einzelnen Stamm alle wesentlichen
Elemente eıner gultigen Eingeborenen-Ehe bestimmen der anderseits Ur-
sachen aufzuzeigen, dıe solche hen unguültıg machen können. Schließlich ist das
Werk 1ne Fundgrube für Pastoralkonferenzen.
Umtata, Heıinrıch Karlen CM

churhammer, Georg, 5 ] Franz X aver. €ın Leben un se1ıne Leıt, Bd
Asıen (1541—1552), Halbbd Indien und Indonesien D PE
Herder/Freiburg-Basel-Wien 1963 Gr.-Oktav, \ m S52 S mıt
Karten 1m lext TOS! ] CNn mzn 7 Ln 50,—

Wer das einem Lexikonband gleichende Buch ın die Hand nımmt un WwEeIl.
daß se1n Verfasser 1mM vorıgen Jahr se1n Lebensjahr vollendete (s ZM  z 47,
1963, 137 wırd alleın deswegen schon in ehrfürchtiges Staunen versetzt: Hier
wıird die reife Ernte eınes arbeitsamen Forscherlebens dargereicht. Und doch ist
die Ernte noch nıcht Sanz eingebracht. Eın zweıter Halbband ol die letzte KEtappe
des Franz-Xaver-Lebens behandeln, se1ine Missıionsfahrt nach Japan un den
Versuch, ıIn China Eingang finden (  —1  ) Möge dem greisen Ge-
ehrten vergonnt se1n, SE1IN Werk vollendet AUuSs der Hand geben!

Wenn e1in Fachmann W1e ETURIA VO gesagt hat, stelle die
definitive Gründungsgeschichte der Gesellschaft Jesu dar, kann VO  - 1/1
eın Gleiches bezüglich der Jesuitenmissionen 1n Afrıka un Asien behauptet
werden, die ihren Ursprung auf den hl Franz Aaver zurückführen. Daß solch
ıne gultıge Geschichte geschrieben werden konnte, nımmt nıcht wunder. VT hat

ıhr schon VOT Jahrzehnten das Fundament gelegt, als Die zeıtgenössıschen
Quellen 2UT Geschiuchte Portugiesisch-Asıens un seiner Nachbarländer ZUT
eıt des hl Franz X aver (1538—1552) 1n einem 6546 Regesten umfassenden
and herausgab (Leipzig 1932 S1e sınd 1n der Bıblıotheca Institutz Hıstoracı
S0cıetatıs Jesu 19692 als vol auf den neuesten Stand gebracht worden und
bılden den ersten Band der auf vier Bande berechneten „Gesammelten Studien“
des Verfassers (vgl BOxER 1ın AHS] 196 s) Die Ceylon betreffenden
Dokumente wurden schon 192585 1n ZWE1 Bänden vorgelegt vgl SCHUR-
HAMMER/E. VORETZSCH, Geylon ZUT eıt des Könıgs Bhuvaneka Bähu un
Franz X avers,; 1539—1552).

Mıiıt Absicht hat V{f., W1€E auch 1 1mM ext 1UTLT das Resultat seiner
Quellenforschungen dargelegt; W1e seinem Ergebnis gekommen ıst, VCI-
raten dıe zahlreichen, schr ausführlıchen Anmerkungen, die oft mehr Raum e1IN-
nehmen als der ext Die Berichterstattung folgt Schritt für Schritt dem Lebens-
WCS des Heıilıgen. Doch wird durch Rückblicke auf dıe vorhergehende Entwicklung
der historische Hintergrund aufgehellt, und ZWAarTr 1n gründlicher Weise, da
INa ohne Übertreibung agen kann, das Werk SCHURHAMMERS ersetze iıne
historische Bıbliothek. Erinnert SC1 U Abschnitte W1E ‚Portugiesen un'
Araber‘ (50—59) der das Kapitel ‚Portugiesisch-Indien‘ miıt der Darstellung
des Padroado 133—145), ferner den Bericht ber die Bekehrung der Paravas
(252—9263) un. die Ankunft der Portugiesen auf Amboina (661—667). Miıt Hilfe
des (vielleicht noch nıcht hinreichend ausführlichen) Index (814—852) ist mOßg-
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lich, auch Spezialfragen nachzugehen un S1 twa “  ber die IThomaslegende der
die Geschichte des Paulskollegs 1n Goa oder die Beziehungen des Abendlandes

Abessinien informieren. Schier unerschöpflıches Material findet sıch
ber die verschiedenen Länder und ihre Bewohner, ber einzelne Persönlich-
keiten, über relıg1öse und kulturelle Besonderheiten.

Aber al das trıtt, und ZWarTr mıiıt Recht, hınter dem ZUru W as Vf VO
Leben des Franz Xaver 1ın aller Ausführlichkeit berichtet. Er rekonstruiert
Jahr für Jahr, Monat für Monat, möglıch ist, Bl Tag für Jag des
Heiligen. Die verschiedenen Etappen seliner Reisen, seine Briefe, se1ine aposto-
lıschen Pläne und Taten, die Hindernisse un Erfolge seiner Missionstatigkeit,
dıe Wunder, die Legenden, dıe sich se1Ne Person un sein Werk rankten
all das ersteht in eıner fast greifbaren Dichte VOT dem Leser. Die einfache Sprache
des T: se1n nüchterner, kritischer 5  inn, se1ne Liebe auch für das kleinste Detail
sınd KEıgenschaften, dıe dem Hagiographen besonders gut anstehen. Auch ıhret-
n wird I11A Huco RAHNER zustımmen, der hne Übertreibung teststellen

können glaubt, keinem Heiligen der Neuzeıt se1 Je 1ne solche Bıographie
gewıdmet worden.

Glazık

Sebes, Joseph, SJ The Jesuits an the Sıno-Russıan I reaty of Nerchinsk
(1689) The Dıary of IThomas Pereıra (Bibliotheca Instituti Historicı
5. ] Institutum Historicum S. ]./Rome (Via de1 Penitenzier1, 20)
9061 |ausgedruckt 1962 SOM x B 341 ıt. 3150.—-, oll D, —

VL offensichtlich eın ehemaliger China-Missionar der incognito China miıt
der Transsibirienbahn erreichte [134]) hat vorliegende Arbeit als Dissertation
ZUT Erlangung des Dr phıl 1958 Harvard- Yenching Institute eingereicht.
Sie bietet die Erstveröffentlichung des bisher unbekannt EeEWESCNCN Tagebuchs,
das der portugiesische Jesuit IThomas d B (1645—1708) während der Ver-
handlung VON Nertinsk geführt hat.

Die Veröffentlichung ann gerade 1mM gegenwärtigen Augenblik besonderes
Interesse beanspruchen, da der Konflikt zwiıischen Moskau un Peking nıcht mehr
auf ıdeologische Gegensätze allein zurückzuführen sSeıin scheint, sondern ın
die harte Sphäre der Machtpolitik rüuckt Im Hintergrund stehen Gebietsforde-
Trunsecn Pekings Moskau, dıe die mit dem zarıstischen Rußland abgeschlossenen
Verträge nıcht mehr als verbindlich betrachten. Der erste Vertrag dieser Art
WAar der Vertrag VO  - Nertinsk 1689, der zugleich der erste Vertrag überhaupt
ist, den China mıiıt eıner auswartıgen Macht abgeschlossen hat

Vf. versucht, die es dieses Vertrages erhellen, indem ih: 1n die
zeiıtgenössische Situation einbaut. Er geht dabe; schr gründlich Werk un
holt zuweilen recht weiıt aus Der Umfang seiner Untersuchungen erhellt AauUs
der Bibliographie, die außer Publikationen 1n westlichen Sprachen 11—
AXVIII) auch Darstellungen 1n Chinesisch un Japanisch (XXIX— XXXIV)
umtfaßt. Damit rfüllt einen unsch, der für miss1onsgeschichtliche Darstel-
lungen immer wieder geäußert worden ist, bislang ber nıcht ZU  I Genüge rfullt
wurde. Deshalb ist bedauern, daß Vf TOLZ der angeführten guten Gründe

Belege für iınteressante und interessierende) Einzelheiten bringt;
1Ur wenıge der VOon iıhm angeführten Werke (geschweige enn die unveröffent-
lıchten Archivalien XXXIVs]) sind Ja dem Leser greifbar.

In einem einleitendenel (1—168) behandelt Vf die „strange three-sided SSO-
c1atıon“* Rußland, China, Jesuiten, die ZU) Zustandekommen des Nertinsker
Vertrags beigetragen en Vft zeigt dabei Yanz überraschende Zusammen-
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hange auf, nıcht zuletzt gerade dort, PAVLOVSKY, Chinese-Russ:an
Relatıons New York mıiıt uten Gründen widerspricht, der den
Eintlufß des Tus gentium auf die Verhandlungen nachzuweisen sucht (111—119).
Was die Rolle der Jesuiten Gerbillon und Pereira angeht, macht V{
glaubhaft, daß S1C nıcht einfach als Dolmetscher der Informanten gedient haben,
sondern ın wahrem Sınne politische Akteure SCWESCH sind, un: ZWAaTrT, indem S1e  _
gewissermaßen als prıvate Kontrolle K’ang-hsi’s 1Ns Spiel traten, damit die
kaiserlichen Absichten auch wirklich erreicht wuürden

Kap VII 135 begıinnt V1 mıiıt der eigentlichen Einleitung dem Tage-
bu PEREIRAS un handelt VO  $ der Person des Autors un dem Ms se1nes
Tagebuchs. Nach einıgen allgemeinen Bemerkungen er seinen Inhalt be-
schäftigt sıch Vft. 1n Kap 111 mıt dem 1mM 1arıum Pereiras enthaltenen ext
des Vertrages VO  - Nereinsk un: vergleicht ıhn 154 miıt den übrıgen über-
lieferten lexten un mit dem offiziellen lateinischen ext des russischen Sbornik
besonders 157—160). Kap ıst der 1tı des portugiesischen Textes un!
seiner englischen Übersetzung gewıdmet, die beide VO  s 174—303 folgen.

Be]l der Zusammenstellung der in ENdLX i gebotenen Liste der
ural-altaiıischen Völker 1mM hätten die einschlägigen Arbeiten VO  5

BERTHOLD SPULER wahrscheinlich ein1ıge Dienste eisten können. eENd1ıX
bietet 1ne Zusammenstellung weniıger gebrauchlicher ermin! un rts- und
Personennamen In chinesischen Zeichen 3—3 Zwel Falttafeln bıeten zeıt-
genössische Kartenskizzen AaUus Jap Sın des Generalarchivs der 5 ] 1n Kopien.
Den and beschließt eın ausführliches Register 321—341). Dem Vf£ ıst
seiner reifen Leistung aufrichtig Glück wuünschen.

Dailß nıcht jeder in allen Punkten die Meinung des Vft teilt, tut seinem Buch
keinen Abbruch. Rez glaubt B., daß die russisch-orthodoxe Mission be1 der
Eroberung Sibiriens iıne größere Rolle spielt, als Vf ıhr einzuraumen gewillt
scheint (29s) Dafß Rußland damals schon den Mongolen als Buddhisten bzw.
Muslimen de facto Religionsfreiheit zugestanden habe (was de UTE rst 1m

geschah), entspricht nıcht den Tatsachen, WEeNnNn auch zugegeben werden
muß, dafß die seıt der Synode 681/892 gerade ın das russisch-chinesische Grenz-
gebiet aurien entsandten Missionarsgruppen weniıge Erfolge verzeichnen
hatten vgl meıine Russısch-orthodoxe Heidenmission seıt Peter Gr |Münster

un die dort angeführten Quellen un literarischen Darstellungen).
Ebenso ist nıcht glaubhaft, daß 1n2a 1mMm Vertrag VO  - Aigun 1858 Jeichtherzig
das Amur- un Ussuri-Gebiet Rußland abgetreten habe, einfach deshalb,
weiıl der Einfluß der Jesuiten un iıhrer geographischen Kenntnisse gefehlt habe
(78) Der tatsächliche Grund ist der, den die Chinesen heute anführen: Rußland
hat sSe1n damaliges miılıtäarisches un: wirtschaftliches Übergewicht ebenso auf
Kosten Chinas geltend gemacht, W1e die westlichen Kolonialmächte durch die
„ungleichen Verträge“” getan haben In der Frage einer androute nach China
quer durch Sıbirien 94—102) ware Vft. ın vielem durch die nıcht genannte
russische Sammlung VO  - Jesuitenbriefen bestätigt worden: Pıs’ma donesen17a
1EeZU1LLEOU Rossau Bonca XVII nacala vekha (S Petersburg Auf

87 muß die eit der spanisch-portugiesischen Personalunion bis auf 1640 (nicht
geführt werden: die französischen Apostolischen Vikare sınd schon 1659,

nıcht TSt 1661—63, ernannt worden (94)
Münster/Westf. (8 Glazık
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Steyler Missionschronik 1963 Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen
Rhld 189 .. davon zahlreiche Bildtateln.

Den Freunden des Steyler Missionswerkes schenkt das Jahrbuch einen tieferen
Eunblick 1n das Wıiırken der SVD-Missionare. ber nıcht 11UT den Freunden,
sondern auch allen anderen Interessierten:; denn das Buch geht ber das Wıiırken
der Kongregation hinaus, w1e der Abschnitt „Weltkirche, das Rekordkonzıil VOIl

Irient“ VO  - JOHANN KRAUS (S 161) zeıgt. Die sehr Photos beleuchten
den Psalm 56, —— 10 auf der ersten Seite des Buches: „Alle Völker, Du SC-
chaffen, werden kommen und anbeten VOT DIir. Herr, und werden preisen
Deinen Namen, enn grofß bıst Du und wundermachtig. ” Das Leben der Kirche,
iıhre Verkündigung 1n Wort und Sakrament wird offenbar. Der Bildteil zeıgt
Leben und Missıonsgebiete auf den Philiıppinen, dem eich der 7 000 Inseln.
Zautate un: Aussprüche VO  — Goethe, Claudel, Rahner, Claudius, Horn und Shän-
ara wurden geschickt eingebaut.

Das aufschlußreiche Zahlenmaterial wırd immer wıeder aufgelockert durch
flott geschriebene Berichte der Missionare ber iıhr Wırken auf den Phlııppinen,
ın Indonesien, Afrika, Japan und Formosa, Indien un! Lateinamerika. So SC-
sehen, stehen auch die Bılder nıcht isolıert da Ich moöchte hıer 11UT auf das
sprechende Photo „unterwegs” (bei den Bildern ist leider keine Seitenzahl -
gegeben) un den Bericht: „KEın Monat Inselmission“ VO  — ERICH STOTTOK
(S 33) hinweisen.

Auch das Wirken der Steyler Missionsschwestern wırd erwähnt. Unter ande-
rem bringt das Jahrbuch eın Verzeichnis der ausreisenden Schwestern VON

6 P |
Die Steyler Miıssıonschronik 1963 ist ein grolßzügıg ausgestattetes, wohlgelun-

Gemeinschaftswerk, 1ine Freude für Jjung und alt
Neuenbeken (28 63) S- Eva-Marıa Kremer CPS

estman, Knut Sicard, Harald von (Greschichte der mrıstlıchen Mis-
10n (schwedischer Originaltıitel: Den Krıstna 15S10NENS Hiıstor1ia |Stock-
holm 960]) Christian Kaiser Verlag/München 19062, 3306 Gln

19,80
Wer die Lektüre dieser Missionsgeschichte damıiıt beginnt, die VOIN Vı

dem Buch „Zum Geleit“ vorangesetzten Worte lesen, SEeiz S1e mıt hohen
Erwartungen fort „Die Herausgabe des vorlıegenden Buches“ wird als „NOL-
wendig“ bezeichnet, da „für das deutsche Sprachgebiet seıt Jahrzehnten keine
brauchbare evangelısche Missionsgeschichte mehr vorhanden se1 Es liege ber
das Bedürtfnis nach einem „Handbuch” V.OT miıt dessen Hilte 100028 sıch „schnell
und zuverläassıg informieren“ könne (5) Unwillkürlich denkt INa  - dabe1 die
in einem handlichen and zusammengefaßte Übersetzung der Geschiuchte der
Ausbrei:tung des Christentums VO  $ LATOURETTE, die 1956 iın der Reihe
‚ Theologie der Oekumene‘, 47 be1 Vandenhoeck und Ruprecht in Göttingen,
4892 Seiten stark, erschienen ıst. Deshalb drangt sich en Vergleich damıt förm-
lıch auf.

Die neuvorliegende Missıionsgeschichte der beiden schwedischen Missions-
hıstoriker ıst gewißß verdienstvoll, zumal S16€, „Soweıt möglıch, die Entwicklung
der Arbeit bıs Neu Delhi berücksichtigt”. uch ıst dem Buch, obwohl auf
einen wissenschaftlichen Apparat verzichtet, die fundierte Kenntnis der Quellen
und der Literatur seiner Verfasser deutlichst anzumerken. Ihre oekumenische
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Haltung beruhrt angenehm. Die romisch-katholische un: dıie orthodoxe Missions-
geschichte werden mitberücksichtigt (die katholische Beginn der Neuzeit aller-
dıngs überraschend urz und auch ohl nıcht 1ın rechter Erfassung des Missıions-
geistes dieser eıt 158 {|) Dıe Missionsgeschichte der nordischen Länder ist TOLZ
der Kürzung (7) noch übermäßig detailliert dargestellt. Dadurch verlagern sıch
schon bei der Darstellung der großen Missıionsperiode (38—57) die Gewichte.
Das geschieht rst recht bei der Behandlung der und Periode, und ZWarlr

sehr, daß hier tast ausschliefßlich diıe evangelische Missionsarbeit, nıcht
umfassend die S 7 dargestellt wırd Alleın schon unter
dieser Hıinsicht wurde Rez der deutschen Fassung LATOURETTE'’S den Vorrang
geben und einıgen Ziweifel der ‚Notwendigkeıt‘ dieser Übersetzung hegen,
obwohl das Erscheinen einer jeden Missionsgeschichte begrüßt, zumal WeNnNn

s1e, WIE dıe vorliegende, das Wissen das große Werk der Glaubensverkün-
digung mehren und ihre Leser der Überzeugung führen Ccrmaßs, dafß
dıe „Ausbreitung des KEvangeliums Sar nıcht Mission se1n kann, WECNN iıhr jel
nıcht die Kıirche ist (Vicedom,
Münster Westf.) Glazık

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VO  DE

Herrmann, Ferdinand S ymbolık ın den Kelıgionen der Naturvölker
Anton Hiersemann/Stuttgart 1963, 2658 Symboliık der Religionen,
hrsg VO  - Herrmann. 9) Brosch 55;—

Gewichtig ist das Buch VO Gegenstand her, weiıl Ursprung einsetzt,
der Mensch erwachen beginnt und schon gleıch weıt ın das Geistige hıneıin

vorstöfßt: weiıl die N Breite des Erlebens erfaßt, 1n das der Mensch sıch
einbezogen {uhlt; wei1l verspuren läßt, W1e schwer das Erlebnis auf dem
Menschen lastet, und we:il einen Zustand behandelt, innerhalb dessen dıe
Fragen nıcht abgelenkt Oder unterdruückt werden können, sondern taäglıch un
stundli;ch einen befallen. Gewichtig ist das Buch auch VO Verfasser her, der durch
viele Arbeiten das Gebiet aufgearbeitet und aufgeschlossen hat, dem jetzt
diese usammenfassende Arbeit vorlegt.

„Was 198028 als ‚prımıitives Denken'‘ bezeichnet hat, ist nach ethnologischer An-
sıcht ‚das Normaldenken chlechthin‘, während das rationale der kontrollierte
Denken als ‚eine verhältnismäßig isolierte Ausnahme‘ angesehen werden muß“*
9) Damit gıbt den Grund d} weshalb uns schwertaällt, den Frühzeiten
uUÜNScCcFrer Geschichte und den Grundschichten unseTrTES aseins gerechtzuwerden,
und ordert C be] deren Erforschung besonders sorgfältig SEe1IN. Mehr noch
” ist mıt der fortschreitenden Zivilisation be] uns ıne Verkümmerung der
seelıschen Funktionen eingetreten. Immer stärker sınd be1 der Auseinandersetzung
miıt der Umwelt rationale Absichten maßgebend geworden, indessen €1mM natur-
nahen Menschen noch die Gesamtpersönlichkeit dıe Entscheidung trıfft un die
Antriebe Se1NES Handelns und Verhaltens auch VOoO  - endothymen Bereichen 5C-
teuert werden“ 1D Selbst das Systematisieren ist nıcht TSt eın spates Uun! uns

auszeichnendes Merkmal, vielmehr „zeıgt sich, dafß auch bei Nv die Neigung
ZU Systematisieren besteht“ 48)

Wiıll INa den Naturvölkern gerecht werden, darf INa  - die Symbolik nıcht 1n
dem NS! Rahmen un blassen ınn verstehen, W1eE WIT weitgehend gewöhnt
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sınd, sondern muß INa  - sich mıiıt deren Glaubenswelt befassen 16—123), mıiıt
deren Mythus 124—160), mıt deren ult (161—2834), herauszuarbeıten, WwWIıe
umfassend das Symbol erlebt WIT: Die Kultsymboliık Wr das eigentliıche An-
lıegen 13) dafß „vıele Gebiete, besonders die Magie Uun!' Zaubere1, die
S50o0zijal- un Kechtssymbolik, unbehandelt bleiben mußten“ (3 14) Bemerkens-
wert ıst die scharfe Irennung zwischen Religion un' Magıe: „ 50 sın WCI1N auch
oft Übergänge ine klare Irennung unmöglıch machen, Magie und Religion in
ihren Grundtendenzen scharf voneınander unterschieden. Insbesondere ıst diıe
relig1öse Grundhaltung eiıne ganzlıch andere als die magische. Dabei erscheint

weiıitaus her möglıch, dafß AaUS einer depravierten Religion Magie erwächst,
wofür sıch 1mM übrigen auch hıstorische Belege erbringen lassen, als A4Uus einer
magıschen Grundhaltung echte Religion” 34.5) Wichtig ist auch, daß el
der Darstellung der Kultsymbolik besonders die Beziehungen den einzelnen
Kulturstufen verfolgt werden, deren Wesen VOT allem VON der Wirtschaftsform
und den sozlalen Verhältnissen bestimmt wird“ (14) Dementsprechend andern
sıch die Symbole. „Gegenüber der dumpfen Schwüle der bäuerlichen Erdkulte
wird dıe Religion kühler und nuüchterner. In den Symbolen außert sıch die star-
ere Kationalıtät der Religion un: die zunehmende Abstraktionsfähigkeit. In
der Relıgion füuhrt die weiterentwickelte Abstraktion des Viehzüchtertums schließ-
lich jenem VO Stofflichen gelösten, VON mannlıcher Geistigkeit getragenen
Monotheismus des Alten Testaments“ 224 Kurz konnten Symbol Uun: Orna-
ment 35—24. und die Zahlensymbolik 246—248) abgehandelt werden.

Das uch ist erleuchtenden Eıinzelheiten reı daß sich erlauben
darf, einıge Ergänzungen vorzuschlagen, twa die Taube als ıld der Seele
1m Mıttelalter 25 die messerscharfe Bruücke €e€1m Letzten Gericht 1m Islam
}, der Adler als ıld für den KEvangelisten Johannes (96  — Shakti-Auf-
fassung un Tantrismus 1n Indien un 1ıbet (127 128), die Geburt des Buddha
AUS der Hüfte die Begräbnisse auf alı 199 die Fußspuren VO  w} Buddha,
Jesus un Mohammed

Daß die reichen un! zuverlässıgen Anmerkungen Jeweıls den Kapiteln aNnSC-
fügt sınd, ıst unhandlıch un daß e1in Namenverzeichnis fehlt, versteckt sehr
die geleistete Arbeit, obwohl und weil umfangreich sSe1InN würde.

Wenn INa  - das Buch monatelang hat Aaus der Hand legen mussen, bemerkt
INan eindringlicher, W1E besonnen und sicher 655 ist, und außerdem, WwI1€e
sauber gedruckt. eın besonderer Wert beruht darauf, den heutigen Menschen

WaINcCHl, sıch für das Letzte un Beste des Menschenmöglichen halten.
Münster (25 1963 Antweiler

Hindursmus un Christentum. 1Ne€e Einführung, hrg. VO  - Josef Neuner.
Verlag Herder/Wien-Freiburg-Basel 962 V1 TI 250 Geb 21,—

Der bekannte, seıt vielen Jahren ın Poona lehrende Professor 0oSse Neune
5. ] ist ohl der erufenste Fachmann für dıe schier unlösbare Aufgabe, In einem
handlıchen Buch ıne fundierte un zugleich allgemein verständliche Einführung
1n den Hinduismus Aaus christlicher Sicht geben. Wirklich ist ihm Uun: seinen
sıeben Mıtarbeitern eın Werk gelungen, das INa „klassisch“ ecNNEN möchte,
wWwWenn dadurch nıcht se1ne Gegenwartsnähe unterbewertet würde. Das N} Buch
steht unter den TEe1 großen Aspekten der sachlichen Würdigung, des mensch-
lichen Verständnisses Un des missionarischen Anliegens. Nachstehend die Namen
der Autoren unter gabe der VO  $ ihnen behandelten Gebiete:



NTOINE: Gescich in Übersicht, relıgıöse Literatur, Ethik. BULCKE:
Rämäyana. FALLON: ott un! Götter, Biılderverehrung, Bhaktı, Rämakrishna,
Vivekänanda, Radhakrishnan. HIRUDAYAM: Sivaismus. HUART: Feste,
Wallfahrten, heilıge Männer. NEUNER: Herausgeber und YXoga, Mahäbhärata,
Bhagavatgita, geıistige Lage 1mM heutigen Indien. dE MET: die großen
Hindu- I’heologen, Sivaismus. SOARES: Grandhı.

Die Übersetzung Aaus dem Englischen ist gut gelungen. Für den Sınn wichtige
Korrekturen: Verse (statt Berge; 1 25); abhängıg (st unabhängig;’
Brahma (st Käma; 179, 15) makrokosmisch (st. mikrokosmisch 185, 22) ber
einıge kleine Unebenheiten wiıird der Leser hinwegsehen (z 6 E 1 F 1
I3 2U; 1695, D: 172 2 9 175, 1 179, 28; 230, 13) Sehr bedauerliıch ist das Fehlen
VO  - KRegistern un weiıteriführenden Literaturangaben. So weıt sollte INa  =| die
„Enthaltsamkeit“ nıcht treıben, auch WCLI das Buch 1n erster Linie einen
praktischen weck verifolgt un kein Werk der Fach-Indologie se1n ıll Auch
be1l Zitaten 1m ext sind verifizierende Quellenangaben leider dıe Ausnahme.
Daiß die nıcht ZU Hinduismus gehörenden Religionen des Buddhismus un
Jinismus zıemlich r1goros ausgeklammert sind, ıst WAar VO IThema Aaus korrekt,
bedeutet ber iıne gewI1sse KEiınschrankung der Sıicht Zum Beispiel hätte dort
(S 3)‚ heißt „Die christliche Idee der ‚Person’ fehlt 1mM Hinduismus”,
eın inweis auf die noch r1gorosere buddhistische Anattä-Lehre leicht latz
gehabt.

Begrüßenswert sınd die Anregungen ZUTE Anpassung indische Gepilogen-
heıiten 1mM lıturgischen Bereich (91) Das Problem des Bılderdienstes ist sehr
klar erkannt und dargelegt (108 Die Gefahr der Säakularisierung un! des
Indifferentismus ist deutlich gesehen (236 Es ist unmöglıch, alle 1n dem
Buch enthaltenen geistıgen un!: geistlıchen Schätze hiıer wurdigen. S0 stehe

Schlufß 1Ur e1in Zitat (S 167), das wörtlich Aa4us der Feder uUNscICc>5 unvergelSs-
lıchen 1 homas Ohm stammen könnte: „Eın Großteil der Bhakti ist auf einen
tfalsch verstandenen ott gerichtet, auf eın bezogenes und nıcht absolutes Wesen
ber das demütige un! liebevolle Gebet des Bhakta erreicht 1n vıelen Fällen,

glaube iıch Fallon]|, jenseits der Bıiılder un Vorstellungen den wahren
. 5 e
Schliersee (17 11l Dr ınirLE Petrı
Sireau Zanartu, CGereceda, Lateinamerıika. Land der ngs

Land der Hoffnung (Bıbliothek Ekklesia, 23 Paul Pattloch Verlag/
Aschaffenburg 1962, 173 6,850

Bei dem genannten Werk handelt sıch die VO  w} Dr Herbert
ch besorgte un durch den Weihbischof VO Essen, Msgr. n $ |

hausen, eingeführte Übersetzung der französischen Originalausgabe Von
1959 Terre d’Angoisse et d’Esperance: L’Amerique latıne.

Das Buch erscheint ZUT rechten Zeıt; denn seıt den Adventstagen des VCrganN-
n  n Jahres ist der deutsche Katholik 1ın Predigt un Presse auch über die unter-
entwickelten un 1n ihrem Katholizismus gefährdeten Länder Lateinamerikas
unterrichtet worden. Oberflächlich, WIEe mıiıt weniıgen Worten nıcht anders g-
schehen konnte. Der Unterricht hat trotzdem tiefe Eindrücke hınterlassen un
viele empfinden das Bedürfnis, sıch eingehender informieren. Es gibt azu
viele Möglichkeiten, ber mıt die beste Hiltfe bieten, W1E uns scheint, ZUr eıit
SIREAU, ANARTU un! ERECEDA. Sehr sachverständige, wel. mıt den Verhält-
nıssen ufs beste vertiraute Männer, breiten sı1e 1ın ihrem Buch eın gründliches
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Wissen AadUu>s Wie alles ın großen Zusammenhängen gesehen wiırd, S sıch
nıemand dem Urteil entziehen, daß sıch auch die kirchlichen Verhältnisse Vo  -
heute zwangsläufig entwiıckeln mußten. Wie ber die Kırche bedroht ist, könnte
uUuns ın helle Angst versetizen. Der außergewöhnliche Priestermangel muß die
Invasion protestantischer Sektenvertreter hinnehmen. In dem sakularisierten
Raum ann sıch als Reliıgionsersatz en Spiritismus vielfacher Art ungehemmt
ausbreiten. Große Gefahren bringen dıe Wiırtschaftspolitik der USA un der

miıt sıch Der Marxismus biıetet sıch 67 Millionen erwachsener Analpha-
beten als Erlösung AUS ausend Nöten Und doch, noch ıst nıchts verloren,
wWenn die katholische Welt sıch einmutıiger Hilfeleistung zusammenschließt.
Zwei umfangreiche Kapitel handeln VO der Hoffnung, VO  - zahlreıchen guten
Anläuftfen auf vielen Gebieten, die NUr darauf warten, vorangetrieben werden.
Das Buch enthaält Seıiten schr brauchbarer dokumentarischer Nachweise un
einen bıbliographischen Hınweıis, in dem deutsche Fachliteratur nıcht fehlt.
Knechtsteden 2 0Se; ath G.5.5p

Stieglecker, Hermann: Ie Glaubenslehren des Islam Verlag Ferdinand
Schöningh/München-Paderborn- Wien. Lieferung, 1961, 321—560,
br 20’_! und letzte Lieferung, 1962, XAV U. 561834 S br.

20,— .
Mit dem Erscheinen der und Lieferung lıegt das große Werk VO  -

STIEGLECKER uüber die Glaubenslehren des Islam vollständig VOI [vgl ZM  >
1962 156 Die Lieferung führt die islamiısche Lehre von Jesus Ende,
dem sıch e1ın Abschnitt über dıe Stellung Marias 1m Islam anschließt [ın den
Literaturangaben vermı6ßt 199028 azu das Buch des iımmerhin ın qoranischer Ira-
dıtion aufgewachsenen J.- ABD-EL- JALIL: Marıe et ’Islam (Paris 1950); deutsch:
Marıa ım Islam (Wer]l 1. W. 1954)] Der übrıge eıl dieser Un noch einıge
Seiten der Lieferung 0602— 1035 338—568) wıdmen sıch dem zentralen
IThema „Muhammed, das Siegel der Propheten” 1n aller wunschenswerten Aus-
tührlichkeit. Diese geht weıt, dafß S1e be1 den Beweisen für die Echtheit der
Sendung des Propheten einen Überblick über die Kulturleistungen des
Islam (Philologie, Philosophie, Theologie, Mystik, Greschichte, Geographie und
Naturwissenschaften), die VO  - den Musliım als e1In solcher Beweis angesehen
werden, bringt. In der Lieferung werden schließlich die geoffenbarten Wahr-
heiten Glaube, Sünde, Seele-Geist nafs und ruh), Heiligenverehrung (Stellungder aulıya'), Engel, Geisterwesen (gınn) und Teufel| un die Eschatologie des
Islam behandelt

Der Verft. ist seinem Prinzip, die Lehren des Islam darzustellen, WI1IeE S1e
die Muslim sehen, mıiıt staunens- und anerkennenswerter Konsequenz treu SCc-blıeben. Durchweg vermeidet C5S, sıch den lick durch tradıtionelle abend-
ländische Vorstellungen trüben lassen.

Nachdem 19808  =) das gesamte Werke vorliegt, wırd deutlich, WIE schr Z
bedauern ist, daß der ert. die historische Perspektive ausklammerte. Sıcher
wollte ıne S Darstellung der islamischen Glaubenslehren
bieten, ber diese können hne dıe historische Komponente nıcht richtig verständ-
lıch gemacht werden. Die synchronische Betrachtungsweise mußte zumındest

einzelnen Punkten durch die diachronische erganzt werden (gehen doch
auch unNnsere Lehrbücher der Dogmatik INa denke 1Ur POHLE-GIERENS-
(GUMMERSBACH VOI Fall Fall auch auf dıe hıistorische Entwicklung ein). In
diesem Zusammenhang vermißt 11A4  - auch ıne hıistorische Kınordnung der e1N-
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zeilnen islamischen Richtungen un Schulen. In methodischer Hınsicht erscheint
mM1r weıter als bedenklich, dafß einzelne Artikel NEUCICT islamischer Autoren 1ın
einem Umfang herangezogen sınd, der aum 1n einem Verhaäaltnıs ZU Ganzen
stehen dürite.

Die unvollkommene ITransskriıption arabischer Namen un Bezeichnungen mußte
NU:  - ohl der Konsequenz wiıllen bis ZUI1112 nde beibehalten werden.
Immerhin bietet jetzt das ausführliche Register 812—832) ıne Irans-
lıteration; hier bringt der ert. auch die Angaben über die VO  - ıhm benutzten
islamıschen Quellen un! die herangezogene Literatur.

Das Werk STIEGLECKERS wırd sicherlich einem besseren Verständnis des
Islam 1M Abendland beitragen (dies ıst ohl auch das erste 1e1 des er.
un zudem als Nachschlagewerk den einzelnen Lehrstucken des Islam Orien-
talısten un:' Religionshistorikern gute Dienste eısten.
Saarbrücken (16 63) Ernst Hammerschmidt

Symbolık des orthodoxen UN): orıentalıischen Ghristentums. (Symbolik der
keligıonen, Bd 10.) Hrg dt Hiersemann/Stutt-
gart 1962 AI 7S()

Wenn 190028  - schon nıcht ascn will, daß INa  - 1n iıne andere Welt kommt, WEeNNn

INa  -} VO and and übergeht, muß 199078  - doch mındestens SCH, daß
eıne andere Schicht, eiInNn anderer Errlebnis- und Deutungsbereich ıst, in den

INa  w eingeführt wird, WCMNN INa  - mıt der Symbolik des orthodoxen un: orlen-
talıschen Christentums vertraut gemacht werden soll, WwW1e and vorhat.
Vom orthodoxen Christentum wiıird dargestellt die Kultsymbolik der yzan-
tinischen Kırche (SCHULZ), die Symbolik des orthodoxen Kırchengebaudes un
der Ikone (OUSPENSKY) un die 5Symbolik der ostkiırchlichen Sekten (HAUPT-
MANN); VO orjıentalischen Christentum die Symbolik der syrischen Kirchen
(KRÜGER), dıe Kultsymbolik der koptischen un athiopischen Kırche (HAMMER-
SCHMIDT) und en Abriß der armeniıischen Kultsymbolik (HAMMERSCHMIDT).

Empfindet INa 1n and Welt un Symbole als nahe der Natur 1n allen
ihren Bereichen, als handfest un greıfbar für jeden, als gesättigt miıt Leben und
Erlebnis, als drohend mıiıt Kraft un ıllkür, als durchscheinend füur das Ge-
heimnisvolle, Überwältigende, Verzehrende, ıst demgegenüber die Welt und
Symbolhaftigkeit 1n and abgelöst un durchgefiltert, asthetisch 1mM Sınne VO  -

blaß un kennerhaflft, vergeistigt 1mM Sınne VO  - deutungsbedürftig und weitgehend
willkürlich. Geradezu wohltuend ist C5, erfahren, daß 1ın der koptischen Kırche
das Straußenei als Symbol füur das Auge Gottes betrachtet wird

Am gedraängtesten un: symbolnächsten ist der Beitrag VoO  - HAUPTMANN, der
als einziger darauf hınweist, daß auch 1M christlichen Raum, ZWAarLr ausdrücklich
1Ur bezogen auf die ostkirchlichen Sekten, dıe grundverschiedenen relig1ions-
geschichtlıchen Iypen erkennbar werden 92) der deutlıch macht, daß den
altrussischen Ikonen und dem altrussischen Lebensstil darauf ankommt, die
Gottebenbildlichkeit darzubieten (97) dafß Weltherrschaft un Paradies erstrebt
werden 110) und dafß INa 1n St Georg den dieg des Geistes über das Fleisch
sıcht 107) weiıl darauf ankommt, ott als (Greist erkennen Die
anderen Beiträge, besonders der VO KRÜGER, sınd mehr eın Bericht ber die
Jeweils abgehandelte Gemeinschaft, der, WECNN auch als konfessionskundliche
Ganzheitsmethode gerechtfertigt 124) doch nıcht nahe eım Ihema lıegt, W1C

dıe Darstellung VO HAUPTMANN als möglıch erweıst.
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Die Register sind ausführlich un: gründlich. Ausstattung un! ruck sınd
ın beiden Bänden vorzüglich.
Münster (28 63) Antweiıler

Van Straelen, Ofiner, odern Japanese Relıgions, wiıth specılal
emphasıs upOonNn their doctrines of healıng Kupert KEnderle/Lokyo 1963,
296 Yen 1600,— (Auslieferung für Kuropa: Brill/Leiden, für USAÄA
ITwayne/New York)

Das Buch ist entstanden 1n gemeinschaftlicher Arbeit eines Katholiken un:
Protestanten, hne daß jedoch dıe Beitrage nach den jeweılıgen Autoren gekenn-
zeichnet werden. Daraus erhellt, daß sıch nıcht 1LLUI 1ne Zusammenstellung
verschiedener Beiträge handelt, die die einzelnen Autoren geliefert haben; viel-
mehr handelt sıch eıne Zusammenarbeit, die durch dıe einzelnen Kapıtel
hindurchgeht. In der Darstellung der Religionen Japans mußten sıch dıe
Verfasser natürlich bescheiden un! eine Auswahl treifen (beim Erziehungsmin1-
sterı1um sind mehr als 300 Kelıgionen registriert). Höhepunkte der Entstehung

Religionen 1n Japan sind der Beginn der Meiji-Ara der Beginn
der Shöwa-Ara (1926), die eit nach dem zweıten Weltkrieg

Nach eiıner Eınleitung (I) geben dıe Verfasser einen generellen Überblick über
die Religionen (II) dann den einzelnen Religionen überzugehen.
Einen langen Raum nımmt die T enrikyö en Religion der hıimmlischen
Weisheit, die VA  z STRAELEN schon 1ın iruüheren Untersuchungen un Veröffent-
lichungen meıisterhaft behandelt hatte Es folgen dıe miıt Omoto ZUSaININCI-

hängenden Religionen un Kyödan (PL Perfect Liberty);: 1im einzelnen:
Omoto (die Lehre VO  - der großen Quelle), Se1ichö Ie (Haus des W achsens),
Seka2z Kyüseikyö (Religion der Weltrettung), Kyödan (Bruderschaft der voll-
kommenen Freiheit). Dann schließen sıch die miıt Nıchiren verwandten Re-
lıgionen Reiyükaı Kyödan (Vereinigung der Geisterfreunde), Rısshö
köseıikar (Kreis für Wahrheit un Freundschaft), 50Ra (+akkaz (soziale Wert-
chafung

Nach dieser Beschreibung suchen dıe Autoren den Stoff tiefer durchdrıingen,
indem sS1e 1m einzelnen Iragen nach der metaphysischen Basıs VI) nach dem
Gottesbegriff VID nach dem Ursprung des Leıiıdens un der Krankheiten (VIID)
nach den Krankenheilungen (IX) un deren Methode (X) als auch nach der
Strahlkraft der Religionen in Japan (AU1) Miıt den Werten und Unwerten
dieser Religionen SeLZz sıch eın etztes Kapıtel auseinander AXIT) Beigegeben
siınd ein Verzeichnis der Japanischen Ausdrücke, iıne Bıbliographie un eın Index

Für die Darstellung der einzelnen Religionen verweısen WITr den Leser auf das
Buch selbst; den Verfassern sınd WITr dankbar für diese kurze, ber quellen-
maßig belegte Beschreibung. Um die einzelnen Religionen würdıgen können,
ist notwendig, S1e mıt der Japanischen Geschichte und Mentalität konfron-
tıeren; denn, sehr S1E auch als NECUC Religionen erscheinen, wurzeln S1C  > doch
5anz 1 Japanischen Heimatboden. Durchweg betrachten sıch diese Religionen
als göttliche OÖffenbarungen durch einen menschlichen Stifter, der allerdings oft
mıiıt göttlıchen Titeln geehrt wird (29) Diese Stifter sınd Meister der Psycho-
logıe, Massenbeeinflussung, Suggestion, un: scheuen sıch auch nıcht, schamanı-
stische un andere abergläubische Praktiken gebrauchen (besonders auch die
sogenannte Logolatrie der chinesisch-Japanischen Zeichen) Der Nachdruck lıegt
nıcht auf eıiner eigentlichen Lehre, sondern auf den generellen Werten VO  - Wahr-
heit, Ehrlichkeit un! allgemeiner Liebe Diese Lehre finden sS1e nıcht 1Ur in ihren
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angestammten japanischen Überlieferungen, sondern s1e greifen auch freı und
ausgiebig nach Christus, Buddha, Mohammed, Konfuzius UuUSW. Der Lehrgehalt
ist meıst denkbar einfach un: geht den Gläubigen leicht eın, noch auch werden
diese durch viele moralische Forderungen belastet. All diese Religıionen Liragen
einen ausgesprochenen Diesseitscharakter; eschatologisch sind sıe insofern, als
S1E diese gegenwartıge Welt einem messianischen eiıch umgestalten wollen.
Der Unterschied zwischen Priestern un: Laıen fallt WCS. Das Neue 1ın diıesen
Relıgıionen lıegt nıcht iın den Lehren, sondern in ihrer Vıtalıtat, ihrem Enthus1ias-
MUS, 1ın der, WCI111 auch oberflächlichen, Hinwendung den modernen Natur-
wissenschaften, 1n der Achtung der Frau (viele Religionen fuhren ıhren Ur-
Spruns auf Frauen zurück), VOT allem ber 1n dem Anspruch der Kranken-
heilungen.

Der metaphysiısche Hintergrund diıeser Religionen ıst sechr verschwommen un!
lıegt nıcht schr 1 Rationalen als 1mMm Irrationalen; angesichts der fernöstlıchen
Überlieferungen ist das nıcht weıter verwunderlich. Die alten Lehren VO  - der
Unwirklichkeit des gegenwartıgen Se1ins und dıe Karmalehre werden aufgenom-
INCI, wobe1l personale un impersonale Aspekte, physische un ethische Elemente
bunt durcheinander geworfen werden. Der Gottesbegriff ist bald pantheistisch,
bald mehr monotheistisch gefärbt; Polyheismus und Panpsychsısmus offenbaren
sich sehr oft.

Der Hauptnachdruck lıegt 1n dıesen Relıigionen auf der Befreiung VO  - phy-
sischen Übeln, insbesondere VO  - Krankheiten. Körperliche Krankheiten sind 1U

Offenbarungen e1INes gestorten Seelenlebens, ob sıch 19888 eigentliche Sun-
den der NUur eın gestortes Gleichgewicht der Seele handelt. Etliche Relıgionen
gehen weıt, daß S1€e jegliche edizin und medizinale Behandlung abweısen,
während andere ıhnen einen relatıven Wert einraumen. Der Natur der Krank-
heit entsprechend ist der Heilungsprozeß. Seelische Unordnung schlägt sıch als
leibliche Störung nieder: daher besteht dıe Therapıe 1n erster Linie ın der
seelischen Rektifizierung, die sechr Psychiatrıe und Psychanalyse erinnert (Be-
Jehrung, Betrachtung, Gebet, Kult, Magnetismus, Suggestion, Beschwörung, Pro-
pagandaarbeit für die betreffende Religion, Wallfahrten). Auf keinen Fall
reflektiert 1114 hier auf eigentliche Wunderheıilungen durch eıinen persönlichen
(Gott, sondern handelt sıch „Glaubensheilungen” (faıth-healıng). Man
wird nıcht leugnen können, dafß vielen Menschen durch diıese Religionen geholien
wırd 1n ihren seelischen un: körperlichen Nöten; ıne andere Frage ıst reilıch,
ob hıer nıcht Religion abgleitet 1n Magıe un Utilitarısmus. Als Kurpfuscherei
annn INa  $ diese Heilungen nıcht immer betrachten; enn die Bedeutung der
seelischen Disposition 1M Heilungsprozefß wird auch VO  - der medizinischen Wiıs-
senschaft heute mehr un mehr erkannt.

Die Vorzüge und Nachteile dieser Religionen werden VO  - den Ver-
fassern Schluß zusammengestellt. Die sınd der durchaus japanische
Charakter dieser Religionen (obwohl fremde Einflüsse nıcht fehlen), die Be-
deutung der Führer- und Gründerpersönlichkeiten, die Einfachheit der Lehre,
dıe Beschäftigung mıiıt den aktuellen Problemen dieses Lebens, die Einschätzung
des Seelischen, dıe sozlıale Ausrichtung. Die Nachteile sind Oberflächlichkeit
1n der Lehre, viele abergläubische Elemente, die Diesseitseinstellung und der
daraus tolgende Utilitarismus, zweifelhafte Methoden der Glaubensverbreitung
(ungeheure Geldauflagen un: Radikalismus, der die oft gerühmte ostasıatische
Loleranz durchaus vermıssen Jäßt)

Ob diese Religionen weıter 1M bisherigen aße wachsen oder erschlaffen
werden, ist iıne Frage, dıe WITr nicht lösen können; jedenfalls werden sıch diese
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Religionen weıterhın andern, W1e S1e 65 bisher getan haben Fuür die christliche
Glaubensverbreitung stellen S16 augenblicklich eın großes Hindernis dar. Wie-
weıt sıch ott uch dieser Religionen bedienen wird, Japan für das Christen-
Lum aufzubrechen, wi1issen WITLr nıcht:; ber auch 1n dieser Hınsıcht bewahren WITr

Vertrauen. Diese Religionen kennen annn für unls nıcht LLUT bedeuten, dafß
WITr S1Ee abweisen, sondern auch, dafß S1e u11l5 manche Hıiınweise geben können über
japanısche Mentalıität un Japanısche Missionsmethoden.

Tokyo (August Maurus Heinrichs OFM

Wır heben Indıen, hrg. VO  - Verlag für Missıons- un! Bıbel-
kunde/Bad Salzuflen 1963, 304 S Fotoseıten, Karte, Ln 15,80

In diesem Buch mıiıt dem ansprechenden Titel Wır heben Indıen versuchen
protestantische Kenner des Landes, Pastoren un Soziologen, darunter auch
einıge Inder, dem Leser ine Einführung ın das Leben des Subkontinentes
geben. Die Spannweite der Ihemen reicht VO  - einem Abriß der Geschichte
Indiens ber diıe Schilderung der einheimischen Religionen, des indischen Alltags,
der christlichen Missionsarbeit, verschiedener Zeugnisse für bereits realisiertes
Christentum bıs ZU Blick auf noch offene Fragen. Das Kapitel ber dıe christ-
ıche Missionsarbeit unterstreicht die Bedeutung der ur of South India“

Verbindung der drei protestantischen Hauptdenominationen 1ın Indien). Ihr
Zeugnis gemeınsamer Arbeit wırd als eın wesentlicher Schritt ZUT angestrebten
Eunheit aller Christen 1n Indien angesehen.

Besonders gefallt der Nachdruck, miıt dem die Verfasser des Buches sıch für
eın rnstnehmen der KEıgenart der indıschen Kirche einsetzen. Demgemäß wırd
die „Übersetzung des Jesuszeugnisses In diıe indischen enk- un: Lebensstruk-
turen” 274) als die vordringlichste Missionsaufgabe bezeichnet. Von den AdUuS$Ss-
äandischen „Helfern“ wırd neben einer echten Liebe ZU indischen olk VOTL
allem auch „l1ıebevolle Loyalıtat” (198 seinem freien Staat erwartet.

Gerade weiıl die Verfasser ihre Liebe Indien un iıhr Eıintreten fur die
Zusammenarbeit der Christen sehr betonen, mul 199028  - unangenehmer
den wen1g objektiven 1on mancher Beitrage empfinden, sobald Fragen besprochen
werden, die die katholische Missionsarbeit 1ın Indien betreffen. Da finden siıch
Pauschalurteile W1e das folgende über die katholische Missionsarbeit der VOI-

Jahrhunderte: „Iypisch für die römisch-katholische Mission 1n Indien
WIE auch anderswo ıst das Bündnis VO  - Glauben und politischer Macht“ 153
weıter iıne erschreckend einseıitige Beurteilung der Missionsarbeit des hl Franz
Xaver und de Nobili's, dessen Missionsmethode kurzweg als „Schwindel“ 151)
bezeıichnet wiıird

An den Verlag un: den Herausgeber SC 1  - deshalb die Frage gestellt, ob
nıcht auch 1n ihrem Sinne sel, daß der Waiılle gegenseıtigem erstaändnıis un

einer objektiven Sıcht der christlichen Konfessionen untereinander, der In
Europa ertfreuli;ch gewachsen ıst, auch auf die erkünder der christlichen
Botschaft 1ın den Missionsgebieten übergreift?

Da die einzelnen Beiträge ın einem üssigen und volkstümlichen Stil SC-
schrieben sınd, dürfte das Buch viele Leser finden Diese werden noch besonders
dankbar für die Zeıittafel un mehrere Statistiken, Uu. ET Wirtschaft un:
Gesundheitswesen, se1InN.

Müns_ter, den Februar 1964 Marlıes
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VERSCHIEDENES

Hirschberger, Joh RKleine Philosophiegeschichte. (Herder-Bücherei 103)
Herder/Freiburg 961 213 S: 2,40

Der bekannte Autor, dessen zweibandıge Geschichte der Philosophie 1961 in
bzw 1n Auflage herauskam, gıibt hier ıIn gedrängter Form einen Durchblick

durch das abendländische Denken. Den gewaltigen Stoff auf dem NS! Raum
eines Taschenbuches auszubreiten, ist keine leichte Aufgabe; löst sS1e meısterhaft.

Das Bestreben des Hauptwerkes, iıne Ideengeschichte bieten un! dabe]1 die
tragenden Ideen 1n ihrer Verknüpfung un Entwicklung aufzuzeigen, trıtt auch
ın dieser Kleinen Phiılosophiegeschichte klar hervor. Die Auswahl W1eE auch dıe
Berücksichtigung der einzelnen Philosophen un Systeme nach ihrer Bedeutung
sınd gut getroffen. Das Werkchen eistet ZUr Einführung un: ZUT Repetition
gute Dienste.

Wenn (S 84) heißt 25 » der tatıge Verstand bei Thomas ist 1mM Grunde
en aprıorisches Vermögen. Eıs ist 1n der Sache nıcht anders SCWESCH als be1
ant Nur 1ın den Worten klingt anders”, sınd damit Unterschiede e1IN-
geebnet, dıie dies ohl kaum gestatten; die gedrangte Darstellung mas daran
schuld se1nN. Be]i der Neuscholastik wurde 1119}  - 1ine Weiterführung er
ard Mercier 1926 hinaus wünschen.
Freudenberg bei Kleve (22 63) Dr Joh V MSC

Lortz, Joseph Geschichte der Kirche ın ıdeengeschichtlıcher Betrachtung.
2 vollıg neubearbeitete ufl ın wel Bäanden Altertum un!: ıttel-
alter Aschendortff/Münster 1962, 596 mıt 27 Karten, Z Bild-
tateln Register. Kart 38’_9 Ln 43,—

Mit dieser Auflage 111 LORTZ seine Arbeit diesem Werk einstellen. Er
hat deshalb tast vollig L  — geschrieben un: auf mehr als doppelten Umfang
gebracht. Die Erweiterung kommt durchweg der geschichtlichen Darstellung selbst
zugute, dafß das Werk außerordentlich hat. Dennoch bleibt „der
Lortz“: beibehalten ıst die ideengeschichtliche Betrachtungsweise, die Einteilung
1n Altertum un: Miıttelalter, die Kapitel- und, mıiıt geringen Änderungen, auch
die Paragraphenanordnung. Neu beigefügt sind 07 glückliıch ausgewählte Karten,
SOWI1E e1in Anhang „Kirche und Synagoge”, 1n € Darstellung der Geschichte der
Juden innerhalb der Christenheit, dıe sechr nachdenklich stimmt un einmal mehr
deutlich macht, dafß LORTZ se1ıne Arbeiten nıicht LUr in den Dienst der Wissen-
schaft stellt.

Miıt dieser Kinstellung mMas zusammenhängen, dafß LORTZ kein rechtes Ver-
haltnis ZUTr Heidenmission hat Der Charakter der alten Kirche als
Missionskirche trıtt ın der Darstellung nıcht genügend hervor: die Orientmission
SOWI1Ee dıe Missionen ın Asien 1mM spateren Mittelalter werden 1Ur ben erwähnt,
die Missionierung der „Randgebiete des Abendlandes“ des Nordens, Ostens
un Sudostens KEuropas sechr summariısch behandelt Sorgfältig WIT| dagegen, der
Anlage des Werkes entsprechend, die Kernzeit un das Kerngebiet der Ger-
manenbekehrung behandelt un für dıe spatere eıt dem Verhältnis Sacerdotium-
Imperium bıs ın letzte Feinheiten hinein nachgegangen. Bei der Germanisierung
des Christentums dürtte sıch allerdings ın erster Linie nıcht 1i1ne Auseıin-
andersetzung mıt dem christlichen Glaubensgut und der christlichen Sittenlehre
handeln (so 2 sondern einen Einbruch 1ın das kirchliche echt und 1n
die kirchliche Verfassung auf dem Weg Ul  er die Standestrennung des
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Klerus, des Gefolgschafts- und Eigenkirduenv)esens. Der Nachweis aber, daf
damıt „1M germanıschen Raum und gemalß dem Aufeinandertreffen Kırche-Ger-

dıe Bejahung politischer Betätigung der Hierarchie einfach vorgegeben“
WAalL, dafß ferner „das Papsttum den Weg ZU Kirchenstaat, ZUI Politik und ZUTr

politischen Führung nıcht hätte vermeıden können“ 325) ist jedoch nıcht
erbringen. Die Reaktionen diesen Weg der Kirche sınd Z zahlreich 1mM
Miıttelalter. Gregor VII beging eiınen verhängnisvollen Fehler, als glaubte
die Freiheit der Kırche gegenüber der polıtischen Gewalt 1LLUT dadurch siıchern

können, dafß die Kırche auf den Weg eben dieser Gewalt WIEeS. Satze WI16€e:
„Die Ideale Gregors AI verwirklicht; der Papst (Innozenz II1) herrschte
über das gesamte Abendland“ 375) hest INn  w} jedenfalls 1L1UI mıt Beklemmung.
Innozenz 111 ist immerhın der Papst der Rekuperationen, des lateinıschen Kalser-
LUMS, des deutschen Ihronstreites, des Kinderkreuzzugs un der Albıgenser-
kriege, Die VO ıhm approbierten Ordensstifter Dominikus un Franzıskus zeıgen
andere Möglıchkeiten christlicher Existenz un: bedeuten deshalb den Anfang
der modernen Missionsgeschichte.

Irotzdem wırd INa  } das Werk immer wieder ZUTFr Hand nehmen, gerade
sehen, w1e LORTZ versucht, allen Personen un: Problemen gerecht werden.

Oeventrop (6. 1963 Wıedemann MSC

Neuhäusler, Engelbert: Anspruch un Antwort (Gottes. Zur re VO  -

den W eısungen innerhalb der synoptischen Jesusverkündigung. Patmos-
Verlag/Düsseldorf 1962, 264 S., 26,—

Neben SCHNACKBENURG: (Gottes Herrschaft UN eıch wırd NEUHÄUSLERS
Buch Theologen un! Laıen darum besonders lıeb werden, weıl hıer der langst
notwendiıge Schritt VO  - gründlıcher exegetischer Untersuchung ZUTX theologischen
Aussage synoptıischer Jesusbotschaft vilzogen ist, dafß der Leser selber unter
die „Anrede“ des Wortes Gottes, den ın Jesus kundwerdenden Gottes-
wıllen gestellt wird

Aus der synoptischen Jesuslehre WIT: eın System gemacht, wird darauf
verzichtet, samtlıche Weisungen Jesu bringen. beschränkt sıch auf wesent-
liche, VO  - Jesus geforderte Grundhaltungen den, der Jünger un! Nach-
folger se1ınl

Dennoch ist das Buch gut gegliedert, die Gedankenführung trıtt klar heraus.
Die rein exegetischen Fragen SOWI1Ee dıe Beziehungen ZUL Umwelt (Rabbinen,
Qumran) werden 1m Kleindruck, 1n eingeschobenen Exkursen der ausführlichen
Anmerkungen gebracht, dafß der fachlich wenıger gebildete Leser keine
Schwierigkeiten hat, den Hauptgedanken weıter verfolgen. Der Fachgelehrte
treut sıch dagegen über die Fülle des Wissens, dıe ıhm nebenbe1 ıIn den Aus-
führungen der Exkurse, etwa ber den Offenbarungsbegriff 1n der Qumran-
theologıe 25—27 ber den Armutsgedanken 1n der alttestamentlichen Prophetie
und in den nachexıliıschen Gemeinden ber Besitzverzicht in der
(Qumranischen (Gremeindeordnung (179 begegnet. Ihn interessiert vielleicht
auch für se1ıne eigenen exegetischen Arbeiten die Auseinandersetzung miıt
BRAUN über den Begriff der Umkehr (132 f’ 39) der mıt STROBEIL. ber
die Frage, ob das Jungfrauengleichnis ıne Allegorie se1 (227 {f.)

Als die VON Jesus geforderten wesentlichen Grundhaltungen sieht „Kind-
werden“, „Armsein“, „ Wachen“ Sie ergeben sich AUuUs der Stunde der (Gottes-
herrschalit, S1E richten sich AaUuSs Gottes eigenem endgültigen und endzeitlichen
Verhalten. In der Botschaft des messianischen Sohnes, 1n der Gegenwart Jesu
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ertüllt sich der Wiılle des Vaters,; die Basılelia, die personale Gemeinschaft
zwischen Mensch und Gott, herbeizuführen und vollenden. Darum gibt
keine ethischen Forderungen das ist das Zeugn1s der Synoptiker die sıch
nıcht AaUuS dem Gottesbild Jesu un! AUS der Gestalt und Person Jesu ergeben.
„Die Liebesgesinnung Gottes., die eschatologisch auf die abe der Gemeinschaft
miıt ihm ausgerichtet ist, verlangt als Antwort dıe Liebesgesinnung des Menschen
un kann, weil S1e eschatologisch, 4ans Letzte gebundene Liebe ist un Aaus

etzter Fulle g1bt, auch Letztes und Höchstes fordern“ 31  — Im ersten eıl dieses
Buches wird dieser theologische Ansatz ausgefaltet: Da ott sıch ın vollıg freier
Liebe, Uı1€e der menschlichen zuvorkommt, uns zuwendet, muß der Jünger eben-
falls nach dıiıesem Mafe handeln, das heißt 1mM einzelnen: Er darf sıch nıcht dem
Gesetz des „antı" verpilichten (nıcht vergelten, nıcht alles auf Berechnen ab-
stellen), darf nıcht SOTSCH, muß sıch ott als (sanzer stellen und nıcht
1U einzelne Taten ott anbieten. Häufig veranschaulicht Jesus das, W as mıiıt
seiıner Weisung meınt, Gegenbild ZU wahren Jünger, „Frommen“”, der
VOT ott Positionen bezieht und se1n Frommseın nach Leistungen mi1ßt Längst
ber ist dıe Basıle1ia vorgegeben, das Mahl bereitet, die LCUC Gemeinschaft VO

Vater angeboten und gewaährt; der Jünger soll kommen, verirauen W16e en Kıind,
verlangend als eın dieser abe Bedüritiger, wach für die Stunde des Anrutes.
Diese Verwirklichungsweisen des durch Jesus NECUu gesagten Gotteswillens werden
im einzelnen 1m zweıten el aufgezeigt (Gehorsam, Liebe und Dankbarkeit,
allem Besıtz entsagen, Nachfolge, Wachsamkeit). Eın ausführlicher ‚chnıtt ber
die Seligpreisungen, 1n denen sich gleichsam alle Forderungen verweben, ist als
eın besonders begrüßender Komplex 1m zweıten Hauptteıl untergebracht.

Am nde der Lektüre hat der Leser begriffen, „dafß der Mensch VO  $ Jesus
1in Sanz anderer Weise VO göttlichen Wıiıllen beansprucht WIr'  5 als diıes ın einer

Gresetz orıentierten Frömmigkeit möglıch ist 101)
unster (29 11 62) Helga Rusche

Oudenrijn, Va  ; den Linguae Haicanae Scriptores. Ordinis Tae-
dicatorum Congregationis Fratrum Unıitorum et Armenorum Ord

Basılıii1 cıtra Mare consıstentium quotquot huc iınnotuerunt recensebat
V. rancke- Verlag/ Bern 1960 2330 S’ br. 57,50 D

Ln 62,50
Der erf hat 1n den etzten Jahren eingehend dıe Geschichte jener „Fratres

Unitores“ (Elbark‘ Mıabanolk‘) genannten Ordensgemeinschaft behandelt, die
sich 1iıne Union der armeniıischen Kirche mıt dem römiıschen Stuhl bemuhte und
1583 eıner Provinz des Dominikanerordens wurde | Uniteurs et Dominicaıins
d’Armenie: Oriens Christianus 04 — 49 (1958) 110—1533; (1959)
110—119; 95— 99—116]. Als Frucht seiner Studien
uüber deren literarısche Tätigkeit legt 1U einen and VOI, der Notizen Uun!
Auszüge Aaus rund 400 Handschriftften un! twa Druckwerken der zıiemlıch
umfangreichen armenischen Übersetzungs- und Bearbeıiıtungsliteratur bringt. Da-
be]i wurde der Zeitraum VO: der ersten Halfite des biıs ZU Anfang des

berücksichtigt.
Im hber prımus (19—72) werden Geschichte der Unitoren und der Dominıkaner

VO  $ Naxıjewan behandelt und einschlägıge Arbeiten genannt. Die folgenden dreı
librı geben ine katalogartıge Übersicht über die verschiedenen Literaturbereiche:
der lıber secundus 73—122) über dıe liturgischen Bücher, der ertıius (123—172
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uüber die homiletische Literatur un! der QUaTLiUS K über theologische
und sonstige Schriften. Der Lıber quınius (245—295 beschäftigt sıch mıiıt dem
Schrifttum, das innerhalb der Kongregation der „Fratres Armeni cıtra Mare

iın Italıen) consistentes“ entstand. Sechs Indıces erschließen den Inhalt des
Bandes.

Das AaUus Sammlung und langjäahrıgem Studium schwer erreichbaren Materials
hervorgegangene Werk, das schon 19592 als druckfertiges Manuskript in Rom
lag. ber TSt 1960 mıiıt Unterstützung des „ScChweizerischen Nationalfonds ZUT

Förderung wıssenschaftlicher Forschung‘“ erscheinen konnte, bıldet ın seliner SO1S-
faltıgen un zuverlässıgen Ausarbeitung einen wertvollen Beitrag sowohl ZUTF
armenischen Liıteraturgeschichte W1E auch ZU Ihema der Wechselbeziehungen
zwıschen Orient und Okzident 1m Miıttelalter.

Saarbrücken (16 Ernst Hammerschmidt

Ratzinger, Joseph Die erste Sıtzungsperiode des zweıten Vatıkanischen
Konzıils. Bachem/Köln 1963, S: 2,80

Die Schrift ist der Abdruck eınes Vortrags, den Verfasser 1n Bonn VOTI-
wıegend VOT studentischen Zuhörern gehalten. Prof RATZINGER hat als theo-
logischer Berater Konzıil teılgenommen un: annn dadurch auf Grund
persönlıcher Eindrücke ber das Konzil berichten. Das geschieht ıIn einer
schr sachkundigen Weıise un! mıt eindringendem Verständnis für diıe Probleme
des Konzils, nuchtern abwaäagend, mıt sachlicher Kritik, diese notwendıg -scheint, und erfüllt VO  - der Bedeutung dieses Konzils, das c hne direkt aUusSs-
zusprechen, als ine Geisteswende ın der LECUCIECN Geschichte der Kırche versteht.

Münster (} 1963 Fr. Rıchter

Rüdenberg, Werner: Ghinesisch-Deutsches Woöorterbuch. Dritte erweıterte,vollıg neubearbeitete Auflage VO  — Hans Stange. LieferungSchluß). Cram, de Gruyter Go./Hamburg 1963
Diese lang erwartete Schlußlieferung ist sehr wıllkommen. Sie stellt die Krone

einer langen und mühseligen Arbeit dar. Als WERNER RÜDENBERG 1924 das
Vorwort ZAUBm ersten Auflage schrieb, hatte für die modernen Ausdrücke 1Ur
das kleine Schülerwörterbuch als Grundlage. Für dıe dritte Auflage konnte Hans

RE& verschiedene chinesische un! Japanısche enzyklopädische Wörter-
buücher benutzen. Außerdem annn INa  w} MATHEWS’ Ghinese-Engliısh Dictionary,SOWI1e CHeTE deutsche Enzyklopädien ate zıehen.

In der Umschrift richtet sıch diese drıtte Ausgabe nach FRANKE. Die Aus-
laute dieses Systems sınd praktısch miıt dem System VO  - WADE identisch, wahrend
die Anlaute 1n einıgen Fällen VO  } iıhm abweichen, WIe be1 Rı, sch, tsch
uUSW. Da diese Umschrift längst 1m deutschsprachigen Raum eingebürgert ist,
erscheint ıhre Adoptierung anz zweckmäßig.

1alınan 25 11 T haddäus Hang

Schlatter, Adolf Jesus un Paulus. ıne Vorlesung un einıge Autsätze.
Mıt einem Geleitwort VO  m Paul Althaus (Kleine Schriften VO  . SCHLAT-
TER, 2 Calwer Verlag/Stuttgart 1961 142

Nachdem dıe Vorlesung SCHLATTERS über 1e philosophische Arbeit seıt
Descartes“ 1959 als erster and der „Kleinen Schriften“ herausgegeben wurde,
erscheint jetzt noch einmal seine Vorlesung über „Jesus un: Paulus”, die 1
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Sommersemester 1906 ın Tübingen gehalten und nach seınem 1od VOINl seınem
Sohn HEODOR SCHLATTER nach dessen Vorlesungsstenogramm erstmalıg 939/40
1n der „Deutschen Theologie” un annn als selbständiges Werk 1mM Stuttgarter
Kohlhammer-Verlag veröffentlicht wurde. Der Sohn hat dıe Arbeiıt des Vaters
UTr stilıstisch überarbeitet. Daneben wurden 1ın dıe dritte Auflage zwel Vorträge
ber „Paulus der Jünger Jesu” und „Paulus der Apostel der riechen“ SOWI1e
eın Aufsatz über „Paulus und das Griechentum “ mıtaufgenommen, die ebenfalls
aus dem Sammelband „Gesunde Lehre“ (Freizeiten- Verlag, Velbert, 1929 be-
reıts bekannt sınd, ber sıch gut 1n die 1 hematik „Jesus und Paulus“* einfügen.

Die Wirksamkeit SCHLATTERS lıegt uüber 1ne Generation zurück un fallt 1n
1ne Zeit, 1n der dıe relıgionsgeschichtliche Schule üuhrend Wal und die form-
geschichtliche Methode noch nıcht Schule gemacht hatte So ist verständlich,
WECI11I)1 se1ine Ausführungen VO  - der Auseinandersetzung miıt der relig1ionsgeschicht-
liıchen Kritik bestimmt sind, 1n der ıhm darum geht, die Abwertung un Falsch-
wertung des Apostels zurückzuweisen un: das Verhältnis Paulı Jesus richtig
eingeschätzt sehen. Paulus hat weder das Lebenswerk Jesu veruntreut noch
das Christentum gestiftet, sondern ist der legıtime Interpret dessen, W as Jesus
für den christlichen Glauben bedeutet. Die Beeinflussung des Christentums durch
das Griechentum beurteilt Sch miıt mafßvoller Zurückhaltung, jedoch übersieht

nıcht das posıtıve Verhältnis dieser beiden geistıgen Räume zueinander. Ob-
ohl manches Werk zeıtbedingt ist und uüberholt erscheint, hat der
schaffensireudige Tübinger Gelehrte doch noch vieles auch WSCLETL eıit n
un bleibt se1in Wort, W1e Althaus ZU) Geleit des Buches sagt, e1in „notwendig
hılfreiches Wort“.
Müuünster (2 1963 Joachım Gnıilka

Söhngen, 1e€ Gesetz un Evangelhum. Ihre analoge Einheit, theo-
logısch, phılosophisch, staatsbürgerlich. arl Alber/Freiburg-München
957 un 136 S 71,80

SÖHNGEN zahlt, WwW1IE 190078  - weiß, seit Jahrzehnten den verdienstvollen
Wortführern eiınes Denkens, das, nach viıelen Seıten hın engagıert, mehr
Einheit un Offenheit als das Irennende bemuüuht ist. Vorliegendes Werk
gıbt davon erneut Zeugnis.

Die Frage nach dem rechten erstandnıiıs VOoO  w} Gesetz un Kvangelium stellt
Sich, WIe der Vert. betont, als e1Nn reformatorisches Ihema mıt katholischer
Vergangenheıt, das durch alle theologischen Diszıplinen hındurchgeht. Als Frage
nach echt und Gnade, Gesetz und Freiheit sicht seıne Fragestellung überdies
als eın „Menschheitsthema” 1n den nıchtchristlichen Religionen Werke, WCNI11-

gleich hıer „mehr geahnt als erfaßt“ (S 11)
Der Leser dieser Zeıitschrift wiıird des weıteren mıt Interesse vermerken, daß

für den ert. die Weltverantwortung der Kirche gerade auch 1ın iıhrer Lehre
VO Naturrecht ZU Ausdruck kommt Die Naturrechtslehre reicht ın das Seel-
Sorgsamt der Kırche gegenüber allen Menschen hinein, S1e ist „ Jeıl un: Funda-
ment  en ihrer Missionsaufgabe. Naturgesetz un Naturrecht gehören danach ZU

rechten Gebrauch der Gnade und auf 1ne solche Weise ZUrTr Verkündigung des
Kvangeliums, „dalß das Naturrecht in den Dienst un:! die Macht des Kvangelıiums
un: seliner Gnade un: Freiheit2 und gehalten wıird“ 17)

Vorzüglich macht der Verf. das „tief relationale“ Wesen der Grundbegriffe
Gesetz un! Gnade deutlich. In Hıinsicht auf das 1m Untertitel gekennzeichnete
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staatsbürgerliche Anliegen hätte man allerdings SCIN Näheres über iıne be-
stimmte Relation 1 Gesetzesbegrilff, über die Kelatıon des Gesetzes ZUTE Macht
(S 100) gehört. Vıelleicht dürfen WIr VO Ver(l., der sıch 1n Jungster eit be-
sonders den Fragen der Rechtstheologie zuwendet, diesem Problemkreis einen
weıteren Beitrag erwarten. Neben der Christlichen Soziallehre kann auch dıe
Missionswissenschaft für jede Wegweısung dankbar se1n, die iıhr nıcht VO  -

einem rechenhaften, sondern AUS wesenhaltem Denken zukommt.
Münster (7 1963 Rudolf Hennıng

ickert, Erwin: Der Auftrag Roman. enry Goverts Verlag/Stuttgart
{961, 530 S. ı 24 , —

WICKERT, dessen darstellende Krafit des Wortes durch seıne Hörbilder vielen
in Erinnerung se1ın wird, hat 1n vorliegendem Roman eines der erregendsten
Kapiıtel der Begegnung Chinas mıiıt dem Westen un mıiıt dem Christentum dar-
gestellt: die (ca 1850—1864). Er tut In aller dichte-
rischen Freiheit, aber doch S daß die Kreignisse 1mM Erleben einzelner
Personen eingefangen noch dichter un!' trächtiger VOT den Leser tretien, als
S1e 1n Wirklichkeit Was der Darstellung der geschichtlichen Ta
sachlichkeit ausgesetzt werden könnte, hat 1ın eıner ingierten Besprechung
» Stelle e1ınes Nachworts“ OTWESSCHNOMMCN, Aber 188 dıe Geschichtlichkeit
geht 1n einem Roman 1mM Grunde Ja Sal nıcht, sondern mehr darum, dafß
Jenseıts des Abbildhaften un! Darstellbaren eın anderes Wiırkliches aufscheint,
das hınter den KEreignissen gestanden hat der gestanden haben annn In dieser
Hinsicht hat das Buch sovıel as'  9 dafß seine Lektüre 198888 empfohlen werden
annn

Glazık

Anschrıften der Mıtarbeıiter dıeses H eftés: Dr. SIEGFRIED HERTLEIN OSB,
enedictine Abbey Ndanda, Ndanda, V1a Lindı, Tanganyika, ast Afrıka
Diakon KLAUS SCHMEING, Münster/Westf., Überwasser-Kirchplatz Dr.
PLACIDUS BERGER OSB, 8711 Münsterschwarzach, Abte1 nıv.-Pro Dr. ÄNTON
ÄNTWEILER, Münster/Westf., Frauenstraße Dr JOHANNES (GEHBERGER
SVD, Catholic Mission Wewak, New Guinea WOLFGANG HOFFMANN S
53 Bonn, Lennestraße Prof Dr. HEInz ROBERT SCHLETTE, 53 Bonn-Duisdorf,
Maarweg 43a WILLI HENKEL OMI 4404 Telgte bei Münster, St.-Rochus-
Hospital.
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MISSION DER KIRCHE ZEICHEN DES KONZIL

vUon 0Se Glazık

Es mas befremden, dafß dıe festliche Stunde des Goldenen Jubiläums des
Missionspriesterseminars mıiıt einem Ihema beschwert wiırd,
das recht problemhaft ist und nıcht 1n unmıittelbare Bezıehung dıeser Feier

brıngen sein scheint.
Aber da dieser Ort in den VErSANSCHNCHN Jahren viele Glaubensboten hat

hinauszıehen sehen, dıe dem Auftrag der Kirche gegenüber der nichtchristlichen
Welt entsprechen wollten, legt sıch nahe, ihre Taätigkeit in das ıcht der theo-
logischen Aussage über diesen Auftrag der Kirche stellen. In dıesem ıcht
wırd der Dienst, den dieses Haus der Kırche un! der Welt erwıesen hat, sicht-
barer und leuchtender werden als in jeder noch austührlichen Darstellung
dessen, Was 1n der Zeitspanne eınes halben Jahrhunderts geleistet werden durite.

1 heologıe, recht verstanden un! betrieben, ist ıcht bloß Beschäftigung
mıt der OÖffenbarungswirklichkeit, sondern muß Konfrontierung Be-
SCSNUNS un: Auseinandersetzung der Offenbarungswirklichkeit mıiıt der
Weltwirklichkeit se1N. Als solche ist Theologie jeder eıt LICH aufgegeben,
un War ıcht 1m Sinne unverbindlicher egegnung, sondern 5! dafß Ent-
sche1idung gefordert und gefällt wırd Letztlich Walr 1€es5 das Ziel aps
Johannes als das Konzıl einberief. Deshalb deckt sıch das
ema 2155107 der Kırche ım Zeichen des Konzıls in gewıssen Bereichen
mıiıt dem, Was theologisch über dıe 1sSsıon der Kirche aSc ist

Es könnte eingewandt werden, das Konzıl habe siıch in seınen bisherigen
beiden Sitzungsperioden noch kaum, jedenfalls ıcht ausdrücklich, miıt der
1SsS19nN beschäftigt. Das ist richtig. Gleichwohl kann behauptet werden,
daß dıe 1ssıon in bestimmter Weıse das Konzıl epragt hat un prag

Da ist zunachst dıe Tatsache, daß dıe Zahl der Bischöfe un Juris-
diktionsträger AUuS den Missionsgebieten die Verhältniszahl der Miss1ıons-
risten mehr als das oppelte übersteigt sınd doch dıie 10 %o Chri-
sten der Missionsläander 1m Grremıi1um der Konzıilsvaäter durch wenıgstens

0/9 der Abstimmungsberechtigten vertreten.
Waiıchtiger als dies ıst, da dıe Bischöfe der S0S christlichen Heıimat-

lander erstmalıg Gelegenheit erhalten haben un s1e wahrnehmen, mıiıt

Nachstehender Beitrag wurde als Festvortrag ZU Goldenen Jubiläum des
Missionspriesterseminars St. Augustin der Steyler Mıssionare 1964
gehalten und wird hier auf Wunsch abgedruckt.
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iıhren Amtsbrüdern A4UuS den Bereichen anderer Religionen und Kulturen,
anderer RKassen und Hautfarben 1n ahe und langer dauernde Verbindung

treten, ihren Arbeıten, Sorgen und Problemen Anteıl erhalten
un! auf diese Weise erfahren, WwW1€e überraschend viıelgestaltig und VCI-

schiedenartıg dıe Situation der Kırche 1ın der Welt ist ZU Teıl vollıg
anders, als s1e sıch Aaus der Sıcht der Heimatdiözesen ausnımmt. Unter
dıesem Eindruck hat manch einer unserer Bischöfe offen gestanden, dafiß

erst jetzt ahnend begreifen begınne, Was die (‚atholıca ıst
(hıer ıcht 1im Sınne konftessioneller Eiınengung verstanden) un! w1e weıt
die Kırche, dıe iıhrer Anlage un:! Bestimmung nach Welt- un ensch-
heitskirche se1n soll, noch davon entfernt ist; tatsachlıch Kırche er VOr
ker, er Zeiten un! Zonen se1InN.

Diese Einsıicht War den einsamen Männern auf dem hochsten I hron
der Welt, den Papsten, schon langer eigen. Eın Benedikt
1US <l und 18 X I1 en ıhre Eirkenntnis ın den grundsätzlıchen
KErklärungen ihrer Missionsenzykliken deutliıch ausgesprochen. ber dıe
Forderungen, dıe S1e erhoben, sınd weıthın ungehort verna. Kınıges
weniıge 1Ur ist 1m Ansatz verwirklicht etwa dıe Schaffung eınes Oden-
standıgen Klerusstandes, die Oösung des Provisoriums der Aposto-
lischen Vikarıate durch eigenstandıge Diözesen und ıhre Überantwortung

Hiıerarchen aus den Missionsvoölkern. ber vieles andere das me1ıste!
gehoört Weıisungen, dıe bısher ıcht der wenıgstens ıcht Sanz

befolgt wurden.
Die Gründe hierfür sınd vielfaltig un!: ıcht erster Stelle den Mıs-

s1ıonaren anzulasten, sondern mussen in der bısherigen (zu einseıt1g west-
lıchen) Gestalt der Kırche un:! in ıhrer rational-reflexen, tast 11UTr IrAs
ditionellen und polemisch-defensiven (nachtridentinischen) T’heologiıe g'..
sucht werden.

Zu den nıchtbefolgten Weisungen der etzten Papste gehören sıcherlich
jene Bestimmungen, dıe auf 1nNne echte Einwurzelung der Kırche ın dıe
Lebensbereiche der Völker zıielen: dıe Bestimmungen uüber dıe Anpassung
und Angleichung dıe Sıtten un Brauche, andere Vorstellungs-
weısen und Denkformen.

Die Missionswissenschaft hat sıch ın den etzten vierzıg Jahren mehr
oder weniıger intens1v mıt dem Fragenkomplex der
der Adaptation beschälftigt. In der Praxıs der 1sSs1on sınd manche Ver-
suche dazu unternommen worden. ber eıde, 'Theorie un!: Praxıis, sind,
WECNN WITLr nuchtern urteılen, 1m Vorteld der eigentlichen Problematik
steckengeblieben. In der T heorıe verhielt INa  - be1 methodischen ber-
lJegungen; 1ın der Praxıs beschränkte 198070  - sıch auf periphere Anwendungs-
bereiche. So verrıiet sıch Akkommodation als päadagogisch-psychologische
Behandlungsweise, als Zugeständnıs dıe Andersartigkeit remder Kul-
turraume. „Den anderen“ WI1e WIT, 1m Kolumbuskomplex befangen,
immer noch ascCcNH pflegen schmeckte und schmeckt Akkommodation
deshalb nach der Überheblichkeit des „weıßen Mannes“, mochte dıeser
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auch, wıe INa  e dem Missıonar einraumte, ehrlich und wohlwollend
meınen.

Inzwischen hat sıch dıe Sıtuation grundlegend geandert. DIie beiden
Weltkriege haben deutlıch gemacht, WI1€e sechr WITr ul auf dıe eıne Welt
zubewegen. Sıe zwıngt dazu, 1in Weltma{fßstäben denken, un:! lehrt
erkennen, daß Geschichte ıcht anders denn als Weltgeschichte und g'-
schichtliche Verantwortung 1Ur mehr als Weltverantwortung begriffen
werden wollen Wenn WITLr einem Flug nach Neu-Delhıi, nach Nairobi
oder Leopoldvılle ıcht mehr eıt brauchen als einer D-Zug-Fahrt VO  -

Hamburg nach München, dann können un dürfen WIT uns der Eıinsıcht
ıcht verschließen, dafß WITr Nachbarn auf dıeser Erde geworden sınd
un eshalb auch ın nachbarlicher Schicksalsverbundenheit verantwort-
liıch füreinander Sınd. Das heißt aber, daß dıe ine Welt, dıe TOLZ der
Schrumpfiung VO:  ‚ Raum un eıt durch heitige innere pannungen be-
TOo ist, 1LUFr 1NSs werden kann 1m eINZIE ültiıgen: ın em, W as Men-
schenantlıtz tragt.

Deshalb vertirauen heute vıele darauf, daß dıe Welt auf dem Wege
eiıner Welt-Einheitskultur se1 S1ie werden 1n iıhrer Hoffnung dadurch

bestärkt, daß die jungen, selbstandıg gewordenen Staaten mıt Gewalt
den Anschlufß dıe westliche Zivılısatıiıon suchen S1e wollen Akkul
tu Sta Akkommodation

An dıesem Phanomen der einen Welt entzunden sıch NC Fragen. jel-
leicht siınd WIT mıt Forderung nach Akkommodatıon schon spat.
Vielleıicht beginnt das Problem iın eıner tragischen Schuld der abend-
äandıschen Kirche überholt se1in. Vielleicht stehen WITr deshalb auch
missionsmethodisch 1ın eıner Yanz ase der Missionsgeschichte. Hat

noch eınen Sinn, Anpassung dıe Kulturen verlangen” Hieße
nıcht, sıch Vergehendes oder ZU eıl schon Vergangenes
wollen?

Diese un hnliche Fragen e 9 dıe Johannes be-
drangten und iıh: das Konzıil einberufen ließen. Es sollte sıch der Frage
nach der Anp SSUNS tellen Allerdings die eigentlich gültige Ant-
wort gab der Papst VOTWCS: Für ıhn gyab 1Ur mehr Anpassung
dıe die Zukunft!

iıne solche Antwort geben heißt dıe Welt bejahen, w1e s1e ist. Heißt
dıe pannungen der Welt aushalten wollen, ihren Pluralısmus hinnehmen,
ihre Emanzıpatıon tragen und ertragen.

Damit aber wird VO  - der Kirche eın SaNlZ Weltverhaäaltnıs g-
ordert. Kırche darf 1U nıcht mehr 1U VO  - der Warnung eben, sıch
„der Welt ıcht gleichförmig” (KRm 12 2) machen 1m Gegenteıil:
1r mMU: sıch als Anrut die „1m SCH liegende“ (I Jo 5, 19) Weit
verstehen lernen. Daraus tolgt aber, daß der Befehl ıhres Herrn, er
Kreatur die Frohbotschaft verkünden (MER r6: E den alten (Gottes-
auftrag, dıe Erde füllen un! S1e sıch untertan machen (Gn K 28),
ıcht aufhebt. Dies anerkennen heißt andere, weıttragende Konsequenzen
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zıehen, un zwar als erste, dafß jetzt erst dıe eigentliche Verwirklichung
des sogenannten Kulturauftrages möglıch ist, namlıch in der Weıse, dafß
dıe Kırche dıe geschichtlich un! raäumlich Au fixierte Menschwerdung
des Wortes Gottes vorbehaltlos auf dıe Vo Inkarnatıon hın tortführt
Das bedeutet dann aber weıter, dafß dıe Kırche, 1n der Ausführung des
iıhr gewordenen Aulftrags hinauszuziehen, ıcht als Zanel anstreben darf,
sıch dıe Volker, iıhre Religionen, Kulturen und sozıalen Strukturen e1IN-
zuverleiben, sondern: sıch 1n ihnen verleiblichen als ıhre Auifgabe
sehen MUu:

1ne so Auffassung wurde dazu beitragen, der Mıssıon ihre zentrale
Stellung innerhalb der Kırche zurückzugeben, un! wurde ine radıkale
Revısıon der ın Draxı immer noch vertretenen Meınung ordern, Mıssıon
se1 eiwas Zusatzlıches, etwas der Peripherıe kırchlicher Tatigkeit
Liegendes, 1ne priımar organıisatorische, taktische Auigabe. Man könnte
versucht se1n, eıne so schauung un!: ine ıIn ıhr gründende kK{i-
vıtat „Missionarısmus” NENNECI)L. Der Widerwillen der Christen aus

Übersee dıe Bezeichnung „Miss1ıon“ verrat, welches Mifßtrauen
dıesem spezihsch theologıischen Begriff un! der hınter ıhm stehenden Re-
alıtät entgegengebracht wird einfach deshalb, weıl seıne neuzeiıtlıche
Verwirklichung als „Missionarısmus” mißverstanden werden konnte.

Insotern ist gerade das Konzilsgespräch uüber dıe VO:  } tragen-
der Bedeutung. Vielleicht wırd sıch in der nachsten Sitzungsperiode
in eiıner konzılıaren Konstitution nıederschlagen. Der bisherigen Bericht-
erstattung nach weıst 1n 1ne Rıchtung, dıe auch der Theologıe der
1SS10N Cu«c Wege eröffnen kann. Kirche als olk Gottes Kirche als
Leib Christi Kırche als der (verhüllt 1in ihr) fortlebende und tort-
wirkende Christus: Alleın dıese Stichworte lassen ahnen, dafß diıe Kirche
ihre unıversale dendung LICU überdenkt.

Sie besinnt sıch darauf, daß das olk Gottes dıe Jüngerschaft Jesu
ZUTC Grundlage hat SUZUSaSCH ZU soziologıschen Fundament un
da{ß dadurch dıe Brüderlichkeıit er Glieder des Gottesvolkes begründet
ist. Die Amtstrager, aus der Jüngerschaft ZU Apostelamt beruten, werden

auf iıhre dienende Funktion innerhalb des A&OC S00 11C  e verwılesen,
un den Laıen 1mM ursprünglichen Verständnıis des Wortes WIT eıil-
habe den Aufgaben des Amtes und den Heilsfunktionen Christiı
zugesichert. Dadurch wırd auf LICUC Weıse der Weltdienst des Laıen
betont und se1ine Sendung 1ın dıe Welt unterstrichen. In diesem Bereich
ist der Fachmann un darf deshalb aum für Inıtiatıve un echte Ver-
antwortung beanspruchen. Er tragt entscheiden mıt der Sendung der
Kirche die Welt

Daraus wıeder {ielßt neueESs Verstäandnis für dıe endung. Sie ist nıcht
einfach eine Weıterführung der Sendungs ıt Jesu, sondern ort-
SELZUNG se1nes Gesandtseins 1ın die Welt Die Sendungstätigkeit der
Kıirche ist damıt als zentrale Seinstunktion der Kıirche verstanden. Wer
‚Kırche'‘ sagt, muß ‚Mission‘ SaSCNH. ‚Kırche‘ kann begrifflich Sar ıcht
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gefaßt werden, 5900 nıcht ihre Sendung, ihre ‚Mıssıon' dıe Welt, miıt-
einbezogen wiırd. Mıiıt anderen Worten: (  €s Addieren VON 1ss1ıon un
Kirche erweıst sıch als falsch: WIT dürfen ıcht VO  —_ Kırche und Mission
sprechen, WITr können jegıtımerweıse 11UTr VO  ’
reden.

Aus dem Wiıssen 188891 diesen Seinszusammenhang versteht sıch der Eın-
Spru mancher Konzilsväter. gerade Aaus den Reihen der afrıkanischen
un asıatıschen Bischöfe, den chema-Entwurt „De 1ss10nN1ıbus“
Sie SCH mıt KRecht, e1nN solches Schema musse „De Missıone Ecclesiae“
heißen. Diese Eunsıcht führte der weıteren Forderung, dıe Miıssıon
mMusse gänzlıch in das Kıirchenschema einbezogen werden, ZU Aus-
druck bringen, daß die Mission ıcht neben der Kırche steht, sondern
ihre echteste Verwirklichungsweise ıst.

Eın solches Verständnis der 1ssıon der Kıirche spricht sıch bereıts 1n
der Konzilskonstitution Über dıe heılıge Liturgıe AUuUsS. Die Liturgie schafft
ana geradezu die Voraussetzungen dafür, dafiß dıie Kırche ihrer Sen-
dung dıe Welt gerecht werden könne: Sie „baut” die Glaäubigen “aUt-

dafß ıhr Leben „AÄusdruck und OÖffenbarung des Geheimnisses Christi
und des eigentlichen Wesens der 1r wırd‘ dıeser Kırche, „der
eigen ist, 1n der Welt ZUSCSCH un doch unterwegs se1ın Die
Liturgıie stärkt dıe Gläubigen, daß s1e Christus verkünden können, un
stellt auf dıese Weise denen, dıe draußen sınd, dıe Kırche VOT als Zeıchen,
das auigerichtet ist unter den Völkern un!: unter dem sich dıe zerstreuten
Sohne (xottes ZUT Finheit sammeln sollen, bıs schließlich 1Ne er unter
eiınem Hirten sSe1 (Nr Die Liturgie ıll das verkündete Heilswerk
Gottes und Christi 1m ÖOpfer un Sakrament vollzıehen (Nr 6) ın iıhr
spricht (sott selbst seinem Volk; ın ihr verkündet Christus ımmer noch
dıe TO Botschaft (Nr 33)

Lauturgıe wird 1n der Konzilskonstitution als „Vollzug des Priesteramtes
COChristi“ betrachtet und zielt deshalb auf das eıl der Welt ab Das Konzil,
das sıch ZU Zael gesetzt hat, „dıe dem echsel unterwortenen Einrich-
tungen den Notwendigkeiten uUNSeTCS Zeitalters anzupassen” (Nr 1) kann
er auch der rage der Anpassung dıe Kulturen der Völker
ıcht vorbeigehen Es acht in der Liturgie-Konstitution starke Aus-
aSCH darüber. dafß dıe indikative Form den kräftigsten Imperativen
gleichkommt. Anders könnten dıe Indikative übrıgens Sar ıcht verstan-
den werden: denn diıe Missionsgeschichte der etzten Jahrhunderte sprıicht
1ne deutliıche anderslautende Sprache.

Diesen Tatsachen wıdersprechend, behauptet dıe Liıturgie-Konstitution,
dıie Kirche wuünsche ıcht einmal In ıhrem Gottesdienst „eıne starke Eın-
heitlichkeit der Form A Pflicht machen“ ; S1e pflege un Oördere das
geistıige Erbe der verschiedenen Stämme un! Voölker un suche voll
un Sanz erhalten: ja S1€e gewähre ihnen 0939 Eıinlafß in dıe Liturgie,
sofern mıt deren Geist vereinbar se1 (Nr 37) Deshalb se1 „berechtigter
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Vielfalt und Anpassung die verschıedenen Gemeinschaften, Gegenden
un: Völker aum belassen“ (Nr. 38) (sSanz onkret wırd Sa
zugestanden, Elemente der Initiation, die sıch be1 einzelnen Völkern fin-
den, zuzulassen un! S1eE den Sakramenten der christlichen Lebensweihe
aANZUPAaASSCH (Nr 65) Weıter wırd offensichtlich Ernst mıt der Forderung
gemacht, dıe sakramentalen Zeichen mußten leicht erkennbar se1n (Nr 59
Was S1e wenıger einsicht1ig mache, musse revıdiert werden (Nr 62) Not-
falls sollen die zustandıgen terriıtorialen ırchlichen Autoritäten Oa
eigene Kıten ausarbeiıiten dürfen, dıe den Bräuchen des Landes un: des
Volkes entsprechen (Nr IB

Miıt ebensolcher Weıtherzigkeit wırd auch der Kunst der Völker aum
gegeben un:! werden alle Formen wahrer Kunst grundsatzlıch gebilliıgt
(Nr 112) Das geht dıe Musık der Völker A ihren (resang, iıhre Instru-
mente und ebenso die sakrale Baukunst (Nr 118—121, 123)

Die Anpassung, der in der Liturgie-Konstitution das Wort geredet
wird, verhaäalt ıcht be1l den Sachbereichen der Kulturen der Völker, sondern
betritft den christlichen Kult und se1ne Je ach Volk, Raum und eıt
verschıedene Ausprägung. Damıt stellt S1CH das Akkommodationsproblem,
W1€e 1n den ersten Jahrhunderten der Kırche, auch gegenüber den IL
gıionen der Völker, und War ıcht NUT, insoweıt S1e diıe Kulturen SC-
formt und durchwirkt haben, sondern auch, insoweıt S1e Schöpfungen
menschlicher Unruhe und Sehnsucht sınd, dıe sıch auf (Gott oder (5Ott-
lıches richtet. Hier werden erneut Phänomene ernst S  In  9 dıe uUNeCT-

klärlich lıeben. WwWenNnn WIT s1e als Zufälligkeiten ansehen wollten „Es
kann unmöglıch en Zufall se1N, dafßi ungefähr gleichzeıtig, sechshundert
Jahre VOT Christus, in Persien Zarathustra, ın Indien Gautama-Buddha.
1n China Konfutse, unter den Juden die Propheten, In Hellas die
ersten Philosophen als dıe Reformatoren der Volksreligion auftreten“
(Lasaulx). Manner, dıe iın Je ihrem olk geistige Entwicklungen
gesammelt und relıg10s gedeutet bzw bestimmt en un:! dadurch
bis ZUT Gegenwart hın, bıs 1ın die eıne Welt hineın. Einfluß haben?
Sı1e spielen be1 der heutigen Begegnung der Völker noch 1ıne
die dıeser Begegnung den Charakter geistiger und relıig10ser Aus-
einandersetzung mıiıt Entscheidungscharakter verleihen. ollen WITr
ıcht u Zutfall das Wort reden, wollen WITr nıcht Erkenntnisse mıt
hohem Wahrheitsgehalt eugnen und sıttlıches treben reinster Aus-
pragung und frömmster Innerlichkeit verketzern, dann dürfen WITr den
Religionen der Völker ıcht unachtsam und achtungslos voruübergehen,
geschweige denn S1e verdrangen oder Sar vernichten wollen

Das stellt dıe Miıssion der Kırche (oder die Kırche ıIn ihrer Missıion)
dıe Welt erneut und dringlichst VOT dıe Notwendigkeit eıner ernsten

Selbstbesinnung und eines NCUu CWONNCNCN Selbstverständnisses.
Kardinal g 1 7 der Prätekt der obersten romıschen Mis-

sıonsbehörde und einer der vıer Moderatoren des Konzils, hat 1n einem
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Interview ZU W eltmissionssonntag 1963 herausgestellt, daß der Block
der Nıchtchristen durch dıe Missionsarbeıiıt der etzten Jahrhunderte kaum
„angerıtzt“ ist un:! dıe Erfolge durchweg 1Ur bei Volksgruppen erzjelt
worden sınd, „die kulturell ıcht sechr hoch stehen der 1n das Volksganze
der nıiıchtchristlichen Völker ıcht organısch eingefügt sSind “

Unter dem Gewicht dıeser Aussage g1ıbt der ardına. Z dafß dıe not-
wendıge „Anpassung SallzZ anders se1n MU: als bısher betrieben. Sıe
„darf nıcht eın außerlich se1n, keine bloße achahmung, diıe der Ober-
fäche bleibt, ohne dıe Seelen erreichen Von ‚Anpassung auf dem
GeDbiet der Theologıie, der Phiılosophie, der Kunst un: Literatur kann
berechtigterweise 1U  m dann dıe Rede se1n, WwWeNnn Kräfte geweckt werIr-

den, dıe verstehen., sıch 1n den Formen der einheimischen Kultur echt
und zugleich christlich auszudrücken. Das ist schließt der Kardınal,
„eıne Aufgabe der einheimischen Christen“

Das bedeutet, daß das Problem der Anpassung vielschichtiger ist, als
1ın der Praxıs bıslang zugestanden wurde:;: da{fß 1n der Akkommodation
nıcht 11UT den Missıonar als Missıonstrager anfordert, sondern daß seinem
egenuüber, dem Missionsobjekt, WwW1e€e WIT aSCcH beliıeben, die Freiheit

eıner wirklichen und echten „Assımilation” eingeraumt werde.

Das ist 1ıne radikale Forderung, dıe jedoch aus der gegenwartıgen
Sıtuation heraus erhoben werden mMu Sıe besagt nıchts anderes, als dafß
mıt dem, WAas ein anderes Konzilsschema ‚Oekumenısmus' nennt, ganz
erns gemacht WIT:! Die OLK0oULLEWN, dıe eıne Welt, ordert, dafß dıe
Verständigungsbereitschaft sıch ber dıe christlıchen Kontessionen un:
Denominationen hinaus auch auf die nıchtchristliıchen Relig1onen erstrecke
un!: S1C als Bundesgenossen ansehe, damıt die Menschen der einswerden-
den Welt ıcht „jede relıg10se Substanz verlieren“

Wır stehen eshalb 1n der Stunde des Konzıils einem entscheidenden
Punkt, 1n einer geschichtliıchen Stunde der Weltmiuissıion. Es wırd sıch -
weılsen mussen, ob der ehemalige Kardinalerzbischof VO  - Maıiıland, der
Jetzıge aps Paul VI., recht behält, der auf eiıner Missionsstudienwoche
sagte: „Wenn dıe Kırche sıch ihrer bewußt wird, wird S1e missionarisch.“

1 8 9 1964,
» ard Agagıanıan,
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LAS EIN GEISTESKRANKER?
1919}  S Benno Bıermann

Wenn ein Mann, Ww1e der weltbekannte, durch seıne Leistungen WI1E
durch se1ın hohes Alter VO:  > 05 Jahren ehrwurdige Gelehrte Ramön
Menendez Il MP) uber Las Casas LC) iıne LECUC Bio-
graphie VO  - über 410 Seiten herausgı1ıbt Madrıd dann horchen WIT
auf ank den Bemühungen VO:  - Lewis Hanke, Perez de I udela und
anderen konnte für diese Biographie als erster samtlıche Werke des

benutzen. Es fehlt LLUT dıe VO  - nge Losada lateiniısch mıt 5SPa-
nıscher Übersetzung 958 1ın Madrıd herausgegebene Schrift De thesaurıs
2ın Peru, dıe übriıgens als L estament des Vertfassers Phılıpp I1 un:!
als letzte, reitfe Darlegung des einer besonderen ea  ung würdıg
SCWESCH ware, und dıe noch ıcht herausgegebene, große Verteidigung

. Dazu kommt dıe NaDse.  are Literatur, dıe Hanke-
Gimenez 1in iıhrer bedeutsamen Bıblıographie zusammengestellt aben,
VO  ; der doch noch einıge Stücke ıcht benutzt hat, die auf gEWISSE
Punkte besonderes Licht geworfen hätten !.

fügt dem 1ıte E1 Padre Las (‚asas dıe Worte be1 Sa doble Per-
sonalıda und chlie{lt das Buch mıt den Worten „nıchts weıter. habe
die undankbare Arbeıt vollendet, dıe VO  - der historischen Kritik gefordert
wurde“. Damıt zeıgt dıe Rıchtung des Buches Er ıll ıcht als abso-
luter Gegner des gelten, aber fühlt sıch als historischer Kritiker
verpflichtet, der überschätzten Bedeutung des entgegenzuarbeıten, und
bemuüht sıch festzustellen, daß VO  } eıner krankhaften annıdee SC-
trıeben wurde, dıe iıh mıt Hafß sSe1inNn eigenes olk erfüllte, ohne
dafß die Indianer wirklich geliebt habe Erbarmungslos habe dıe
Spanier durch se1ne War krankhaft bedingten, aber tatsachlich VCI-

leumderischen Berichte 1n der anzZcCh Welt verhafßt gemacht, VOT allem
durch seıne ungeheuerlichen Verallgemeinerungen un Übertreibungen.
Das habe getan in eiıner einz1g dastehenden, krankhaften Überheblich-
keit, indem seine fixe Idee gegenüber all seınen Gegnern, geistlıchen
und weltliıchen, hohen un: nıederen, aufrechterhielt. rer Abweisung
gegenüber habe sich selber w1e kein anderer gelobt aber alle
Spanier der bewußten Sunde geziehen und iıhnen w1e€e en Prophet (delıirıo0
profet2ıco) die Strafe Gottes verkündet. Se  1n Erfolg se1 gleich ull ge-
Ccscn e1n vorübergehender anz ın den Jahren 1540—45, se1n

welse LIUTr hın auf dıe oberflächliche Behandlung des gewaltigen modernen
Werkes VON MANUEL. IMENEZ FERNÄNDEZ: Bartolome de las (/asas, bisher
Bände, der letzte ben erschıenen (Sevilla 1953ss). Miıt der Fülle seiner oku-
mente beweist doch mehr, als wahr haben ll Die Kritik BATAILLONS
EMESAL hatte nach Lesung meıines Artıiıkels ber dıe Verapaz iın der
NZM (Schöneck 1960 LIOQA193 und I61=57 wesentlich mäßigen mussen.
EMESAL WAarTr TOLZ wesentlicher Irrtümer eın Romanschreiber und eın Lügner.

„e] mas admiırador de Si m1ısmo qQu«C ha exıstido“ VID)
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ultrarıgorıistischer Standpunkt DNUur tragischen Folgen führte. Die Bıo-
graphie des „anderen“ aber, den auch große menschlıche Züge aus-

zeichneten, se1 überhaupt ıcht schreiben, da seine Werke insgesamt
VO  - seıner i1xen Idee getragen wurden. Am ofe wurde SCH seiner
Erfahrungen geachtet, befragt un geehrt, bezog bıs seinem ode
ohne Bedenken e1in hohes Gehalt. während doch es AUsSs Indien stam-
mende Gut für restitutionspilichtig erklärte. talst se1n Urteil (S XIV)
ZUSaIMMCN, indem dıe moraliısche Beurteijlung anderer Kritiker zurück-
weiıst: SIM WAarTr eın Paranoiker mıt tugendhaften und zugleıch mıt ech-
ten Handlungen hay UE YECUTTLT la UNICA explicacıon posible, Ia CN-

fermedad mental‘ ahnıdeen, Größenwahn, Prophetenwahn. Dieses Ur-
teil ist iıcht NECUuU da auch andere spaniısche Nationalisten ıcht L1UTr

als Paranoiker, sondern direkt als W ahnsinnigen oder Sa als be-
wuliten Faäalscher bezeichnet en bıetet uns eın abstoßendes,
wıderlıches Bild seines Lebens Wiıe kommt NUT, dafß viele, gewilß
ıcht unverständige, gelehrte un! edlie Männer für einen großen
Mann gehalten haben und se1ıne Verdienste auch für se1n spanısches
Vaterland erheben”

ollte INa  - versuchen, die Darlegungen VO  $ 1n ihrer Gesamtheit
untersuchen un! kritisieren, mudßte 199078  - eın noch dickeres Buch

schreıben als Mır kommt hıer 11UI darauf d den Punkt unter-
suchen. den selbst als das Rückgrat und den Leitgedanken seiner Aus-
führungen betrachtet: diıe fixe Idee oder dıe Geisteskrankheit des

chreıbt nıcht als Psychlater VO Fach Er bekennt elbst, dafß
als solcher al1le ist. Er hat se1in Buch wel achleuten, den Protessoren
Germaıin un Alberca, vorgelegt, auf deren Rat einıge nde-
runNnscn vornahm. Anderes aber hat stehen lassen, meıne 1gen-
schaft als ale in der aterıe zeigen” XV) Das mag bescheiden
klingen, aber auft eıne laienhaft dargelegte und eshalb unzulänglıch be-
1esene „ J atsache” durfte als pflichtbewußter Historiker dıe Bıographie
eines bedeutenden Mannes WI1Ee ıcht autbauen. Er hatte dıe le1-
tende Idee des wiıssenschaftlıch als Wahnidee nachweisen mussen Er

selbst hat das Ihema schon mehrtach behandelt der berührt: i Codicı1a
insacıable? ö Ilustres hazanas?: Escorial (Madrıd 1940 31—35; Una
anormal del Las Casas, hrsg. 1in dem Taschenbuch 1286 der ‚Coleccıön
Austral‘: Padre Las (7asas Vıtorıa CON OLTOS EMAS (Madrid 49—064;
die ede beim Jubiläum VO  —$ San Esteban VO  - Salamanca (19 1956), dıe
mıiıt dem Hauptthema des SCH: Taschenbuches, 9—458, abgedruckt ist, un!: dıe
in El Espanol V, 1962 abgedruckte Londoner Rede, dıe MARTINEZ
In 2ENCLA 1T omaısta (Salamanca 1963 2985—8318 scharf kritisiert.

selber bin auch eın Psychiater VO Fach ber ich habe die N} Arbeıt
eingehend mıt einem hervorragenden Psychiater, Herrn Landesmedizinaldirektor
Dr. med Kleine (Düsseldorf) durchgesprochen und miıch seinen KRat
gehalten. Ihm sSCe1 dafür auch hıer herzlicher ank ausgesprochen. Er gab M1r
als Literatur das Lehrbuch der Geisteskrankheiten VO  - rof OswALD BUMKE
(’München dazu EUGEN BLEULER., Lehrbuch der Psychratrıe (*Berlin USW.
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mußlte sich deshalb mıt dem Ideengang, dem anNnzZCN System seıner An-
schauungen auseiınandersetzen, die Haltlosigkeit dıeser Leıitidee nach-
zuweılsen. Andere, dıe fast nıe zıtıert, haben 1m Gegenteil die Berech-
tigung seiner Lehre anerkannt

Gewiß hat das Vorgehen Spanıens in Amerıka VO:  - Anfang VCOI-
urteılt un! ine Neuerung verlangt. ber Warlr das 1ne W ahnidee? 1Nne
el  ee ist eın ıcht Aaus vernünftiger Überlegung, sondern brank-
haft entstandener und zugleıch unkorrig:erbarer Irrtum Taft das be1

zu” Nach WAar dıe fixe Idee des daflß alles, d ın Indıen UO:  S
Gol  on durch dıe Spanier geleıstet wurde, teuflısch ser, alles annullıert
und auf TUN aufgebaut werden MUÜUSSE Diese Idee ist aber ıcht
krankhaft entstanden. Sie gZ1nNng vielmehr mıt zwingender Konsequenz her-
VOT aus dem Grundsatz der Menschenrechte der Indıaner, den WITr als
die Leitidee des anerkennen mussen. Dieser Grundsatz War aber
nıcht ITT1g.

Papst Paul 111 hat ıhn 1ın seıner Sublımis Deus VO Junı
537 feierlich bestätigt Die Indianer Menschen w1e WIT, hatten
ihre Besitzrechte WI1E WIT. Wır mussen S1e als 1NSCTEC Brüder betrachten
un! als So behandeln, Ww1e Fray Antonio Montesinos ın seiner
berühmten Rede VOT den Behörden VO  - Santo Domingo Advent-
sonntag 511 verkündete

Das Dekret Inter cetera Alexanders NI VO Junı 1493 ist
gewiß für Spanien VON höchster Bedeutung SCWESCH, Dadurch wurden

und ERHARD KLOOS, Grundriß der Psychratrıe und Neurologie (>Mün-
chen 1960

Das grundlegende Werk VO  ; VENANCIO (JARRO La Teologıa los T eologos-
Juristas espanoles ntie Ia Gonquista de merıca (2Salamanca 1951 wırd 1U
einmal zıtiert (nicht 1m Index!), der Artikel desselben Verfassers: Bartolome de
Las Casas las controverslias teolögico-juridicas de Indıas: Bol. de la Aca-
demıa de la Historia 1392 (Madrıd 931—9259 überhaupt nicht. Wohl spricht

VO  - ITORIA (128ss), ber nıcht VO  -} der inneren Konsequenz un! dem Pa
sammenhang der Ideen des

BUMKE 62 H7 KLOOS 145
schreibt: La ea ja de muchas repetida, la qUC informa todos

SUS escr1ıtos, PCTO quc 1CO SCa tenıda cuenta pPOT nıngün biögrafo, quc
todo I0 hecho Indıas DOT G‚ olon DOT los espanoles dıabolıco, todo hay
QUE anularlo, todo hay GUE volverlo hacer de V  '9 mıentras QUE todo I0
hecho pOor [0s ındıos bueno Justo. Algunos enfermos mentales padecen de-
lırıo0s profeticos. unNO de ellos quc al VCTI qu«c consıgue anular lo hecho
pPOI Kspana, profetiza la anulacıöon de Kspana (XIVs) Zu bemerken ist, da
der VO  - hoch geachtete ITORIA eigentlich derselben Ansıcht ist Wwıe
WCIIN nach (Vitoria Las Casas, 14s) schreibt, daß ITORIA erkläart: Is
(die Spanier) ZU ersten Mal den Küsten der Barbaren fuhren, brachten s1e
keinen Tiıtel mıt, diese Länder besetzen.“ Wenn das richtig ist, War alles
null und nıchtig un! mußte auf Grund aufgebaut werden!

bringt den ext der Bulle ın De UNICA vocatıonıs modo,
Vgl meınen Artikel: Die ersten Dominiıkaner ın Amerika: ZMR (Münster

112— 114
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dıe spanıschen Könige mıt der Christianisierung der Neuen Welt betraut
und ihnen die Herrschaft uüuber dıe 191  wn entdeckten und entdeckenden
Läander zuerkannt. Wie 1n dem Dekrete ausdruücklich heißt, haben dıe
Köniıige diese Aufgabe übernommen: „wıe ihr versprecht und WITr be1

roöommigkeıt un:! königliıchen Hochherzigkeit vertirauen, daß iıhr
auch erfüllen werdet“ 1| Die Könige haben sıch redlich bemuüht, ihrem
Versprechen gerecht werden. Sie en dafür grolße Instıtutionen SC
schaffen und mıt glaubıigem Idealısmus dafür ungeheure Opfer gebracht,
T ausende VO:  — Miıssıonaren ausgesandt un: fortlaufend jJahrlıch Miıllıonen
dafür aufgewandt, abgesehen VO  - den kriegerischen Unternehmungen, dıe
schließlich auch diesem en Ziele dıenen ollten Sie haben sıch auch
bemuüht, Te Unternehmungen 1n der rechten Weise durchzuführen, un:
haben dadurch Spanien se1iner Große und Weltbedeutung geführt.
Aber, ist damıt bewiesen, daß S1C recht gehandelt aben, dafß dıe Be-
setzung Amerikas sıch auf feste, objektive Rechtsgrundsatze stutzte?

Es Wal ein guter Anfang, wenn Col  on schon bei seiıner zweıten Aus-
tahrt 1n den ıhm egebenen Instruktionen aufgefordert wurde, sıch
diıe Bekehrung der Indianer bemühen, s1e gut un!' Liebevoall be-
handeln, S1e ohne iıne Belästigung 1n freundlichem Verkehr mıt Ge-
chenken gewiınnen un!: Übergriffe der Spanıer art bestrafen. ber
dıese schonen Bestimmungen scheiterten der rauhen Wirklichkeit, sooft
s$1e auch wiederholt wurden, ındem Col  on selbst mıt bösem Beıspıel i  -
ging Das Land wurde ohne Beiragung der Kıngeborenen eintach durch
offentliche Erklärung iın spanıschen Besitz >  3900084  9 un: wer die Unter-
werfung verweıgerte, wurde als Rebell behandelt Die Regierung Ww1e
dıe Konquistadoren wollten old sehen: deshalb wurden die Indianer
rüucksichtslos harter Arbeit CZWUNSCH, auch WEn S1e ihre Felder ıcht
bestellen konnten un:! hungern mußten. Weıl nıemand oder fast nıemand
ihre Sprache verstand und selbst dıe Mıssıonare sıch kaum darum muh-
ten 11 hatten S1e nıemand, dem S1C iıhr Leid klagen konnten; S1€E wurden
WI1E Hunde behandelt und NUur ‚Hunde‘ genannt. Die Verzweiflung trıeb
S1ıe ZU Selbstmord;: die geschwächte Gesundheit machte S1e doppelt z
Tallıg für die ausbrechenden Seuchen, die beim Zusammentreffen der
Rassen immer autftreten. So kam CS, daß dıe Bevölkerung der dicht be-
sıedelten Insel Haıiti 1ın wenıger als 50 Jahren ausgestorben WAäT, Totz-
dem INa  - versucht hatte, sS1e mıt den zZzwangsweılse VO  - den „unnutzen”
Inseln un! dem Festlande eingeführten Einwohnern wıederauftfzufüllen.

Eın besonderes Kapitel bildet die VO  - Ovando seıit 502 durch-
geführte Zuteilung VON Indianergruppen VO  - vierz1ıg, hundert und mehr
Mann die einzelnen Spanıier, dıe s1e ZUT Arbeit auf iıhren Landgütern

BIERMANN, Das spanisch-portugiesische Patronat als Laienhilfe für die
Mission: Das Laz:enapostolat ın den Missıonen (Festschrift Beckmann)
Schöneck 1961 167
11 BIERMANN, Die ersten Missionen ın merıka: Jahre katholische Mis-
sıonswissenschaft (Münster 1961 122
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und in den Minen einsetzten. Man nannte dies euphemistisch Encomienda
‚Anempfehlung‘, aber 1n Wirklichkeit kam e 9 zumal In den ersten

Jahrzehnten, der schlımmsten Sklavereı gleich DDie Encomenderos ollten
ihre Indıaner schützen und 1ın das christliche Leben einführen. aber gold-
gierıge Abenteurer und ungerechte Sklavenhalter sınd chlechte Lehrer
für christliche Liebe und Gresittung. Als diıe Lage sıch eruhıgt un dıe
Indıaner sıch mıt iıhrer Lage 1n iwa abgefunden hatten, als dıe Regie-
IUNsS ihrem chutze tester eingri11, en viele Encomenderos mıt
ıhrer Pflicht ernster g  II  9 dafß viele Missiıonare in der Einrich-
tLung das rechte Miıttel gesehen aben, die Indiıaner in die christliche
Gesellscha einzuglıedern. ber dıe Klagen uber die Unterdrückung
en ıcht aufgehört, un: hat die Encomiı:enda, besonders aber TrTe
Verewigung, bıs Se1inNn Lebensende auf das heftigste bekaämpit. Wer
gab den Spaniern das eC]} freie Völker Heloten machen? Man
Sagt, die Indıaner hatten auf diese Weıse ıhre  — Steuern abzutragen. ber
Wer gab den Spaniern das Recht, ohne Einwilligung der Eingeborenen
einzudrıingen un! Steuern erheben”? Gerechtigkeıit ist die erste KFor-
derung christlicher Liebe! Die traurıge olge ist das heutige, viel be-
klagte sozıale en! der Indıos in Latein-Amerika.

Viele gute Spanıer haben VO  - Anfang in Spanıen Klage rhoben
dıe Mißhandlung der Indıaner, und sind vıiele Eirlasse VO  - dort

9 ıhr Elend miıldern: aber ın Amerika erfolgte ke  ine
wesentliche Besserung **, Das mas der Grund SCWESCH sEe1N, dafß die
Dominikaner nach ernsten Beratungen und Gebeten sich entschlossen,
Ort un Stelle eınen kandal CrTESCH un durch Br Anton1o Mon-
tesınos VOT den versammelten Behörden un Sıedlern in der schon -
wahnten Predigt Protest erheben. hat uns, {tenbar als ugen-
und Ohrenzeuge, aruüber berichtet 1: Er hatte seıt 502 dıe oft schaurıgen
Kreignisse miterlebt, nach auch als Soldat (?) mıtgemacht. Er WarLlr

ohl als Eirbe se1INES Vaters Besıitzer einer großen Encomıienda iın der
fruchtbaren Vega Xanıque, deren Einkünfte mıt der gewaltigen
Summe VO  i 100 000 Dukaten angıbt **. ber das eld hat gewilß nıe
eingenommen, da die Encomıienda rhıelt despues de despoblado, nach-
dem dıe Indianer ausgestorben waren !> Diese erste FEncomızenda hat
anscheinend aufgegeben, als 506 nach Spanien und Rom fuhr.

12 Als erste Klage ist bekannt dıe des berühmten „Lengua” (Dolmetscher)
Cristöbal Rodriguez (wohl 1505), des ersten Spanıers, der die Sprache VOL Santo
Domingo erlernte un dıe Klagen der Indianer hörte Über iıhn vgl PEREZ

IT UDELA 1n dem ‚Estudio prelıiminar' den Obras escogıdas de Fray Barto-
lome de [as (‚asas,; KSENV- (Madrıd 1957/58 I’ 6 NACER Die Bände tragen ın der
2bI de Autores Espanoles dıe ummern 9 E 9  9 105, 106, 110 (zitlert: Obras)

Hıstor1ia de [as Indıas: Obras I1 SS
Apologetıca Historaia: Obras I1L1,
Hıstor1ia de las Indıas: Obras L, 261 Er meldet hıer, da: etwas Gold
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VO  - ort als Priester zurückzukehren !® Als solcher ahm annn als
Feldkaplan teıl der Eroberung Cubas un! rhıelt VO  e Veläzquez als
Lohn wıeder eiıne Encomienda Arımao-Flufiß be1 Aagua auf Cuba
mıt einem großen Indianerdorf Er 1e8ß se1ıne Indianer Felder anlegen
un schickte einen eıl in die Minen, wıe D diıe anderen Encomenderos
aten, WECNN auch seine Leute gut behandelte, aber ohne sıch viel
ıhr Seelenheil kümmern !7.

Nun aber kam dıe Stunde seiner Bekehrung, die 1n außerst ten-
denz1ı1öser Weıse als eıne plötzliıche, krankhafte Wendung darste
selbst aber hat Vomn iıhr 1n eıner Weıiıse berichtet, die nıchts Krankhaftes

sıch hat Be1 der Vorbereıtung seıiner Pfingstpredigt für diıe Spanier
1m nahen T1IN1d2 stielß auf eıne Stelle 1m S51r 34, unter —_
derem heißt „Wer Blut vergießt und WeIr den aglöhner betrügt, Sınd
Brüder“ (V. 24 Da erinnerte sıch der VO  ; iıhm hochgeachteten Dominı-
kaner VO  - Santo Domingo un daran, daß einer VO  - iıhnen iıh: be1 der
Beıichte se1nes Verhaltens die Indianer abgewlesen hatte
Das hatte iıh sıcher die a. eıt gewurmt. Als GT sıch mıt frivolen
un! nıchtssagenden Scheingruüunden verteidigte, hatte der Beıchtvater ıhm
gesagt „Nun Schlufß! Die Wahrheıt hat immer viele Feinde un die Lüge
vıele Stützen“ erinnerte sıch noch gut daran. Immerhin dauerte 65
noch einıge Tage, bıs sıch ZUTr Anerkennung der Wahrheıit durchgerun-
SCH hatte 19 Dann ZOS dıe Konsequenz: Großmütig verzıichtete auf
seine reiche Encomı.enda un: wıdmete 1U  - se1n aNzZCS en bıs se1-
NC ode 1m Fe 1566 dem Kampfe für dıe Menschenrechte der In-
dıaner.

Das WAar keine „krankhaft entstandene Idee“ Eın Paranoiker ringt sıch
ıcht mıt rationellen Gründen durch Die Idee ıst eintach da!

Es War auch keine „zugleıch unkorrigierbare Idee“ beriet sıch mıt
den Theologen, studıerte Theologie und, da sıch wesentlich eıne
Rechtsirage andelte, studıerte seıt 517 das kanonische un! zıvıle
Recht Seit 599 bot ıhm die Ruhe des Klosters eıt dazu. Wır staunen
uüber dıe staändıg sıch steigernde Erudıtion, dıe sich 1n seiınen Schritten
kundgı1bt. Die Heılige Schrift, dıe Väter, dıe Theologen, besonders 'Thomas
VO  - Aquın, die Philosophen, VO  - den alten Griechen un Romern d dıe
Quellen des kanonischen un! zıvilen Rechtes mıt ihren Kommentatoren

ıhm W1E wenıgen VertiIraut. Vıele Bücher begleıiteten ıh auf all sSe1-
HC  $ Reisen. Miıt harter Konsequenz Z dıe Folgerungen Aaus seiner
rundidee. Wenn diıe Kriege, dıe Spanien in Amerıka geführt hatte; sich
VO:  e Anfang ıcht auf eınen gerechten Grund stutzten, die In-
dıaner 1m ea diıe ıhre Freiheit kämpften un rebellierten alle
Krıege ungerecht. Wenn dıe Kriegsgefangenen, die ıcht 1m g-

BIERMANN, Die ersten Missionen (s Anm. 11) 129, Anm 68
17 Hıstoria de las Indıas: Obras IL, 251s

0216
19 Hiıstorıia de las Indıas: Obras IL, 3506s
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rechten Krıiege ergrifen wurden, als klaven gebrandmarkt wurden, WUÜUulIl-
den S1€ ungerecht versklavt, wWeNn auch Kriegsgefangene 1im gerechten
Krıeg ach damals allgemeıner Ansıcht klaven gemacht werden konn-
ten. Wenn die Läander ohne gerechten Grund besetzt wurden, wurden die
Fürsten un Kazıken unrechtmäßig iıhrer Herrschafit beraubt, dıe
Spanıer echtlich „Iyrannen”, wWw1e€e sS1e oftmals nannte. Man hatte kein
Recht, dıe Gesetze un! Rechtsordnungen der Länder willkürlich andern,
zuma|l WCiN S1e dem Naturrecht un dem göttlichen Recht ıcht wıder-
prachen Unrecht Grut aber mufte zurückerstattet, ıcht in gutem Glauben
angerıichteter Schaden wiedergutgemacht werden. studierte aber ıcht
1m luftleeren Raum. Er studıerte dıe Geschichte der Gonquista; Samll-

melte dıe Berichte, dıe ıhm als dem meısten hervortretenden Kämpfer
für dıe der Indıaner VO  } en Seiten zugıngen. Daran erinnerte

be1l Abfassung se1nes J1 estamentes, indem dıese Berichte der be-
sonderen Sorgfalt des Rektors VO:  5 San Gregor10 Valladolid empfahl,
ZU Zeugn1s für dıe Wahrhaftigkeit seiner Klagen 5 Er stand mıiıt
itenem Auge mıtten 1im Kampfgewuühl. Das es ist gewiß ıcht die

elınes Geisteskranken, dem Sal ıcht darauf ankommen kann,
seine ahnnıdee studıeren und stutzen, weıl s1e für ih:; Salr keines
Beweises bedart.

Die tudien des tanden inhren Nıederschlag in verschiedenen großen
Werken un 1n zahlreichen kleineren Schritten Als erstes iıch das
erste missionstheoretische Werk der Entdeckungszeıt, er seıne rund-
iıdee 1n voller Klarheit ohne jede heitige Polemik darlegt De UNLICO VDVOCAd-

f10N1S modo 2 1le Menschen sınd berufen, aber sS1Ce können /ABER Annahme
der Botschaft nach Gottes ıllen ıcht CZWUNSCH werden: Krıege dürten

diıesem Zwecke ıcht geführt werden. Das einzıge ıttel ist dıe sanite
Verkündiıgung 1mM Geiste Christı, die Annahme oder Ablehnung untier-

1eg nach dem Waıllen Christi dem freien ıllen der Zuhorer Das
zweıte Werk ist dıe Apologetica Hiıstor1ia de las Indıas 2 ın der dıe
Lander und dıe Bewohner ndıens beschreibt un!: ıhre guten Eigenschaften,
Bräuche und Gresetze hervorhebt. Zum Vergleiche werden dıe alten Kul-
turen der en Welt herbeigezogen. Ihre Fehler werden ıcht verschwıe-
SCN, WCLNn s1e auch infolge der Tendenz wen1g hervortreten. Das

Obras V’ 54()
hrsg. VON GUSTIN MILLARES CARLO mıt einer bedeutenden Introduccıon VO  -

LEWwWIS HANKE un: spanıscher Übersetzung VOoO  - Atenögenes antamarıa
(Mexiko 1942 Das Werk umfaßt LLUTLr ED des Buches, ber den wichtigsten
eıl des Inhaltes. Der Rest 1st verschollen.

hrsg. VO  } SERRANO ANZ (Madrıd 1909); ann VO  - PEREZ J UDELA, Obras
E miıt eıner kritischen Eınführung des Herausgebers: :a Apologetica
Historia CO  w} expresion de ul antropologla , ın der dıe Apb Hıst als ‚Antro-
pologıa de la esperanza’ un! die erste Bemühung 1ın der Geschichte der Eithno-
logıe kennzeıichnet.
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drıtte Werk ist dıe Hiıstorıa de las Indıas a diıe der Geschichte der Ent-
deckung Amerikas bıs seinem Eintritt in den Dominikanerorden (1522)
gewıdmet ist Die Bedeutung dieses Werkes hat Lewis ın objek-
tiver Weise glanzend dargelegt 2 hat gearbeıtet als echter Historiker
auf Grund seıner eigenen Erfahrungen un! gestutzt auf iıne Fülle VO  -

Quellenwerken, wWwI1e S1€e keinem anderen der alten Geschichtsschreiber /VA3Y®

Verfügung standen. Gewiß tat mıt Leidenschaftlichkeit 1n den A
lıegen se1ınes eigenen Kampfes, aber Fälschungen hat ıhm auch Roöomulo

Carbia ıcht nachgewılesen.
Daneben steht iıne Unzahl VO  - Kleinschriften, emorIılalien und rle-

fen, VOT allem dıe 552 ın evilla gedruckte Brevıisıma Relacıon de Ia
Destruccıion de las Indıas Z dıe nach dem ode des dıe Hauptgrund-
lage der antıspanıschen Propaganda in der Welt geworden ıst, übrıgens
nıcht die erste und einzıge (leyenda negra) Sie ist nach der einzıge
Grund der Berühmtheit Von L W as 1ın etitwa für ruühere Zeıten, aber
keineswegs für heute gelten kann. sıecht 1n ıhr un 1ın ihren ber-
treiıbungen eınen besonderen Beweis für pathologische Veranla-
SUuNns Z schrieb das Buch 1541, als ‚ VO  - Amerika kommend, auf den
Kaiser 1ın Spanien warten mußte., den fur seine Reformpläne gewınnen
wollte, NECUEC Eroberungszuge un: damıt NECUC erbrechen VOCI-
hindern. Die geschehenen Untaten konnte 1mM allgemeınen ıcht auf
Grund VO  - Gerichtsakten und unumstößlichen Dokumenten darstellen:;:

entnahm seıne Berichte den eigenen Erlebnissen un: den Angaben
VO  $ Zeugen, dıe für glaubwürdig 16 In der Klageschrift konnte

nıcht darauf ausgehen, dıe lTater entlasten. So ist gewiß manches
anders erklären, als getan hat, und manche Übertreibung ist
auf das rechte Maß zurückzuführen. Seine Darstellung 1n der Brevisıma
Relacıon ist unvollkommen, aber ıcht pathologisch; S1€e leıdet den
Mangeln menschlicher Erkenntnis. Die Leidenschaftlichkeit des mussen
WITr ın Rechnung stellen; aber 1m wesentlichen hat ıcht unrecht und
1eblos gehandelt, WwWenn den entrechteten Indios Recht schaffen wollte,

Ausg. (Madrid ın der ColDocInedEspana 62—66; Gonzalo
de Reparaz, vol (Barcelona 1931); Millares (arlı©o. vol (Mexico

Perez de AB Obras i SR (Madrıd
In der Ausgabe der Hiıstoria de las Indıas (Mexiko ‚Las Casas Hısto-

riador‘ I’ SE TE DE
Die spanıschen Kleinschriftften ın den Obras V’ die Brevısıma Relacıon,

134181
26 106s Caracter patologıco de la eXageracı0n. Schon vorher ın ‚Una
anormal‘ (Anm Die Übertreibungen des S1N!| gewiß gefühlsbedingt, ber
nıcht eigentlich pathologisch. Er konnte Massen, Ww1e dıe meısten hıs ın NSCIC

Tage, nıcht abschätzen. Er übernahm dıe Zahlen, w1ıe S1e vorfand,
bei der Eınwohnerzahl VONn Santo Domingo, hne S1E vergrößern; S1E
vergrößert, gıbt den Grund Er War eın Geograph un! verglich iıhm 1Ur
nach dem Gefühl bekannte Größen un! Entfernungen hne sachkundige Kritik,

da unmöglıche Vergleiche vorkommen.
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auch WCLN dıe ungerechten Unterdrücker unter schweren Opfern ZUT

Restitution verpflichtet wurden “ Das 1552 gedruckte G onfesionarıo mıt
StrenNgenN Vorschriften für dıe Beıichtvater War nach Angabe VO'  - Von
sechs genannten Magiıstern der Theologıe gutgeheißen worden.

Den Wiıderspruch des 1nNe ungeheure Überzahl VO  - Welt-
lıchen un! Greistlichen, Gelehrten un Ungelehrten könnte INa  w vielleicht
als pathologisch bezeichnen, W INa  - ıhm schlagende Gegenbeweise
gebracht haätte ber WAas hielt 198078  - ıhm entgegen” Die Schenkung Alexan-
ders VL1.! Keın Mensch wird sS1e heute als gerechten Kriegsgrund
Heıdenvolker anerkennen, auch ıcht das Recht der ersten Entdeckung.
Wenn seiıner eıt vorausgıng, können WIT deshalb seine Erkennt-
nNn1s icht pathologisch nennen! Die Encomienda, hieflß e 9 se1 das beste,
vielleıicht das notwendiıge Miıttel, die Indıios ZU christlıiıchen en
anzuleıten. ber S1e diıe Menschenrechte verstieß, konnte der
Zweck das Mıiıttel nıcht rechtfertigen; 188078  - mußte eın anderes suchen. Der
Unglaube beraubt den Menschen ıcht seıner persönlıchen Rechte Die
Sünden, insbesondere die Sunden die Natur, argumentierte Man,
mulßten bestrafit werden: ber nıemand kann dıe Sunden derer bestrafen,
dıe ihm nıcht rechtlich untergeben Siınd. Die Indıos se1en, sagte Man,
WEn auch wahre Menschen, doch w1e unmundıge Kınder, dıe sıch ıcht
selber regıeren könnten: egen dıiese Ansıcht hat se1n en lang
gekämpft und ihr seıne Apologetica Hıstoraia entgegengestellt. Auch Fray
Domingo de Betanzos hat anscheinend dıese Rechtfertigung verfochten.,
obwohl 1n seinem Briete VO. November 1540 den Indıenrat
begeistert VOI den Erfolgen se1nes Mitbruders Domingo de Mar  12
schreibt, der als erster die Sprache der Mixteken erlernte un! se1ne Neu-
christen derart unterrichtete, dafiß S1e uber dıe Glaubenswahrheiten vıiel
besser Rechenschaft geben konnten als irgendeıin Mann AaUus dem Volke
1in Spanien 2! Auch dıe Lehre S wırd heute nıemand mehr
rechtfertigen, WeNnNn dıe unterentwickelten Völker mıiıt Aristoteles für
natura servn erklärte, dıe den Höhergebildeten dıenen hätten und dazu
CZWUNSCH werden könnten.

Wenn solchen Gegnern gegenüber se1ine Ansıcht aufrechthielt, War

das nıcht pathologisch, sondern charaktervoll!

27 HANKE schreibt: negarıan quc SUS princıpales Carsgos 1all verdaderos
STan parte (Las Casas Hıstorıador, XV) Das muß auch VO  } den Tausenden

anderer Klagen gelten, die nach Spanıen gıngen, er dıe DBAYLE schreibt:
„Ihre Schritten wurden die Schritten des Umfang dutzende Male über-
treffen. Keine Flotte, dıie nıcht Kiısten voll gebracht hatte“ (Espana Indıas
| Vitoria 1934 42) Zu diesen Klagen hat auch MOTOLINIA, dessen Brief VO  - 1555

oft zıtıert, einen reichen Beıtrag geliefert, un! dıe Klagen noch
lange nıcht Ende, als seinen Brief schrieb.

LUIS GETINO, Maestro Fray Francısco de Vıtorıa (Madrıd 1930 544
BETANZOS verlangt deshalb dıe Unterstellung unter dıe Krone sta der SC-
wohnten Encomienda.
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Die Gründe des LC waren derart, dafß arl 1m (rewissen beunruhigt
wurde und sıch iragte, ob ıcht dıe Herrschaft in eru aufgeben un
dıe alten Inkas wıedereinsetzen musse 2! Darauthin beiragte den be-
ruüuhmten I heologen Fray Francısco de Vıtorı1a, der ih: miıt dem Hinweis
beruhigte, dafß ann das Christentum un dıe Christen iın dıe größte
Gefahr kämen.

Auch Francısco de Vıtorıia scheıint keinen klaren Ausweg gefunden
en se1ıne Entscheidung 1n diıeser Frage ıst uns ıcht überlieftert.
Vıtorıa ıcht 1mMm Kampfgewühl w1€e E sondern arbeıtete 1n stiller
Klosterzelle hınter seinen Buüuchern. Er prüfte ange, ehe i1ne verant-
wortliche Entscheidung traf, und dıese Wal dann gewiß klarer, als die-
jenıge des Er galt als der bedeutendste eologe seiner eıt un! gılt
heute als der Begründer des modernen Völkerrechtes. ID ist aber festzu-
stellen, dafiß 1ın en wesentlichen Grundsaätzen mıiıt übereinstimmt,
WAas gewilß für dıe „ Wahnidee des eın schlechtes Zeugni1s ist 8l Er
untersucht auch andere Gründe für den gerechten Krieg als diejenıgen,
die bısher VO  - den Spaniern angeführt wurden. Dadurch wırd CI -

ganzt, aber icht wiıderlegt. hat jedenfalls Ende se1nes Lebens
die Hiılfeleistung gegenüber unschuldıg Bedrangten (Kannıiıbalismus!)
unter Anwendung aller notwendıgen Kautelen ausdrückliıch als gerechten
Kriegsgrund auch in Indıen anerkannt 3

hatte für se1ine Klagen gewiß mehr or un! guten illen ZUT:

Besserung gefunden, WEnnn bei Aufrechterhaltung seliner guten T1N-
zıpıen auch dıe Gründe hätte gelten lassen, die dıe Konquistadoren ın
etwa entschuldıgten: den Wortlaut der Bulle Alexanders VI., dıe einfach
VO  - ‚Schenkung‘ Spra un allgemeın verstanden wurde USW. Die
Gewissensbildung folgt tatsachlıch oft wenıger dem eigenen (GGewissens-
urteıl als der allgemeınen Meınung Die allgemeıne Meinung War damals
w1ıe iıne Psychose, w1e e1in Rausch uüuber Sanz Spanıen gekommen, als iINnalnl

VO  - den Goldschätzen hörte, dıe 1n der Neuen Welt finden waren.
Es xam hınzu die Not. 1n diıe INan geriet mıt der Erkenntnis, dafß das
an System der spanıschen Besetzung als: War un:! durch e1n u  9
noch unbekanntes ersetzt werden mußte. Mıt vollem Recht sah
nachst dıe Not der Indıaner, die INna  -} ungerecht beraubt hatte, und WAar
kein Unrecht. da{fß iıhr den Vorzug gab VOT der Not der ungerechten
edrucker 3i Vor em aber WAarTr notwendig, wenNnn 190070  - der Wahrheit
eıinen Weg bahnen wollte, ‚UVO: die Zustimmung der Biıschöfe un! des
Klerus gewınnen. Das konnte ıcht durch Ziwang und Exkommuni-
20 144ss, nach dem Zeugnis des ÄNONYMUS VO  ‚ Yucay. halt dıeses Zeug-
n1ıs aufrecht BATAILLON auf Grund der Hiıstorıia de las Indiıas: Obras E 266
— Vgl CARRO, La I eologia, bes 561/73 (dDepüulveda), un! desselben
las controvers1as’, besonders dıe Conclusiön 287s
31 Los ESOTOS del Peru (Madrid 384ss
32 Er sah übrigens auch dıe Not seiner Landsleute, WwW1€e WIT Aaus seiınen Projekten
111
ersehen, ihrem Leben ıne bessere Grundlage durch eigene Arbeıt geben
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kationen geschehen, wWwIıe das auf Grund der Gesetze Von 1542
1ın Guatemala versuchte. urch Gesetze fühlte sıch ın spanıschem Gebiete
1emand direkt gebunden. Man egte das Gesetz auf das Haupt, WwI1e
sagte, protestierte, un! blieb €es beim alten, WCILN ıcht bald eıne
CUuU«c Verordnung kam Diesbezüglıch blieb be1 all seıiınen guten Ideen
einfach 1m Mıiıttelalter stecken. So gerıet selbst In dıe größte Not, als
199078 ıhm den Gehorsam verweigerte, dıe Massen sıch ıhn CI -

hoben, der Prasıdent der Audıencıa in Graclias de Dios ıh: offentlich
beschimpite: „Ihr se1d ein chlechter Mensch, e1in schlechter UOrdensmann,
eın unverschamter Bischof“ als iInNnan 1n Chiapa verbot, ıhm un! den
Seinen ırgendeine Hiılfe, auch 1Ur eın Stück Trot geben Da betete

unter vielen I ranen: „Herr, Du weiıßt, W as ich suche be1 meınem
Streben, un! sıehst, W Ad>s ıch gewinne: 1Ur Hunger und Durst un! dıe
Verachtung er. Wenn ich miıch tausche, taäusche iıch mıch Deines
Evangelıums wiıllen: aber fest iıch daran glaube, glaube ich, dafß ich
mıch ıcht tausche. Wenn ich aber ıcht recht verstehe, dann, Herr,
erleuchte miıch, damıt ıch ıcht das Ärgernis sel, das ıch für dıese Welt
bın!“ Das War eın tragisches Ergebnıis, aber kein Zeichen VO  - Geistes-
krankheit!

Vom heutigen Standpunkt Aaus mufßte INan, WwI1e MIr scheınt, das Kol-
gende aSCH Gemeingut geht über Privatgut. Der einzelne MU: mıt sSEe1-
NCeCmMmM Recht zurücktreten, WEnnn das Gemeinwohl ordert. Und Man
kann das Rad der Geschichte ıcht zurückdrehen: das Chaos wurde das
Ende se1ın. Was notwendıg WAarT, WaTlr dıe Erkenntnis des Unrechtes; die
Behandlung der Indianer als chrıistlıcher Bruder unter Wiedergutmachung
der Ungesetzlichkeiten, un: War verbunden mıt dem zielbewußten Stre-
ben, die Eıngeborenen hoherer Bıldung un Verantwortung führen,
ıcht S1e auszubeuten un!: für immer beherrschen, sondern
ıhnen ZU  er| rechten eıt dıe Freiheit un! Unabhängigkeit schenken,
W1€E eın Vater seıne Kınder schließlich ZUr Unabhängigkeit un: Selb-
standigkeıt führen 111 un mMUu: ber diese selbstlose Polıtik, dıe WITr
selber bıs Jetzt kaum gelernt aben, die Voölker das Joch der Kolonial-
herrschaft abgeworfen haben, stand 1mM Entdeckungszeitalter außerhalb
des Gesichtskreises.

Die Falschungen un! Vorwürfe die Wahrhaftigkeit, dıe 11UT
mıt der Geisteskrankheit des entschuldigen können glaubt, redu-
zieren sıch bei naherem Zusehen auf eın inımum oder auf vollıg
wesentliıche Irrtümer. Von den Vorwürfen des an sagt

selbst: „einıge 1Ur ZUT Hälfte bewilesen“. Er hätte noch weıter gehen

So schildert als Zeuge 1 0MÄS TORRE seine Not, indem er dazu bemerkt:
„Das 111 ıch schildern als dıe Leiden des heilıgen Bischofs, nıcht daß TOLZ
se1ines Alters Fu durch dıese Lande ZOS$, hne Fleisch 1, hne ıne
Stunde der uhe  “ FRANCISCO XIMENEZ, Hıstoria de la Provincıa de Vıcente
(Guatemala 1929 389s
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dürten ö Die Bulle Alexanders VI fälscht nıcht, WCNN S1IC gulgauszulegen sucht, sS1e auf das dogmatisch Mögliche einzuschränken.
1ne ‚Schenkung‘ 1m Vollsinne wiıderspricht ofttenbar den Menschenrechten
un: der Moral, auch WeNnNn INa  - das 1m Anfange ıcht klar gesehen haben
Nag Bezüglich der Befiriedigung des seıt zehn Jahren aufständischen
Kazıken Enrique auf Santo Domingo erklärt ausdrucklich 1m ersten
Brief den Rat, dafß dem Kapıtän Barrionuevo se1n Verdienst ıcht
nehmen WO Er rauchte das 1m näachsten Brief eın Miıtglied des-
selben Rates nıcht noch eıiınmal betonen. ber ebenso klar ist, dafß
Verhandlungen eıner acht ıcht genugen konnten, 1Ne volle Befrie-
dung herbeizuführen, während selbst einen Monat bei dem Kazıken
WAaäl, seıne und se1ınes anzecn Hauses Beichte horte un: ıh vollıg be-
ruhigte Es entspricht bsolut seınen Prinzipien, WECNN ıhn ZUTr frei-
wiıllıgen Anerkennung der spanıschen Herrschaft führte. Darüber, WwW16€6 -
weıt se1n Besuch mıt der Unternehmung des Kapitäns zusammenhıiıng,

die Quellen nıchts
In dem Bericht des uber diese Befriedung sıeht einen Beweıs

seines Größenwahns, der sıch immer ın einem unmäßlıigen Selbstlob
außerte un! ıh: veranlaßte, sıch selber fremde Verdienste zuzuschreıben.
An Selbstlob habe alle Menschen übertroffen, die Je exıstjerten. Das
ıst nach meınem Urteil iıne falsche Anklage Für stand ıcht se1ine
Person 1m Vordergrund, sondern die Sache, der diente. Er hatte eın
starkes Selbstbewußtsein. Das ist 1ne Notwendigkeit für den Mannn der
Aktıon Auch Paulus zeıgte ein gewaltıiges Selbstbewußtsein. „Durch dıe
na Gottes bın ich, Was ıch bın, aber dıe na Gottes ist ıcht
ırksam ın mM1r gewesen (1 Kor 15, 10) Auch hat ıcht VETSCSSCH,
dafß der Gnade Gottes €s verdankte.

Wenn iıcht 1Ur für sıch auf dıe Encomı:enda verzıchten, sondern
den Kampf S1e aufnehmen wollte, dann War vollıg 1ın Ordnung,
daß aus seinem Verzicht 1Ne Demonstration machte und, WLn
bei den einen Anerkennung fand, auch ıcht verschwieg, dafß andere iıhm
nıcht folgen vermochten 3 Es War keıin Unrecht, wenn ın seıiner
(reschichte, oft VO  . seınen Mißerfolgen erzahlen mußte. auch
oft VO  - seinen Siegen sprach Wie sollte denn dem ersehnten End-
sıeg kommen, WwWenn 1Ur haätte berichten dürfen, daß INan iıh mıt
seinen Gründen uberall ablehnte? Er spricht immer wıeder VO  - seıiınen
langen Erfahrungen und Rechtsstudien seıt den Jahren 1502 un 1517,
um seine Autorität stutzen. Es mMas einem auf dıe Nerven fallen,
WCLnNn 199070  - 1n den verschıedenen Schriften immer wıeder auf diese est-
stellung stößt: aber 65 Tatsachen, diıe nıemand leugnen konnte: Er
stand miıt dıesen Erfahrungen und tudien wirklich eINZIg da, zumal

Vgl dıe Ausführungen VO  ® IMENEZ FERNÄNDEZ, PEREZ 1UDELA
schreibt (Obras X Manuel Martinez ha refutado puntualmente

CO ortuna todas las tachas aducıdas POTr Serrano anz
9/11: Hiıstoria de las Indıas: Obras IL, 358
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durch se1ine Schritften un durch se1n phanomenales Gedachtnis den Er-
olg dieser Erfahrungen un:! tudien bewies. ber eın Persönliches aber,
etwa über se1ne ugenden, u  ber se1INeE Kamıilıe, über se1ine Freuden un!
Nöte, se1ne Erlebnisse, soweıt s$1e iıcht seinen Kampf betreifen, mussen
WITr uNns fast ausschließlich auf dıe spärlichen Berichte anderer stutzen.

Da mMu: Jjedem klar se1n, da{fi WIT VO  - nıcht sprechen dürfen
als VO  ® einem Menschen, der VOL Größenwahn ertüullt Wal, der sıch
selber gelobt habe mehr als alle, die auf Erden exıstiert haben, oder VO  -

einem egot1smo, einer Egozentrik, W1€E sS$1e eINZIE dastehe Er glaubte AaAn

seine Sache, dıe als wesentlich ansah ftür das Wohl der Indıaner sowohl
WwW1€e der Spanier.

Prophetenwahn” Niemals hat im Namen Gottes dıe Strate aAaNSC-
droht, auch WEeNn Prophetenworte zıtiert. Er hat (iottes Gerechtig-
keıt geglaubt und gesagt: „temo”, ich fürchte: hat gesagt ‚Gott
muß dıe Sunde strafen, WeNnNn WITLr nıcht ernstlich Buße tun!‘ Da Sanz
Spanien nach se1iner Überzeugung mitschuldıg WAal, sprach VO  - der
Strafe, die Sanz Spanıen treffen musse. Das ist kein Prophetenwahn, SO11-

ern eintach christliches Denken
Von den Lehren des Millenarısmus, dıe damals in manchen Köpfen

schwirrten und dıe eınen ıtbruder VON 1m a  re 1578 auf den
Scheiterhauten brachten, finde iıch bei keine siıchere Spur, auch WEeENN

erklärt: „Fur miıch esteht kein Zweiftel“ S Die VO  - erwähnten
„praedestinierten” Indianer brauchen damıt nıchts tun haben

Auch VO  - einem krankhaften Haß dıe Spanıer, den ZU!T

Grundıdee des machen will, kann ıcht dıe Rede se1IN. Eır hat dıe
Sunden und Verbrechen seiner Landsleute gehaßt un dagegen mıt seıner
aAaNZCH Leidenschaftlichkeit, manchmal 1ın ungerecht verallgemeinernder
Weıse, gekämpit; aber hat auch das (xute ıhnen oftmals anerkannt.

Martinez hat 1ne große Zahl solcher Zeugnı1sse IMMECMN-

gestellt, unter anderem über dıe VO  ; art beurteilten Alonso de Ojeda,
Bobadılla, Ovando, Alonso Maldonado, 0Sd über den Bischof Fonseca.
über den be1 seiner Kritik erklärt: „Wenn 1119  - auch ıcht glauben
darf, daß in schlechter Absıcht gehandelt habe be1 der orge un der
Regierung Indiens: oder da{fß ıhm nıcht e1ıd getan hätte, daß dıe Indıos
zugrundegıngen und W1e€e s1e zugrundegingen; weNnnNn na  . auch annehmen
darf, da{fß se1n Kıgeninteresse ıh: behinderte, dıe schlechte Regierung

hındern“ S
hat sSeE1IN Vaterland nıcht gehaßt. roß ist sSEeE1IN OILZ und se1INE

Freude, dafß Spanıen eruten wurde, Amerika für Christus gewıinnen.
Um größer aber WAar se1ine Sorge, da{iß Cc5 dieser hohen Berufung auch
entsprach. Immer wıeder preıist dıe edle Königıin Isabella. dıe dazu
einen guten Anfang machte, und obt die gute Absıcht der Könige

332 Para mM1 el ASso 65 dudoso.
57 MARTINEZ, Fray de [as C/asas, el STAn (‚ alumnıado (Madrıd 1955
E E E
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die Besserung der Lage Sein Urteil uber dıe Spanıer, dıe dıe Ehre Spa-
nıens un: des christlichen Glaubens beschmutzten. muilßte deshalb
häarter se1in. ıcht alleın, sondern viele spanısche Geschichtsschreiber
erblickten 1n dem traurıgen Ende vieler Konquıistadoren die Strate
Gottes. €1 hat aber auch dıe Barmherzigkeit (Gottes ıcht Sahz VCI-

CSSCH. In seinem Bericht über den 1Tod des Hernando Soto 1in Florıda,
VO' dessen erbaulıchem Ende nıchts gehört hatte, schreıibt „KEr starb
ohne Beıcht, und WITLr zweiteln nıcht, dafß in dıe Höolle egraben wurde,
WEeNN Gott iıcht vielleicht im Verborgenen sıch seıner aANSCHNOMIM:' hat
nach seiner göttlichen Barmherzigkeıt, ıcht nach seinen Verschuldungen
und verdammenswerten Bosheıten S

Im Jahre 1940 hatte noch geschrıeben: P Las (lasas fühlt für
den Indios 1ine unbegrenzte Zartlıchkeit un! Laiebe“ d Jetzt spricht
ıhm jede wahre Liebe den Indianern ab, €es se1 1L1UT Hafß die
Spanıer SCWESCNH. Auf Tausenden VOo  - Seıiten seiner Schriften habe
n1ı€e VO  $ einem kte reiner Liebe eınen Indiıaner berichtet. Er habe
selber dıe Indianer mißbraucht als Encomendero; aber nıe habe einen
VO  - ıhnen umarm(, ıh: 1ın den Leiden des Lebens beruhigen 4!
Er habe nıe dem Unterricht des ndıaners oder der Besserung seiıner
Lebensbedingungen mitgearbeıtet; das habe seinen Gefährten über-
lassen. Das se1 direkt anstößig. emphinde eınen offenbaren 1der-
wıllen den Verkehr mıt den Eingeborenen, habe keinen anderen
Gedanken, als der Indianer VO: Spanier vergewaltıigt werde. Als
kalter Rechtsgelehrter hebe den Klienten nıcht, sondern wolle 11UTI

ecC| schaffen den Unterdrücker, den hasse. halt die
Liebe gegenüber, die sıch ıcht verbittern aßt und iıcht zurnt, un: findet
1er wieder einen besonders klaren Beweıls seiner pathologischen Ver-
anlagung 4:

Dem mochte iıch LUr dıe Schilderung seiner Tätigkeit be1 der Besetzung
Cubas gegenüberstellen a Ww1e dort die einzıge Zautflucht der Indıaner
Wäal, die ıh: achteten W1€e eınen ihrer Priester, Zauberer oder Ärzte. Miıt
dreı, vıer Indıanern INg dem Zuge der Spanıer OTaUs, beruhigte dıe
Indıaner, bat S16, dıe 1nNe€e Hälfte ihrer Hüutten für dıe Spanıer raumen,
damıt S1e mıt ihren Frauen und 'Toöochtern in der anderen Hälfte unbe-
helliıgt blieben, daß dıe gewohnten Übergriffe aufhörten. Kınıge In-
dıaner hatten sıch ıhm ireiwillig /A0S Diıenste ZUT Verfügung geste
unter der Führung des alten Camacho, mıt dem S1e w1e iın einer Famıulıe
lebten erzahlt auch, W1€e dıe Indianer einen Spion ıhm schickten,

sıch uüber die Verhältnisse unterrichten. Da heißt 1U  - woöortlıch:

Brevisıma Relacıon: Obras V’ AT 60
In dem Artikel ;Codicıa insacıable? eic. Anm 3 Dazu dıe Kritik VO  i

MARTINEZ, E1 9TaNn Calumnıado, 27s
3923 pCTO muestra abrazando al iındıo Parda consolarle las

miser1as de la V1:  a
41 M 3923s

Hıstoria de las Indıas: Obras I1 2943—9248
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„Er jeß iıh: rufen, umarmte ıhn, beruhigte ıhn“ also gerade das, Was

vergebens 1ın den Schritften des gesucht hat 4 erklärte dem
Splon, wolle ıh mıt seinem Bruder ın seinen Dienst aufnehmen. In
eıner acht aber brachte der Indianer 180 Bewohner se1ines Dortes
ıhm, Männer und Frauen, dıe sıch unter seinen Schutz stellten. Er sorgte
für sS1e ZUT Freude für die Spanier, dıe ıhnen Helter fanden., aber
schließlich seinem eıgenen Bedauern, da s1e doch zweiıftellos in diesem
Dienste den Tod finden mußten. Bei dem Gemetzel VO  - Caonao half
ach Kräften, den Spaniern 1n iıhrem Morden Einhalt gebieten,
ettete dıe vierzig J räager, dıe In  - auch noch toten wollte, nahm sıch
der Verwundeten d dıe mıt der heilkräftigen Schildkrötensalbe heilte,
taufte auch einen Schwerverwundeten, nachdem versucht hatte, ıhm
die notwendiıgsten Glaubenswahrheiten beizubringen. Bei den Kriegs-
zugen durch (Cuba taufte dıe Kinder gleich, WCNNn die Spanier 1ın die
Döorfer einzogen. Eın ote Zing mıt einem Brief eıner Stange OTAaUS,
1n dem dıe Bewohner beruhigen un! dıe Kınder ammeln VCI-
suchte scheıint dıe Sprache VO  - Santo Domingo und Cuba gesprochen

haben; sagt nıchts davon, aber be1 den vorkommenden Namen g1ıbt
oft dıe Aussprache

Auch RN spaterer eıt lıegen Zeugnisse VL w1e sıch der Indianer
auf Santo Domingo, 1ın Nikaragua und (Gruatemala ANSCHOIMNINCH hat Es
ıst iıcht wahr, dafß „eınen offenbaren Wiıderwillen den Verkehr
mıt den Eingeborenen” zeıgte. Sicher hat sıch auch die Erlernung
der Sprachen se1iner Untergebenen bemüht, w1e VO  > den anderen
Missionaren verlangte. Er wiırd dabei gewiß be1 seinem Alter und
seınen sonstigen Beschaäftigungen ıcht ZUT vollen Beherrschung der Spra-
chen gebracht haben

Daiß VO  - W ahniıdeen beherrscht WAäLl, mussen WIT entschıieden ab-
lehnen ber kann INa  - vielleicht VO  H krankhaft überwertıgen een
sprechen” Nach der Lehre der Psychiater sınd das Gedanken oder (Ge-
dankengruppen, dıe infolge ihres Gefühlstones ein Übergewicht über
alle anderen Gedanken en und dieses Übergewicht für angere eıt
oder dauernd bewahren. Dazu koönnen Erziehung, Vorurteıle, relig10se,
politische, sozlale Grundeimnstellungen oder Schicksale den en bereıiten.
Solche Ideen rauchen ıcht krankhaft se1N, C  CS sıch wirkliche
Interessen handelt Krankhaft kann 1INd:  - sS1€e 191088 CNNCN, 1Ne anormale
Gefühlsbetonung der ruhigen Überlegung keinen aum mehr alßt A Auch
VONMN einer solchen krankhaften überwertigen Idee kann 1m des
ıcht die Rede sSE1N. Die Lösung der rage Wal für ‚Indıen wıe für
Spanien VO  - derartiger Wichtigkeit, daß eın fahıger Mann getrost seine

Kraft und se1ın Leben dafür einsetzen durtfte. Gewiß WaTl eın

247b h1zo llamar al ind10, abrazöle, aseguröle
UMEKE fi‘, BLEULER ; KLOSE 147 Von einer Zwangsidee, einer

Idee, dıie INa  } als falsch erkennt, ber nıcht verdrängen kann, annn hier füglıchnıcht die ede se1n.
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Choleriker: aber Temperamente S1IN! keine Krankheiten, auch WwWenn s1e
dann und Wann dıe ruhige Vernunfift übertönen. Guten Gründen blıeb

gewiß zuganglıch Eır studıerte dıe Fragen, konnte noch lernen.
Nach allem Gesagten kann das Gesamturteil über das Werk Vomn Ra-

mon (D C a 1 kein gutes se1nNn. Eıs ist keine Biographie, SOIl-
dern die Karikatur einer solchen Wohl geht Aaus seinen Ausführungen
hervor Wa WITr aber auch schon vorher wuliten und se1in
Werk ıcht ın jeder Beziehung gelobt werden kann. Er hat ıcht geırrt
ıIn seinen Erkenntnissen bzgl der Rechtslage, mıt den besten echts-
lehrern seiner eıt un mıt umnseren heutigen Auffassungen 1m wesent-
lıchen ubereinstimmt. Darın un! 1n dem unentwegten Kampf für se1nNe
Idee iıne gewaltige Mehrheit VO  - Gegnern bıs seinem Lebens-
ende un 1in dem wohltätigen Einfluß auf dıe in vielem vorbildliche Ge-
setzgebung Spaniens für se1Ne Kolonialgebiete lıegt se1in Verdienst un:
sSe1n Ruhm ber War eıne Torheıt, WEn dıeses VO  - ıhm erkannte
Recht mıt Zwang un: Gewalt durchsetzen wollte, un:! dies, noch bevor

bei der Allgemeinheıit Anerkennung gefunden hatte Das wıeder konnte
ıcht geschehen, bevor einen bıllıgen Ausgleıch fand, das (Gsemeıin-
ohl ıcht schadıgen. ber diese Torheıiıt Walr keine Geisteskrankheit,
sondern allgemeıin menschliches Unvermögen. ine Wahnidee, eıne
Talsche, krankhaft erworbene, unkorrigierbare Idee hat mitnıchten
nachgewlesen. So hat dem großen Vorkämpfer der Menschenrechte,
der das (Gewissen Spanıens aufrüttelte wıe eın zweıter, der 1Ne Ehre
für Spanıen bedeutet, schweres Unrecht getan.
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GESPRÄCH BER DEN GLAUBEN

EUTHYMIOS ZIGABENOS
UND SARAZENISCHEN PH

1979}  S Adel-Theodore Khour'y
In Band 131 der Patrologıa Graeca VO  i Mıgne (Spalte 20—37

haben dıe Herausgeber 1nNne Sammlung veröffentlicht unter dem 1E
„Vom Moönch Kuthymios Zigabenos, Gespräch mıt eiınem sarazenıschen
Philosophen über den Glauben, in der Stadt Melitene“.

Dieser Text bıetet nıchts Ungewöhnliches. Er zeichnet sıch weder durch
dıe Tiefe des theologischen Gedankens noch durch den Wert der apolo-
getischen Methode AaUuSs Zıigabenos hat 1n diesem Werk, w1e 1n
seinen anderen ıcht ana: gestrebt, etwas Originales darzubieten.
Er ist 1918858 eın Plagıator SCWESCH, ‚War e1in intelligenter Plagıator, aber
nıchts mehr. Wenn WIFr uns dennoch das Gespräch VOTSCHOMIM aben,

analysıeren, geschieht AUuUsSs praktischen Gründen: Wir
finden einıge der bedeutsamsten Themen zusammengestellt, welche dıe
christlichen Schriftsteller., Apologeten WwW1e Polemiker, 1n ihrer Literatur
behandelt haben. dıe sıch mıt dem Is befaßt.

ber die geschichtlichen Umstände der Begegnung VO'  -
mıt seinem muslimischen Gesprächspartner haben WITLr keine Nachricht.
Der 11 erwahnt 1LUFr dıe Stadt Melitene, das Gespräch stattgefunden
hat Der Sarazene, VO  - dem esprochen wird, ist uns vollıg unbekannt.
Wır wılissen 1m eigentliıchen Sınne nıchts VO  - ıhm, außer, daß ın der
Religionswissenschaft ewandert War Er wiırd als Philosoph bezeichnet,
und 1m zweıten eıl der ammlung wırd als „der weıiseste der Sohne
Hagars” (33 D) angesprochen. Außer seiner Kenntnis des Islam scheint

hinreichend uüber ein1ıge Aspekte der christlichen Lehre unterrichtet
se1n: der Wortlaut seıner Eınwande, gewI1sse Schriftzitate und einıge
Anspielungen lassen das deutlich werden. ber 198000  - sıeht, dafß diese

A4a4Uus dem Französischen uübersetzt Von Prof Anton 181

In der Alexiade 9, 20—30; Ausg. Parıs der AÄANnNNnA OMNENE
ist Zıgabenos —12 Jh.) als eın Mönch dargestellt, der sich 1ın der
Grammatik, der Rhetorik un!: der Theologıe auskennt. Der Kaiser Alexıios
übertrug ihm dıe Sorge, mıiıt gut ausgewaählten patrıstischen Texten en Werk

alle Häresien zusammenzustellen. Er schrıieh demgemäß seine Dogmatısche
Panoplhıe. Darıin wıdmete das letzte Kapitel einer Abhandlung „Gegen dıe
Sarazenen“. Der Einfluß VO  n JOHANNES DAMASCENUS ist durch das Werk offen-
kundıg. In seiner Studie er den Islam hat ZIGABENOS außerdem Anleihen
beı der Wıderlegung des Koran des IKETAS VO  - Byzanz (Ende des Jh.)
gemacht. Das Kapitel des ZIGABENOS findet INa  -} 130, und
die Wıderlegung des Koran 105, 669—805 Fügen WIT noch hinzu,
dafß 199028 VONn /ZIGABENOS exegetische Werke kennt, dıe VO  e den Fachleuten S5C-
schätzt werden.
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sehr unbestimmt leiben un: keinesfails gestattien, die Person
identifizieren oder sıch über seine theologischen 1 endenzen B
1ssern. Das ist übrigens in diesem Fall unerheblich Darüber hinaus
moöchten WITLr ASCH, dafß auch se1ne Bezeıchnung als Phılosoph uns ıcht
weiterhilft. In dem Jext, der uns beschäftigt, egegnet nıchts 1n den
Eiınwäanden oder 1im Verlauftf der Unterhaltung, das diıese anspruchsvolle
Bezeichnung rechtfertigte. Im Gegenteıil, die Einwände des Sarazenen
scheinen uns primıtıv formuliert se1n, vergleicht 198987081 S1eE mıt dem, W as
190078  - ın der muslımıschen Lateratur uber das Christentum lesen kann,
schon VO 12 Jahrhundert

Der Text chreibt das Gespräch dem a b G1E Man mufß das
zweiıtellos dahin verstehen, daß der Grundstock der Gedanken ıhm -
gehört, das heißt, dafß Zigabenos sıch die Muhe gemacht hat, be]
seinen Vorgängern dıe Antworten, Beispiele un Vergleıche finden, dıe
be]1 ahnlichen espraächen dienlich SCWESCH sınd, un daß s1e passend
ausgewählt hat, entsprechend den IThemen, dıe ın der Sammlung
waäahnt sınd un jetzt behandelt werden sollen ber gygab N OS ist
ıcht für die endgültige Fassung des Gespräches verantwortlich. Denn

ist darın 1n der dritten Person zıtiert: „Euthymios sagt * und „der
heilige Euthymios sagt Zu der Zeıt. In der dıe Sammlung endgültiıg
zusammengestellt wurde, wurde Zıgabenos schon als ein Heılıger
angesehen.

Der fragmentarische harakter des espräches ıst 1im übriıgen often-
sichtlıch. Die Unordnung, dıe darın herrscht, ıst in einem wirklichen
(Gresprache undenkbar, auch in dem eintallsreichsten. Behandelt wiırd ZU

Beıispıel ZUuerst dıe T'rinität, dann dıe Inkarnation, dann wıeder die
I'rıinıitat un dıe Inkarnation, und nochmals dıe I'rınıitat, und e1in wen1g
spater wıederum 1€e Inkarnation. Fügen WIFr och hınzu und das ist
entscheidend dafß das letzte Fragment, das dem Gespräch beigefügt
ist, durch seinen polemischen Gehalt und seiınen Autbau sıch VO  - den
anderen völlig unterscheıidet: der Gesprächspartner, oder vielmehr der
Gegenstand des Interesses, ort auf, der Sarazene se1IN, „der

Der byzantinısche Redaktor des Streitgespräches, der sicherlich wenıgstens das
Streitgespräch des JOHANNES DAMASCENUS 9 9 un!
1336—1348) und dıe Schriften des ABBU-KUrRRA 97, 9—1  ) kannte, nach
deren Vorbild sıch das Streitgespräch des Z1ıgabenos darbiıetet, haß die
Eınwande der arazenen beseitigen können, die polemischen Werke der
Muselmanen nicht lesen können. Von den bekanntesten führen WITLr ÄBU
°IsA AL- WARRAK, Das Buch ZUT Widerlegung der dreı chrıstlıchen Sekhten Vgl

Abel, Brüssel BAKILLANI, eın Kapıtel „Gegen die Christen“ ın
seinem Tamhlııd (Ausg. Mac GCAärthx. Beirut IBN HAZM Cordoba,
eın Kapıtel 1ın seinem Fiısal (Ausg Kairo 1321 } DJAHIZ, al-Radd ala
al-Nasara (Ausg Fınkel, Kairo 1926 Widerlegung der Ghrısten, franz.
Übers VO  - Allouche, 1n: Hesperis 1939 123—155); GHAZZALI, Vorzüg-
lıche Widerlegung der Gottheit Jesu-Christı nach den Evangelıen, Ausg. und
franz. Übers Von (nı dıa Paris 1939
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Hagarener” } werden;: dıe gewalttatige Anklagerede gipfelt Zu
Schlufß 1n einer Bekehrung nach dem besten Stil hagıographischer ıte-
ratur.

Wır werden unwiıderstehlich dahın gebracht denken, dafß WITr 1er
nıcht ein wirkliches Gespräch VOT uns aben, sondern ine Kompilatıon
VO:  - der Art des „Gesprächs”, das dem heiligen
19804 zugeschrieben wırd Wır en anderwarts gezeıigt, dieses
(respräch sıch vollständıg in den apologetischen Werken VO  . AD
Kurra findet Es gıbt reilich einen bemerkenswerten Unterschied
zwıschen den Werken des und dem Gespräch des

a b 671 Die ersteren sınd der Bericht über wirkliche Gespräche, TOLZ
einıger tormaler Anordnungen, dıe u1ls spater se1n scheinen, während
u1ls das Gespräch des S Sanz eıner bestimmten I .ıteratur-
gattung anzugehören scheıint.

Eın Gesprächspartner, der ZWAal, W1€E 1ın den Werken des Abu-
Kürra* gebildet ist, dessen Gedanke aber einer Armut leıdet, dıe
€1 unerklärlich ist; 1ne KEıle, die Antwort geben; 1ne Sanz beson-
dere Sorge, diese Antworten darzubieten: eın Mangel Waärme, der be1
einem wirklıchen Gespräch verwunderlich f  ware; gEWISSE stilıstische Eın-
zelheiten ® und endlich der Aufbau des espraches lassen u11ls5 schließen,
daflß sıch 1ne ıntache Gedächtnishilfe handelt, 1ne handlıche
Zusammenfassung der wichtigsten Eınwande und Antworten: eın Kom-
pendium, das INa  > Aaus der Sammlung mehrerer Fragmente erhalten hat

Bei der Analyse haben WITr uns den Text gehalten, w1e
herausgegeben ist Wiır geben den Gedanken getreu wıeder. ber INd  -
WIT:! verstehen, daß 1Ne Analyse keine hinreichende Vorstellung der
angewandten Methode bieten kann. Diese Methode kann charakteriısıert
werden durch die Anwendung der sokratischen Mäeutik un den standı-
SCH Rückgriff auf Beıspiele, Vergleiche un: allegorische Parabeln Der

Ganz 1mM Anfang des Kapıtels der Panoplıe, das „SCSCH dıe Sarazenen“
gerichtet ist 130, 1332E f erwäahnt ZIGABENOS dıe verschiedenen
Namen, miıt denen INa  - dıe Muselmanen bezeichnet: Ismaeliten, Hagarener (nach
dem Namen der Hagar, der Mutltter Ismaels), arazenen.
4 In dem Kapitel, das ABU-KURRA 1n unNnseTrTem 1ın Vorbereitung befindlichen
Werk gewıdmet ist Textes relatıfs P’Islam. Man moge sıch auch beziehen
auf Schrift 158 des ABU-KURRA 9 9 —1  ) un! auf dıe Schriften

37 38 (B 97, 1588—1596) und (ebd
5 Vgl Schrift 21 97, 1548 Es ist übrıgens normal, dafß Gelehrte sınd,
welche relig1öse Probleme unter sıch diskutieren.
6 Zum Beispiel ist der Einwand des arazenen regelmäßig durch ein erb 1mM
Präsens eingeführt: sagl, und dıe Antwort des ZIGABENOS durch ıne Form der
Vergangenheıit: sprach.

Solche Fragmente ZU Gebrauch erfahrener Apologeten
nıcht selten. Wir verweısen auf ine Probe, dıe für ıne Reihe ausgewählt
Uun! 1n iıhr veroöffentlicht wurde, die auf das Streitgespräch des ZIGABENOS folgt

131, Z
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pologet sucht dıe Wirksamkeit: Wenn eın Argument gefährdet ist,
VO Gesprächspartner zurückgewlesen werden, alßt 199078  —$ beiseıite.
Das Schriftargument, das be1 den Byzantınern geschaäatzt ist und
auch be1 dem Kxegeten, der Zıigabenos WAar wırd 1n NSCH
Grenzen benutzt: Zıgabenos berulft sıch LLUT auf das Zeugni1s der-
jenıgen Propheten, dıe VO  - dem Muslim anerkannt werden. Die Ironıe,
dıe in der polemischen Diatrıbe des Schlusses trıumphıiert, wiıird 1Ur sicht-
bar, WCIINN der Vertasser sich ıcht mehr einen Gesprächspartner
wenden braucht, der diskutiert, sondern einen Angeklagten, der
CZWUNSCH ıst, 1ne Anklage 1mM besten Stil der tradıtionellen Kapıtel

hören, dıe 1n den Werken diıe Häaäresıen dem Islam gewıdmet
Ssind.

Wenn dıe Ironıe das Maß derart überschreıitet, da{fß sS1e ungereclit wiırd,
haben WITr unterlassen, ihren Gedankengang wilederzugeben, 1n en
Fallen, 1ın denen das ıcht schadet, den Text erfassen. Wır en
1im Gegenteıl einıge tellen ın reiner und schlichter Übersetzung zıtiert.
Wır haben damıt einıge Proben der Art un! Weise biıeten wollen, Ww1e
dıe Einwände ausgedrückt un: die Antworten angepaßt werden. Wır
en auch, ın einem Fall, ın extenso 1ne bezeichnende Probe der CXC-

getischen Arbeitsweise VO  - und seıner Absıchten be1 der
Interpretation VO  — Schrifttexten gegeben

Wır en dıe Anmerkungen auf das Notwendige beschränkt. Man
wiıird verstehen, dafß eın ausführlicher Kommentar, der immer möglıch
und 1n solchen Fällen reizvoll ist, ın keinem Verhältnis dem Inhalt
des Streitgesprachs gestanden hätte Anstatt dıe Geschichte eines jeden
behandelten Problems geben, haben WITr VOTSCZOSCH, einfach einıge
Erläuterungen geben, dazu bestimmt, dem Leser helfen, gew1sse
Gesichtspunkte bezüglıch des Textes un! se1nes Inhaltes erfassen.

„Vom Mönch Kuthymios Zigabenos
Gespraäch mıt eiınem sarazenıschen Philosophen über den Glauben

1n der Stadt Meliı:tene”
Die Trınıtat:

Das Gespräch beginnt unvermuittelt mıt einer rage des Sarazenen über
die Irınıtät, dıe als Polytheismus bezeichnet. i1gabenos antwortet

Gott, das Wort un der Geist sınd ıne gleiche Substanz un!
Natur Gott, der das Leben g1bt, kann ıcht ohne Wort un auch se1in.
Wiır wıssen das aus der Analogie mıt dem Menschen dem vollkommen-
sten Geschöpf.

Diese Methode der Annäherung die Gottheit durch Analogie mıt dem
Menschen hat ekanntlich immer für dıe muselmanısche theologische Reflexion
Schwierigkeiten gemacht. Man erinnert sıch des Streitens die „Göttlichen
Eigenschaften“, welche dıe verschıedenen theologıischen Schulen 1mM Islam getrenn!
hat Vgl (JARDET, Art Allah, 1: Enc de U’Islam, LOUV. 418—429).
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Überdies stutzen WITr uns auf inspiırıerte Zeugni1sse:
Davıd Ps 32) urch das Wort (des Herrn) sınd dıe Hiımmel

gemacht, durch den auch seines Mundes all TE Stärke
Isazas Be Heılıg, heılıg, heilıg Der Hımmel un! dıe Erde sınd

rfüllt VO  - seiner Herrlichkeit.
Eın Vergleich Aaus der Psychologie kann helfen, das besser CI -

fassen: der enschliche Intellekt :ist „Quelle, Hervorbringer und Urgrund
uUNserc5 Wortes und uUNSeCeTES Hauches“

IT IDe Menschwerdung:
Wenn Gott ens geworden ıst, WCI ist dann 1m Hımmel DC-

bliıeben?
Um auf diesen Eınwand antworten, edient sıch Zigabenos der

maeutischen Methode Er entlehnt ebenfalls einen Vergleich Aaus der
Physık: dıe Sonne, ıhr Licht un: ıhre  Z Strahlen. Die Strahlen erleuchten
dıe an  C Erde. ohne VO  - der Sonne getrenn werden. Das gleiche
gıilt für Gott Er ist Mensch geworden, ohne deswegen den Himmel
verlassen.

Wenn Gott VO  — Marıa geboren ist, W1€e kann 19008  - da och be-
haupten, daß Marıa Jungfirau Warlr 107

Die jungIräulıche Geburt Marıas erklärt sıch durch dıe Macht (Gottes.
Weswegen dıe Menschwerdung”

In den Augen des Islam ist ott für uns wesenhaft eın Geheimnis: Er ist der
Unerkennbare, den eın Gleichnis AUus der Schöpfung näaherbringen kann; der
absolut Iranszendente ebenso 1ın seinem eigenen Wesen W1E INn seinen Beziehun-
SCH den Menschen. So wird INa  - die Iragweite des Einwands für den Musel-

verstehen, der unten {1 ausgesprochen wird
Wır können 1mMm Rahmen dieses Artikels den Kommentar nıcht 30l geben un

alle Quellen angeben, auf die sich /ZIGABENOS gestutzt hat. Man annn eın für
allemal SCNH, daß sıch jedes Beispiel und jeder Vergleich, die hier benutzt WCI-

den, bel den früheren Theologen un! Apologeten wiederfinden. Wir bemerken
NUur, daß dıe hier vereinigten 1Ihemen autffallend denen gleichen, die BARTHOLO-
MAUS VO'  - Edessa 1im Anfang der Widerlegung eines Hagareners grupplert hat
(Vgl 104, 1384—1385A). Es gıbt 1n dem Streitgespräch nıchts Neues, außer
dem eindringlıchen Vorzug, den ZIGABENOS der Methode gibt, durch Beispiel
un Vergleıch erläutern.
10 Dieser Einwand des uselmanen dıe Jungfräulichkeit Mariens ist
n verstehen. Der Koran lehrt klar die jungfräuliche Fmpfängnis
Jesu durch Marıa und erklärt S1E durch dıe allmächtige Wirksamkeit (Grottes:
vgl 19, 20—21; 21 91; 37 47 ; 6 9 Er beschuldigt dıe Juden, die Marıa schmä-
hen 47 156 Über dıe Geburt ber ıst der Koran verschwıegen. Den Kommen-
atoren wıderstrebt C5, S1€E als einfach den gewöhnlichen Gesetzen unterworfen

betrachten. Man ann be1 Jos HADDAD, Das Evangelium ım Koran arab.),
(Libanon O} 141— 189 eın eindrucksvolles Kapitel ber dıe Lehre des Koran
un! seiner Kommentatoren über Marıa, dıe Mutter Jesu, lesen.
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Gott hat das Zıel, den Teutel auszurotten und den Menschen reiten.
Er beabsıchtigte überdies, jeden (Grund AB Hochmut nehmen: Besiegt,
kann sıch ıcht mehr dessen rühmen, das durch Gott erlitten haben.,
sondern vielmehr durch den Leıib Chriıstı, dessen Gott sıch gleichsam als

Lockmuttels edient hat
Wiıeso kennt ihr als Zanz un Sar ırdısche, dıe CWISCH Dınger

urch dıe sıchtbaren ınge kennen WIT die CWISCH Dınge
Wieso behauptet ıhr daß der gezeugte Sohn ıcht erschaffen

sondern gleichewıig mıt dem Vater ist?
In COChristus gıbt WC1 Naturen: die 1NC erschaffen un! demgemäß

dem ergehen 11 un: der Veränderung unterworien, dıe andere göttlich,
unendliıch, unerschaffen un:! CWI1S.

II IDie I rınıtat
„  €  €s Wesen ist mı1ıt eigentümlıchen Natur und Kraft versehen

Wiıeso sprecht ihr enn VO  - drei Personen Substanz !*
dıe C1iN un dieselbe Macht (EE0ovoia) haben?“

Antwort Zigabenos antwortet mıt ergle1 In dem Könıg
sınd der Geist das Wort un der auch dreı Kralte, aber gıibt NUurTr:

Könıig
IDie Menschwerdung
Wıe hat sıch das Wesen ( 000la) der Gottheit mıt dem irdischen

Wesen vereinigt”? Wiıe kann 193078  - das beweisen” Durch welche Zeichen
und durch welche Zeugnisse”

Zigabenos beruft sıch auf zahlreıiche under und auf das Zeugni1s der
WC1I Propheten, die UrCc| SC1INCNMHN Gesprächspartner anerkannt werden
nach dessen CISCHCHM Zugestäandnıs Isaıas un Moses

Is Eın Sohn 1st uns geschenkt tarker Gott
Moses hat außerdem den Busch ohne sıch verzehren brennen sehen

Wie rag dıe Inkarnation keine Veranderung Gott hinein?

11 Man ann sıch darüber verwundern sehen, dafß C111 kundıger Exeget WI1IC
ZIGABENOS den ext Apg C und 31 vergißt und da{iß bezug aut dıe
menschliche Natur Jesu VON Verderbnis spricht Jedenfalls wollen WIT darauf
hınweisen, daß die Worte Veränderung ( &Ah0L@016) und Verderbnis (mD0pd)

dieses letztere Wort häufıg mıt dem der Entstehung (y&veoıc) verhbunden
fermuını technıcı der phılosophischen Sprache sınd 10 Art Ausdruck dafür
daß dıe hiesige Welt als dem Werden unterworfen bezeichnet werden sol1l
Gegensatz der oberen CWISCH Welt Vgl PLATON, Rep 546a, Phaiud 95e,
T’heat 181 ÄRISTOTELES Phys 226a 229b 13 -"ALENUS

Ihr sagt dreı vgl Koran 171 Das griechische Wort das WITLT hier mıt
Substanz wiedergegeben haben ist ÜNOGTAOLG Dieser Gehbhrauch scheint für die
eıt des Gesprächs wenıgsten fremd SC1MH In dıesem gleichen Gespräch
i1st übrıgens das gleiche Wort SCINeET schon lange üblichen Bedeutung VO  —;

Person“ gebraucht vg] 21
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Zigabenos antwortet wıederum mıiıttels eıines Vergleiches. Ebenso WI1e
das Feuer, das mıt dem Eısen verbunden ist, WI1E Feuer wiırkt, ohne
deswegen dem Eisen dıe Kraft nehmen, Ww1e Eısen wırken, ebenso
auch ist bei Christus: Sofern Gott ist, vollzog die goöttlıchen
Handlungen, und sofern ens ist, dıe menschlichen Handlungen.

Die 1 rıinıtat:
„Du sagst dreı Du könntest ebensogut vier oder fünf sagen”.
Zigabenos veranlafßt den Gegner einzugestehen, dafß 1m Menschen

keinen Platz für etwas anderes als Wort und auch g1bt Ebenso in Gott

VL Verschiedene Punkte:
Auf den Eiınwand die Verehrung der Bılder B antwortet

Zigabenos: Wır halten dıe Bılder ıcht für Gotter. Wır verehren dıe
Heıligen, die S1e darstellen

Die Eucharistie. „ Warum miıscht ihr das rot un: den Weın und
verteılt den enschen, mıt den W orten: ‚Das ist der Leib und das
Blut Christi‘?“

Zigabenos ezieht sıch auf dıe Angleıchung UrCcC| dıe Ernährung !*,
seinen Gesprächspartner verstehen machen, daß durch dıe Gnade

dıe Eucharistie für unls eın geistliches Gewand und Licht ausmacht.
Das Kvangelıum. arazener: „ Weshalb habt ıhr das VO Hımme)]

herabgestiegene Kvangelium versteckt und davon eın abge-
schrıeben?“

Zigabenos: „Wer bezeugt das, ınd woher wißt ıhr das?“
arazener: „Mohammed lehrt e ® ındem sagt: Nach der Himmelfahrt

COChristi und wahrend des Schlafes seiner Jünger iıst das Kvangelium auf
S1C herabgestiegen. Nachdem sS1e aufgewacht SIN! haben S1e euch
geschenkt. ber iıhr habt versteckt, weıl der Name Mohammeds darauf
geschrıeben war 1

Zigabenos: „ Wır nehmen kein Kvangelıum VO  - solchen d die VO
Schlaf erfalßt sınd 1® Denn keiner. der bei klarem Kopf und Herr se1INES

Der ext spricht noch VOon „geschnitztem Holz“ Es handelt sıch Ü Kreuze
der vielleicht auch un Standbilder, welche die Muselmanen in den Kırchen der
Kreuzfahrer haben sehen können.
14 Man findet denselben Vergleich ıIn Schrift 29 des ABU-KURRA 97,
2—1  7

Koran 14.15 (Anklage, den Koran versteckt haben); 61, 6 und 7! 156
(Mohammed 1mM Evangelium vorherverkündet). Der Koran behauptet klar, dafß das
Evangelium VO  e} Gott Jesus gegeben wurde, Ssagt ber nıchts ber dıe Weiter-
gabe diıeses Kvangeliums d dıe Jünger, nach der Hımmelfahrt Jesu und während
iıhres Schlafes. Wir haben hier einNeEe apokr
Ursprungs VOTr uns

yphe Überlieferung volkstümlichen

Nach der muselmanıiıschen ITradıtion erreichten die ersten Koranischen Offen-
barungen den Mohammed waäahrend des Schlafes. Dieses Thema ist durch dıe
byzantinische Polemik seıt JOHANNES DAMASCENUS schr breıt au  et worden.
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Denkens ist, vernachlaässıgt seine ugen un: seınen Verstand, diıe
Gesichte derjenıgen anzunehmen, dıe schlaften. ıcht VO  - schlafenden
Menschen verlangt Gott Tugend un: klares Urteil Gott ist doch wahr-
haltıg ıcht ein Gott derer, dıe chlafen, sondern derer, dıe wach sSind” 1'

Pfingsten: W arum ist der HI1 Geist 1Ur ach der Himmel{fahrt
Christı herabgestiegen un: hat eıne andere Lehre verkündet?

Für dıe Antwort ezieht sıch Zigabenos, WI1E üblıch, auf einen Ver-
gleich (+enau 5 wWw1e eın Arzt zuerst dıe Kranken reinıgt, ehe ihnen
Heilmittel zuführt, ebenso auch hat Christus während se1nes Lebens damıt
begonnen, dıe Menschen VO  w ihren Sunden reinıgen, ehe ıhnen
den HI Geist sandte, der ıihnen dıe vollkommene Göttlichkeit zeıgen
sollte

Beschneidung und Abwaschung: W arum praktiziert ıhr s1e nıcht, die
erste nach dem Beispiel Christı un die zweıte nach der Weıisung VO  -

Isaıas: Waschet euch un! werdet rein!“? (Vgl Is 1, 16)
Zigabenos antworteti, daß die Beschne1dung be1 den Juden als eın

Zeıichen der Zugehörigkeıt ZU Volke Gottes praktizıert wurde, iınmıtten
der ungläubıgen un!: götzendienerischen Völker. Was den lext des
Isaı1as betri{fft. besagt ıcht aschet euch jeden Tag, sondern ein
einzIıges Mal Es ıst die Ankündıigung der Taufe

W arum seıne Süunden einem iırdischen Menschen bekennen”
Vermoge der Anordnung Gottes ist die Beichte eın wirksames Zeichen

der Bekehrung und der Abwendung VOIN Bosen.
Die Wegzehrung: W arum kommunizıert ihr beım 1ode, mıt den

Worten: „ Wır sınd des Paradıeses teilhaftıg” ?.
„Keıiner kann das Haus des Koöni1gs betreten. sıch nıedersetzen un mıt

dem Koönıg spe1ısen, WE ıcht das (ewand des Könıgs tragt un
ıhm ıcht vertirau ıst Den Fremden verjagen nıcht 198808  — der König, SOIMN-

dern auch se1ıne Diener CC 1}

VIE Die Menschwerdung:
„Wer ist der euge dafür, dafß Gott Mensch geworden ist” Und w as

wurde der Grund dafür sein?“
Zigabenos bringt das Zeugn1s VO  - sechs Personen, die auch VO  - dem

arazenen als „Zeugen und Propheten” anerkannt werden Z
Abraham „ I ıll meınen Bund stiften zwischen mI1r und

deıner Nachkommenschaft“ (Gn L7
Davıd „Gott wiırd offenkundıg kommen“ (Ps 50 149]

Vgl Thess 5,5
Hier macht /IGABENOS ıne bissıge und verletzende Ausflucht den

Einwand. eın Spott über die Waschungen wiırd bıs ZU Unrecht getrieben.
Matth 2 9 U a
Abraham un! Davıd werden 1m Koran namentlich unter dıe Propheten gezählt

vgl unter zahlreichen anderen Stellen 47 163) Für /ZIGABENOS wurden die
anderen miıt der allgemeınen Erwähnung der Propheten einbegriffen se1ın.
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„r ne1gte dıe Himmel und stieg herab“ (Ps 18 kr 10)
Jeremiaas: „Dieser ist Gott kein anderer ist ihm vergleichbar

Danach ist auf Erden erschienen un! hat unter den Menschen
gewandelt” (5aruch 3, A

Danıiel: Zigabenos hat Daniel unter den sechs Zeugen zıtiert. Hıer
der TJext, den anführt: „Dann wird das allgemeıne eıl hervortreten,
WenNnn dıe Jungirau gebaren wird: und alle Völker werden eın olz
anbeten“. (Es ist uns ıcht geglückt, dıe Bezugsstelle dıeses lextes Aaus-

zumachen)
Isalas: „Sıieche, dıe Jungfrau WIFT:! empfangen und eınen Sohn g-

baren, dessen Name Emmanuel sSe1N wiırd, das 111 Gott mıt uns
(Zs 7, 14)

zechn1e „Dieses Tor soll geschlossen seıin Keiner wird hındurch-
gehen als der (5OEt Israels“ (Ez 44,2)

Der Sarazene erbıittet einen Vergleıich, der ihm gestattet, das (3€:
heimniıs der beiden Naturen in Christus verstehen. Zıgabenos erläutert,
dafß beim E.delstein der anz sich 1m Stofflichen zeıigt, ohne möglıche
Vermischung der beiden Elemente.

IT IDhe Erlösung:
Wıe ıst die Kreuzigung un!: der 'Tod Christi mıt seiıner Gottheit

vereinbaren”?
In der Antwort nımmt Zigabenos den Vergleich mıt dem Edelstein auf

Wenn INa  - dıe erle urchbohrt, ist das Greitbare allein, das
davon betroffen wiırd, nıcht der anz Gleicherweise ist der Leib
Christi, der gekreuzigt worden un! gestorben ist och mehr: Der (Glanz
des durchbohrten Stückes teilt sıch iıcht un: leidet keinen chaden. SO ist

bei Christus: Die (Gottlichkeit bleibt mıt dem Koörper vereınt, ohne
verletzt werden.

Wenn Gott Mensch geworden ist, den Menschen retten, wWw1eso
dauert dann noch dıe Wirksamkeit des Teutels fort?

Diesmal begnügt siıch Zigabenos nıcht mıt einem eintachen Vergleıch.
21 Man weiß, dafß früher die Prophetien des Jeremias und Baruch 1ne einzıgeSammlung bıldeten; S$1e dem Namen des bekannteren Propheten, Jere-
m1as, zugeordnet.

Man weilß, daß die tradıtionelle Theologie des Islam den ext VO  =) Koran
4’ 156 als ıne Leugnung der Kreuzıgung Jesu auffaßt. ewisse moderne Autoren
haben versucht, diıesem Vers ine abgeschwächte Bedeutung VON eın moralıschem
Rang geben: Der Koran wolle darauf hinaus, vermeıden, daflß dıe Juden
damıt Erfolg gehabt hätten, den Namen Jesu auszulöschen un: seıne Botschaft
aufzuheben. Obwohl dieser Versuch 1n der Welt der vorgebrachten Argumente
VO:  } Interesse sınd, bleibt doch, da dıe Leugnung der Kreuzigung Christi
eıl der üblichen Lehre der muselmanischen T heologie ist Über diese Frage kann
109078  } sıch unterrichten be1 MICHAUD, Le Christ de L' Islam Dalachaux 1960
59—71; HAYEK, CSUS selon le Coran (Parıs 1959
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Er gıbt ine an allegorische Parabel. Wır können 1er dieée (ze-
schichte ıcht antühren. Sıe versucht, den folgenden Schlufß verdeut-
lıchen Gott hat den Menschen befreıit: jedem obliegt jetzt dıe Pflicht,
sSeEe1N persönlıches Zael verwirklichen: denn der ens! kann zwiıischen
dem Guten un: dem Bosen waäahlen

Ihr sprecht VO:  - dem Rückkauf durch das kostbare Blut wWwWEem ist
dıeses Blut übergeben worden” Dem Teutel?

Rückkauf 11l eintfach das Erbarmen Grottes un das unaussprechliche
Miıtleid VO  - seiner Seıite 1ıne andere allegorische Parabel zeıgt
dıe der Propheten un ndlıch des Sohnes in der Geschichte des
Heilsplanes (sottes.

Die Sendung Mohammeds
oBhamme ist durch Isaias ZU Propheten erklärt worden;: ist als

Prophet ın Schrift vorherverkündet Z Weshalb enn habt ıhr ıh
verworienr

ber Isaıas, den du als Propheten un Diener des Herrn anerkennst,
hat oNhamme folgendermaßen gekennzeichnet: „Der Herr hat VO  ;

Jerusalem Grolßes un: Kleines., Kopf un Schwanz abgehauen Eın
‚44gottloser Prophet hat gottlose Sachen gelehrt, das ist der Schwanz

(vgl Is 9,
Gebrauch des Weines S

Nachdem der Sarazene Is 5, 11 un: Eph 5! zıtiert hat, der
unmaßlıge Gebrauch des Weiınes verurteılt wird, tährt fort: „W  1€ kommt
CS, daß WITr die Christen sıch der Trunkenheit un! teuflischen Tanzen
hingeben sehen” Sie tun das gewiß 1im Wiıderspruch christlichen
Geist Sınd s1e Teilhaber des Reiches Gottes?“*

Der Eınwand ist in der patristischen Literatur geläufig. Schon 1m Jahr-
hundert bezeichnete PHOTIOS S1€ als alt (Ar6pNLE TOAAALÖV) und bemuhte S1CH,
darauf auf iıne gelehrte und CENAUC Art antworten. Vgl PHOTIOS, T "Ayuoılö-
XLV, Ambphilochium, DCDGFAT (PG 101, 177 ff.)
24 Der Koran erklaärt, daß Mohammed durch die Schrift vorherverkündet ist
(7 157, 61 6’ vgl Anm. 15) un! erbeten 1m Gebet Abrahams Mekka (2 129)
Isaıas ist VO  - den muselmanischen Apologeten öfter zıtiert worden. Vgl

FRITSCH, Islam und Ghristentum ım Miıttelalter (Breslau 1930 76—89
Der Koran laßt bezüglıch des Gebrauches VOL Wein ine Entwicklung erkennen.

In der mekkanischen Periode wird der Wein als „ein belebendes Getränk un:
vorzüglıches Nahrungsmittel” hingestellt 16, 67) Danach sıieht ohammed darın
zugleıch ıne Ursache der Sunde un! 1ne Quelle der Nützlichkeıit, „aber dıe
Sunde, die ın ıhm ıst, ist größer“ (2 219) Danach kommt das erste un! ausdrück-
lıche Verbot: „Kommt nıe ZU Gebet, wWwWeENN ıhr trunken se1d, ehe iıhr wißt, Was
ıhr sagt!” Endlich das unerbittliche Verbaot: „Das ıst ine Beschmutzung,
dıe AUS dem Werk des Teutels kommt. Meiıdet S1e 90) Die Gläubigen werden
ber 1m Paradies entschädigt, fur s1e unter anderem e1n Strom VO  - Weın
fließen wird (47, 15)
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„Das verhüte Gott!”, antwortet Zigabenos. Denn 1SCTC Schrift sagtl:
„ T’äauschet euch nıcht! er Unzüchtige noch Ehebrecher noch Irunk-
suchtige noch Diebe noch Verweichlichte noch Ehrlose werden 1n das
Reich Gottes eingehen (vgl. Kor 67 9—10)

Hier hort dıe Diskussion 1m eigentlıchen Sınn auf. Das Gespräch VCI-
schwindet vollıg. Das olgende Bruchstück ist eın Angrıiıff, der
den Islam un seinen Begründer gerıichtet ist. Sein Gehabe ıst dem der
übrigen Kapiıtel hnlıch, dıe dem Islam gewıdmet sınd.

Nach dem Text ist immer derselbe Euthymios, der „nach
anderen Dıingen" Z prechen fortfährt (Sp D) Er wendet sıch
eınen, den „den Weisesten der Kinder Hagars” nennt ebd In der
Tat; der Gesprächspartner wırd nıcht mehr mıt dem Wort „Sdarazene”“
bezeichnet: 190028  - nennt ıhn nunmehr Hagarener.

Die Sendung des Mohammed:
Unter Mißachtung der islamıschen Vorschrilft, daflßs INa  ®} nıchts ohne

Zeugen fue 2 gibt keinen Zeugen, dıe Berechtigung der dendung
Mohammeds verbürgen und bestätigen.

Übrigens genugt dıe Betrachtung se1nNes Lebens, das Gegenteil
zeigen. Mohammed hat Vonmn den funfundfünzıg Jahren, dıe se1n Leben
gedauert hat, vierzig in Schwelgerei und Unreinheit verbracht. Wäahrend
der übriıgen tüntzehn Jahre wıdmete Gott einen alschen Kult, ent-
sprechen der Belehrung, dıe VO  - einem nestorianıschen Möoönch-Astro-
110111 rhielt Mohammed, 1m Zustand der Trunkenheit, hat iıh getotet
und VO  - da den Genufß des Weines verboten. Sein en War VO  -

Zügellosigkeit, schamlosen Handlungen, Ehebruch, Ehrlosigkeit, Mord,
Raub und Ungerechtigkeit erfüllt E

IT Lehre des Koran:
Der Koran spricht VO  - FOA 000 Propheten 28 ] Braucht Gott viele

Heltfer? Und W as wurde dann diıe Aufgabe seiner nge sein” Welches
sınd übrigens dıe Namen dieser Propheten, und welches ist iıhr Ursprung”

(Hıer ist iıne Abschweifung, dıe ın ihrem Inhalt und iın ihren groben
Worten dem gleıcht, W as WIT oben unter dem 1te. „Sendung des Mo-

Vgl Koran 2 9 Diese Anklage ist eın ständıges Thema der polemischen
Literatur der Byzantıiner den Islam

Das AUusS dem Leben Mohammeds entnommene Argument die Berechtigung
seiner dendung hat VO  © Anfang die Aufmerksamkeit der Polemiker gefesselt
und iıhre Gunst gewonnen. Man findet C® iın allen auf den Islam bezogenen
Texten.

Der Koran zıtiert nıcht diıese ungewöhnliche Zahl Man findet S1€E ber
be1l den muslımiıschen Traditionalisten angegeben. Vgl WENSINCK, Hand-
book of Early Muhammedan T radıtıon (1927) 196
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hammed“ zusammengefaßt haben Ist das ein weıteres Zeıchen des ZU-

sammengesetztien harakters des Streitgespräches”)
Im Paradıies ließen dreı Strome VO  - Honig, Miılch un! Weıin. Es

g1ibt also 1n diıesem Paradıes kein W asser. Verlieren dıe Musel-
ıcht jedes Bewußtsein der Glückseligkeit, wWwWenn S1e VO  - diesem

unvermiıschten Weın trinken? yÄ'  Q

Sıe sınd vielmehr Schande un Strafe bestimmt.
Das Kamel, VO  - dem der Koran spricht 3l un! das das einzıge

Geschöpf se1ın wurde, das ıcht durch den Tod hindurchgegangen ist,
weıdet 1m Paradıes. Es mußte aber mıt seıner Masse schon Sanz ertüllt
en

Woher kommt doch, daß iıhr sehr Mekka verehrt?” Und WAaTrumn

habt iıhr ıcht vielmehr Verehrung für das rab und die Hınterlassen-
schaft des Propheten” 31 Das angebliche Haus Gottes 1in Mekka ist ıne
falsche Wohnung mıt alschen Wundern, CNau falsch als Wunder
un als Gnade Gottes ist der dem eich entstiegene und d

Nach dem Koran geben sıch die Auserwählten 1im Paradıes, in der
Gegenwart Gottes, unaufhörlicher un! unersattlicher Unzucht hın

Die grobe Anklagerede endet nach dem Text miıt der Nıederlage deg
Gespraächspartners. Am Schlufß kehrt der Sarazene des Anfangs zurück
un: gesteht „I bın besiegt, iıch bın besiegt Wıe groß ist doch der
Glaube der COhristen! Die Lehre der Christen ist wahr. Der Herr-Gott
bezeugt Vorwarts, Diener Gottes. taufe mich!”“

20 Koran 47, Man siıeht nıcht, WI1e ZIGABENOS ıne solche Nachricht hat zurecht-
machen können, da doch der ext des Korans eindeutig einen Wasserflufß 1im
Paradies erwähnt. ZIGABENOS spricht selbst ın dem Kapiıtel der Panoplıe VOo  w} den
viıer Stromen des Paradıeses, eines mıt reinem W asser 130, 153 D’ 22)

Koran 7! 73—79
31 Der Islam beharrt eifersüchtig auf der Transzendenz Gottes und ll sSonst
nıchts anbeten. Das ist der Grundsatz. Die Volksfrömmigkeıt ber umgıbt die
Person des Mohammed und das Andenken der großen Persönlichkeiten des
frühen Islam mıt einer besonderen Verehrung. Man brauchte nıcht lange eıt
nach dem ode des Mohammed warten, seın Grab iın Medina einem
Mittelpunkt der Walltfahrt machen, dem hınzustromen dıe frommen Musel-
28%  9 nach iıhrer Wallfahrt nach Mekka, nıcht unterließen. Die Anklage des
Verfassers entbehrt der Grundlage.

Vgl Koran 100, 4
Der Verftasser spielt auf ine Stelle des Koran Er hat das miß-

bräuchliche Zerschneiden beibehalten, das ın der byzantınıschen Polemik üublich
geworden Wäal.
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ODO HAAS OSB

ABIL VO  Z WAEL WAN, KOREA
Es wird den Lesern der ZM  z nıcht weniger Freude als der Schriftleitung

bereıtet haben, Aaus der Presse erfahren, dafß ODo HAAs OSB, Mitarbeiter
UuUuNserer Zeıtschrift, ersten Abt der neuerrichteten Benediktinerabtei Wae
Kwan (Südkorea) gewählt worden ist.

Am März 1931 1n Karlstadt/Main geboren, legte ODo Septem-
ber 1953 1n der Abte1 Münsterschwarzach die Ordensgelübde ab und wurde

Juli 1958 ZU Priester geweıiht. Im darauffolgenden Jahr erwarb OpDo
der Universität Würzburg den akademischen Grad des Liızentiaten der JIheologie
mıiıt der exegetischen Studıie: „Paulus als Missıonar. Zıel, Grundsatz und Metho-
den iın der Missionstätigkeit des Apostels Paulus nach seinen eigenen Aussagen”
(vgl diese Zeitschritft 4 5 19062, 51—092; 48, 1964, 1—10)

Im gleichen Jahr 1959 sandte ıh; se1n Abt Bonitaz Vogel als Missionar
nach Südkorea, dıe Missionsbenediktiner VON Ottilien nach ihrer Ver-
treibung aus Tokwan (Nordkorea und Yenki (Mandschurei) ein Arbeits-
feld ın der Erzdiözese Tae Gu gefunden hatten.

Nach dem Studium der koreanıschen Sprache arbeiıtete ODo auf der schwıe-
rıgen Station Sangju, der elf Nebenposten un! ine VO  — koreanischen Ordens-
schwestern betreute Aussätzıgenstation gehören. urch seine Aufgeschlossenheit
für alle Fragen der missionarischen Praxıs, se1in Verständnis für die sozıalen
Nöte der Bevölkerung un se1n Interesse für dıe Jugendarbeit CWann der
Junge Missionar sehr bald lebendige Kontakte mıt den Koreanern und das
Vertrauen seiıner OÖOberen un Mitbrüder. So kam CS, daß jJungst miıt dem
Auftrag betraut wurde, 1ın Wae Kwan ıne zweıte Ptarreı aufzubauen.

Diesen Auftrag hat ODo einen größeren eingetauscht: Als der
Heıilıge Stuhl Wae Kwan ZUTLC Abtei erhob, wählte das Kapitel ıhn seinem
ersten Abt und legte ıhm dıe Sorge Abtei un! Mission auf se1ine Schultern.

Die Abteiı Wae Kwan zahlt Priester- Uun! Brüdermönche. Von den
Priestern sınd Koreaner, VO  - den Brüdern 2 ’ iıhnen kommen noch kore-
anısche Kleriker und Chornovizen.

Die Mission Wae Kwan umfaßt 4900 gkm Von den 870 000 Bewohnern
des Gebiets sınd 28 000 Katholiken. Zu ihrer seelsorglichen Betreuung stehen dem
Abt noch LICUIMN koreanische und e1in deutscher Weltpriester ZUTLTE Verfügung. kore-
anısche Ordensschwestern eısten iıhnen dabei unschätzbare Dienste, obwohl hre
ahl für dıe 18 Missionsstationen und tast 120 Außenstellen viel gering ıst.

Der Junge Abt steht einer großen un schweren Aufgabe gegenüber. Seine
Hauptsorge wiıird der Verkündigung des Kvangeliums Christi gelten, für das
seıne Ordensfamilie mıiıt Jut und Leben eingestanden ist. Da Abt ODo seinem
Auftrag voll und Sanz gerecht werden und mıiıt gesegnetem Erfolg 1mM „Land der
Morgenstille“ wirken könne, ist der aufrichtige Wunsch, den die ZM  e ıhm
bei der Übernahme se1nes hohen Amtes entgegenbringt.
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LAURENZ KILGER OSB
In den Tagen der Vorbereıiıtung auf das Fest der Herabkunft des Heiligen

Geistes hat der hochwürdige Dr. AURENZ KILGER OSB seine irdische Pılger-
schaft beendet und Gott se1ne Seele zurückgegeben.

Mıiıt KILGER ist e1in Mannn dahingegangen, der als einer der ersten Schüler
Joseph Schmidlins mıiıt den Anfängen der Missionswissenschaft verbunden
SCWESCH ist. Er gehörte „den Pionieren, den stillen, geduldigen, unverdros-

Forschern und Arbeıitern”, dıe die junge Disziplın brauchte, 193081 Ansehen
und testen Stand ZU gewınnen. Schon seıne Dissertation und die daraus erwach-
SCI1lC Buchpublikation: Die ersie Missıon unter den Bantustammen Ostafrıkas
|Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, 2 (Münster 1916 SOW1e
seıne zahlreıichen, überwiegend in der ZM  z veröffentlichten Aufsätze verraten
se1iın Bemühen, dıe Quellen heranzukommen, Ss1e kritisch sondieren un!
iıhre Aussagen objektiv wiederzugeben. Deswegen sınd Kılgers Arbeıten heute
noch gültig.

Für das Internationale Instıitut für mıssionswissensSchaftlıche Forschungen und
für dıe ZM  z ber WAar seine Persönlichkeit noch bedeutsamer als se1ine w1ssen-
schaftliche Tätigkeit. Lauter, uneigennütz1ıg un! selbstlos, hat tireu der
Schöpfung se1nes Lehrers un: Altmeisters gestanden und S1e 1n ıne 1NCUC eıt
hınüberretten helfen können.

Als akademischer Lehrer In St Ottilien., ab 1920 der Papstlıchen Hoch-
schule der Propaganda un Anselmo iın Rom un schliefßlich ab 1944
Institut für Missionswissenschaft der Universität Freiburg/Schweiz hat der
Verstorbene seinen Hörern nıcht 1Ur den Ertrag seiner Forschungen angeboten,
sondern ihnen auch und gerade se1ıne Taebe und Verantwortlichkeit für die
Mission der Kirche weıtervermittelt.

Pıoniere gehen nıcht auf breiten Straßen: S16 mussen oft Kärrnerdienste tun,
dıe ıhnen nıcht einmal immer gedankt un: gelohnt werden. ‚AURENZ hat
diıeses Geschick auf sıch S!  CN; hat kaum Je iın vollem Rampenlicht
gestanden. Aber das hat iıh: nıcht gehindert, unverdrossen se1ine Pflicht und
mehr Lun, selbst ann nıcht, als 1936 den Weg 1Ns AExXıl” gehen mußte
In der gastlıchen Schweiz fand für seıne geschichtlichen Forschungen NEUEC

Aufgaben, für iıhre Ergebnisse ehrenvolle Anerkennung un für sıch selbst
Heimatrecht.

Er blieb auch Jetzt den Anfängen treu. Nach dem zweıten Weltkrieg knüpfte
die jJäah zerrıssenen Bande miıt Münster NCU, STEIS bereıt, se1ıne Mitarbeit

leihen, Wenn vonnoten WAarT. Seinem Miıtbruder Ihomas Ohm persönlıch fest
verbunden, hat dazu geholfen, die „Missionsstudıenwochen” Münster (1953)
Würzburg 1956 un! Bonn in ihren Referaten und Diskussionen., Ge-
sprächen un:! Entschließungen einzufangen un S1€e durch die Herausgabe er
Tagungsberichte den eilnehmern ZUuUr Erinnerung un weiıteren Interessenten
ZU Studium anzubieten.

Der Heimgang ILGERS lichtet die Schar derer, die dıe Anfänge der Mis-
sionswissenschaft miıterlebt haben Ihre Gegenwart beginnt Geschichte WeTl-

den. Ihr Werk ist uns verpflichtendes Erbe, iıhr Name Ansporn, iıhr Gedächtnis
ıcht selbst WwWenn verlischt, NCUu leuchten 1m Wiıderschein des ewıgen
Lichtes: Patre lumınum, apud QUEM. X89  S est transmutatıo NEC yncıssıitudınıs
obumbratıo Jak E 17)
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LEINE

PROTESTANTISCHE KKOMMODATION
UO:  S aul Hacdker

Zur Besprechung 1eg VOT HERWIG VW AGNER, Erstgestalten einer C1In-
heimıschen T heologıe ın Sudındıen. (München: Chr Kaiser Verlag 1963,
306 S}

Das Buch handelt VO  } der Leistung dreier protestantischer sudindischer heo-
logen: Appasamy, VO  w christlichen Eltern 1891 geboren, se1t 1950
Bischof der 10zese oımbatore der Ur! of South Indıa:
1886 geb., 1900 mıiıt seinen Eltern getauft, Jurist und Laıientheologe,
1959 gestorben; Chakkarträt, 1550 geboren, 1903 getauft, als Rechtsan-
walt, Missionshelter und Politiker tatıg, 1958 gestorben. 1lle drei haben
Madras Christian College 1ın eıner Atmosphaäre lıberalen Christentums studıert,
alle TEI sınd Nationalisten, alle dreı sınd mıt der kulturellen Iradıtion des
Hinduismus CNS verbunden. Jle dre1 haben versucht, ihren Glauben indisch
dUSZUSaSCH, WCECI11)2 auch 1n englischer Sprache Uun!: unter starken Eintflüssen VO  -

seıten des estens.
HERWIG W AGNERS Arbeıt ist i1ne gründlıche, vielfach gegliederte Analyse.

Was der Leser indessen A4Uus dem Buch deutlichsten wahrnımmt, ist nıcht
dıe Theologie der drei Inder, sondern dıe HERWIG W AGNERS: iıne Theologıe,
dıe sıch streng abweisend verhaält ZUT „Relıgıon", ZUr Mystik, ZUT relıg1ösen
Krfahrung, ZUT Metaphysık, ZUT Philosophie, „ewıgen Wahrheıten”, ZUE

„Idealısmus” ; ın deren posıtıven Wertungen Worte WI1ıeE „biblisch“, „Zeugn1s”
un: „Begegnung” oft begegnen und deren negatıve Urteile Prädikate erteılen
WwWıe „ungeschichtlich“, „undialektisch“. Es ist ıne CNSC, strenge, etwas düstere
Doktrin, die hier als Wertmadfistab angelegt wırd WAGNER gıbt Z daß dıe
VO  - verwendeten Begriffe der Personalıtat un: des Sıttlıchen „dus
bıbliıscher Substanz gewonnen” selen, ber urteilt: „Indem (Appasamy)
die Begriffe 1m Zuge seiıner Synthese U: als Norm VOI außen das
Neue 1 estament heranträgt und die Schrift darnach auslegt, bereıten s$1e ıhm
große Schwierigkeiten. Die VO der Bibel losgelösten Begriffe der Persönlichkeit
un des Ethischen, Ww1ıe auch der Gottesgemeinschalt un: der Liebe Gott,
kehren als harte Zuchtmeister der Biıbel und als Iyrannen der Exegese
zurück“ 48)

ber W AGNER bemerkt Sar nıcht, daß manche seiner Lieblingsbegriffe, be-
sonders „geschichtlich“, ja paradoxerweıse selbst se1ın Begriff „biblisch”, doch
ihrerseıts einigermaßen „Von der Bibel losgelöst” sınd Weıte Strecken der LICU-

testamentliıchen Aussage bleiben doch 1n seinem einseıtigen Begriff des „Bib-
lischen“ völlıg unbeachtet. WAGNER lebht 1 S Begriff der
„COoMMUN1ON der menschlichen Seele mıt einem personalen ott“ nıcht vgl 41
47); ist mehr für „Begegnung“ (etwa O() ber Was ist denn „Begegnung”
1mM Vergleich ZUT communNıON anders als ıne Entleerung, ıne Entinhaltlichung,
ıne Mechanısierung, ein T reffen, bei dem wel aneınander vorbeı ın verschie-
denen Richtungen weitergehen Sanz abgesehen davon, daß "schon reıIn
philologisch die cCcommuUnNLON immerhin ein1ıge xoL.veavix-Stellen des Neuen
'Testaments für sıch hat? SR bın der Weıinstock, ihr se1d dıe Reben“ ist das
„Begegnung“ der communı10n? „Geschmeckt haben die himmlische Gabe un!
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teilhaft geworden se1ın des heiligen Geistes und geschmeckt haben das gute
Wort Gottes und die Kraite des kuüuniftigen Aıon““ (Hebr 6, 4 f.) ıst das
„Begegnung” der communNıLON 2 „Ihr se1d hinzugekommen ZU Berg 1075 un ZUTFC
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, un Myriaden
Engeln, der Festversammlung un!: Gemeinde der Erstgeborenen, die 1Im
Himmel angeschrieben sıiınd“ (Hebr FZ. 22 f.) ist das „geschichtlich“ ? So
Fonnte INa seıtenwelse neutestamentliche Worte dem abstrakten, unbiblischen
Biıblızısmus WAGNERS entgegenstellen. Es ist daher eın Wunder, daß bei all
seinem Fleiß, seinem Scharfsinn und seiner Gründlichkeit seıne Begriffe sıch
auswirken als „harte uchtmeister“ und „I'yrannen“ seiıner darstellerischen Ar-
beıt, da{iß INa  e diıe Leistung der Inder beı ıhm doch fast W1e 1n einem
Zerrspiegel sıeht selber kenne VO  - den Büchern der drei indischen Theologen
UTr e1ns, namlıch ÄPPASAMYS Ghrist ın the Indıan Church, das M1r ın einer
Hindi-Übersetzung vorliegt (Aı JE ÄPPASVAMI, Masih Hındustani mandalı Me
Allahabad 1940), und ıch MU: N, dafß mIr, VO  - diesem uche aus gesehen,
WAGNERS Krıtik zumındest gewaltsam vorkommt. Diese Kriıtik ist allerdings
hochinteressant, un! se1 6S L11UT deswegen, weıl s$1e sehr anschaulich zeıgt, welche
Art VO  - Theologie einer christlichen Bewertung der theologischen Versuche
der Tel Inder nıcht geeıgnet ist.

Diese Versuche sınd tür den indologischen Religionswissenschaftler ebenso
interessant Wıe für den christlichen T heologen. Manche geistigen Inhalte der
Hindu-Religionen werden VO  - ıhnen posıt1ıv aufgenommen, VOTI allem Bhaktı und
Yoga. Aber die Art, w1e S1e Elemente des Hıiındu-Denkens verwenden, ist, WEeNN
WAGNERS Urteıil zutri{{ft, sehr ahnlich der Art, WwW1€e der Neohinduismus mıt der
Hındu- Iradıtion umgeht. WAGNER schreibt: „Die angebliche Originalıtät der
christlichen Bhaktı Appasamys ist lediglich das süudindische Gewand einer gut
westlichen, lıberalen Theologie. Die KEıgenstäandigkeit des christlichen Yoga hen-
chiahs ist ZWAaTr größer; ber diese ndo-christliche Synthese ist ebentfalls ohne den
philosophischen Neo-Naturalismus des estens undenkbar” 266 Das waren
1Iso Sanz äahnliche Verhältnisse, WI1e INd:  ' S1E auch 1m Neohinduismus beobachten
kann, Elemente der Hıindu- Iradıition meıst nıcht aus sıch selber bedeutsam
werden, die entscheidenden, lebendigen Anregungen vielmehr tast immer aus
dem Westen der AUs dem Christentum aufgenommen un! annn TSt nachträglich
In eın Hindu-Gewand gekleidet werden;: vgl twa meılne Ausführungen 1n:
Saeculum 1 1962 398 und 1n 7ZM  . IZZ15 Da die Christen
hıer formal nıcht anders vertahren als ihre neohinduistischen Zeıitgenossen, zeıgt,
daß beide Gruppen ıIn derselben geistiıgen Sıtuation leben Was dıe drei prote-
stantischen 1 heologen eisten, ist 1ne Akkommodation der Adaptatıon, dıe
dieser Sıtuation entspricht, Indischsein nıcht iıne ungebrochene Iradıtion
bedeutet, sondern eın ückverwiesenwerden auf diese Iradıition und 1ne Neu-
interpretation derselben unter dem Einfluß starker westlicher Anregungen.
Etwas anderes annn als christliche Akkommodatıon anscheinend nıcht erwartet
werden 1n diıeser beschaffenen Situation.

Mıiıt dem Wort Akkommodation ıst das Stichwort angegeben, unter dem dıie
Leistungen der protestantischen Theologen VO  - der katholischen Theologıe be-
achtet werden sollten (freılich mußte INa  ; dann deren Werke selber studieren:
WAGNERS Buch annn dabe1 1U durch seın sechr ausführliches Literaturverzeichnis
Hiılfe leisten). Wır mussen hıer einıgen betrüblichen Tatsachen 1Ns Auge schauen.

Erstens. Akkommodation der Adaptatiıon ist eın Verfahren, das die Kirche
seıt dem Apostel Paulus geübt hat Im Altertum hat 190078  - Akkommodationen
gewagt, versucht, vollzogen, verwirklicht. Heute redet INa  } daruüber theoretisch
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viel. Präktische Ansatze ZUr Verwirklichung gıbt ıIn Randgebieten der christ-
lichen Existenz. Auf dem zentralen Gebiet der worthaften Aussage scheint ın
dıeser Hinsicht eın Vakuum bestehen. Indische Denker, diıe der Offentlichkeit
vernehmlich den katholischen Glauben5 gıbt anscheinend nıcht Sınd
dıe Katholiken ndiens wen1g begabt und wen1g orıgınel]l 1im Vergleich
den nıchtkatholischen Christen ndiens un! den Hındus”? Nein Eıs g1ibt Anzeichen
dafür, dafß vıel gute Begabung, sechr 1e] guten Wiıllen und auch Ansätze
eigenem Denken g1bt. Die Ursache hıegt otfenbar außerhalb der indischen Kirche
selbst. Nach den geltenden Vorschriften mufß der indısche Priesterschüler In den
Formen des scholastisch-aristotelischen Denkens ausgebildet werden: noch 1960
hat der Kurı:enkardinal 1n Neu Dehlhi eingeschärit, dıe „eigent-
lıchen un tradıtionellen Studiıen“ beizubehalten (Gatholıc Bıshops Gonference
07 Indıa, Report of the Meetings o} the Workıng AAan Standıng ommıttees
1960 I1 83 £.; vgl S5tımmen der eıt E Jg SÖ, 962/63, 426 f Wır
mussen uns vollıg darüber 1m klaren se1N, dalß C5, WEeNnNn diıese Gesetze und
Regeln bestehen bleiben, NLEC iıne M1NCUC geistige Akkommodatıon iın Indien der
1Im Bereich einer anderen Hochkultur geben wıird. Eine totale Reform der theo-
logischen Ausbildung 1in Indien scheint notwendig. Der künftige indische Priester
muüußte se1ıne Glaubensunterweisung durch das Studium der Ur-kunden des Glau-
bens, der Heılıgen Schrift un! Väter des Altertums erhalten un! seıine phılo-
sophische Bildung durch Lektüre der Werke indischer Denker. Die Kenntnis des
Griechischen ware dazu notwendig, ferner dıe des Sanskrit, 1LLUT 1n Ausnahme-
fällen die des Lateinischen. Alle Einwände, cdıe dagegen erhoben werden, lauten
darauftf hinaus, dafß doch bequemer ıst, weiterzumachen W1€e bisher. Es bleibt
dann be1 der Weitergabe der ErSANSCHNCH europälschen, arıstotelischen Akkom-
modatıon; dafß diese ber In Indıen lebensfremd ist, erweıst sıch anschaulıch schon
daran, daß S1€e keine eigenen theologischen Leistungen indischer Katholiken —

ZUTFESCH CcrIMaS.
Die protestantischen Denker ndiıens leben nıcht unter dem arıstotelischen

Zwang. Sie haben und benutzen die Freiheit, die Akkommodatıon, VO  - der dıe
Katholiken reden, J. Das sollte uns ermutıgen, miıt der Kritik dem
heutigen System nıcht nachzulassen, bıs ine durchgreitende Reform erreicht ist

Z weıtens. Inzwischen gıbt auf katholischer Seite Versuche, Hindu-Philo-
sophie purgleren, dafß S1C das Imprimatur erhalten annn ich erıinnere
LUr dıe Leistungen VO  - an Das ist keine Akkommodation. Es ist
weder christliche Aussage noch Hindu-Philosophıie. Es führt 1LUFr alschen Vor-
stellungen, be] den Hıindus ebenso wWw1e be1 denen., die in der Missıon tatıg sind
vgl meiınen Aufsatz 1n diıeser Zeitschrift 49 1958 329) Es ıst 1:  ‚u das
Gegenteıil VO'  - dem, Was das christliche Altertum getan hat. Damals haben christ-
ıche Denker, angefangen VOIN Apostel Paulus, das Evangelıum ausgesagl in
Denkformen der vorchristlichen Philosophie; s1e haben ber nıcht uber diese
Philosophie als solche gehandelt, S1€e purgıeren un! als begrifflich DC-
reinıgte rechtfertigen. Wie kommt C5, daß 199078  - heute den umgekehrten Weg
geht? Nun, WEeNN dıe Reinheıt der Glaubensaussage wesentlich nach formellen.
begrifflichen Kriterien beurteilt wird, ist CS von vornhereın sıcherer (tutıus), auf
dem Gebiet des rein Begri£fflichen, Phiılosophischen bleiben. Eıne NCUC (ın
diesem Falle indısche) Aussage des christlichen Glaubens nıcht VO Begriff
sondern VO  w} der Sache, VOIN Inhalt her wäare dagegen eın Wagnıs. Wagnısse
sınd nıcht belıebt, schon deswegen, weıl unsiıcher ist, ob S1E gestatiet wuürden.
Es ware eın Kxperiment. Experimente ber können mißglücken, un! davor meınt
INa  - sich sıchern können durch die begriffliche Systematik der europäischen
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Scholastik. Dıie alte Kirche hat viel experimentıiert, und S1E hat es auch geiragen,
da{iß dabe1 manches fehlging, selbst beı den größten Heılıgen. Die heutige Kirche
scheıint Wagnıs un Kxperiment nıcht mehr ertragen. Wenn das nıcht radıkal
anders wird, wiıird nıe mehr ine Einpflanzung des Evangelıums 1n eine Kultur
geben. Der lateinische Aristotelismus wird die letzte „Akkommodation” bleiben,
un alles Reden VO  e der Eigenständigkeıt jeder Kultur innerhalb der Kırche
wird unglaubwuüurdıge Rhetorik bleiben.

Draittens. Inzwischen ist dıe Inıtiatıve auf die Protestanten übergegangen
1ın der Theologıe der Jungen Kirchen ebenso W1e auf andern Grebieten.
Samesy, Chenchiah und Chakkaraı haben wirklich theologische Ak-
kommodatıon versucht. Natürlich ist auch be1 dıesem KExperiment und Wagnıs
manches milßglückt. Der heutige katholische Theologe, gewöhnt das edle Maiß
des scholastischen Systematısmus, wırd obendrein manches finden. Aber

sınd echte, christliche Akkommodationen. Irotz mancher zuweitgehender
Zustimmungen ZU Hındutum un mancher Eigenwilligkeiten macht das (Ganze
dıeser Versuche den Eindruck, dafs die Denker den richtigen Weg gehen wollten,
den Weg, den dıe katholischen Verkünder des Evangelıums VO Apostel Paulus

sınd nıcht den alschen Weg eıiner Purgierung heidnischer Phılo-
sophıe, sondern den Weg der Aussage des Evangelıums durch das Medium der
Begriffe, die dıe geistige Situation ihres Landes iıhnen darbaot. Der Katholik wird
hıer auf jeden all vıel mehr finden, dem zustimmen kann, als der Protestant
WAGNER, der dıe Leistungen der indischen Theologen fast durchweg negatıv
beurteilt DUr twa dıe barthianischen Einflüsse be1 Chakkaralı finden
seine Bıllıgung, un! 1UTL als „glaubendes W agnıs" 1äßt den
theologischen Gedanken 1in „dialektischer” Kippe schließlich doch 1ıne Existenz-
berechtigung, dıe ber „Jletztlich nıcht mehr aufweisbar”“ se1 295 Theologisch
denkende Katholiken Priester W1e Laıen, Theologen w1e Indologen muüußten
dıe Versuche der iındischen protestantischen Theologıe mıiıt aufmerksamer Aufge-
schlossenheıt beachten nıcht mıt apologetischem Interesse, nıcht festzu-
stellen. daß WITr'S be1 der Scholastık doch viel besser haben, sondern
lernen un! sıch heilsam beschimen lassen.

yYARE  z BEGRIEFF DER IGION *

UVO:  S Olaf Graf

Die fur die S 5  5 bedeutsamen Stichwort-Beitrage sınd in
diesem 111 and des bekannten Lexikonwerkes wen1g vertreien, wohingegen
diejenigen ZUTF Religionswissenschaft weıl alle Artikel dem Stichwort
„Relıgion" enthaltend zahlreicher und gewichtiger erscheinen. Daher
wırd auch diese kurze Besprechung den Nachdruck mehr auf dıe letzteren

legen haben. Immerhin entdeckt auch der Missionskundler willkommene
Beiträge sowohl ZUT gegenwartıgen Missionslage W1e ZUr Missionsgeschichte. Es
se]en hervorgehoben dıe relatıv ausführlichen Informationen über

Lexıkon fr T'heologıe und Kırche, hrsg. VO  - Josef arl C

1888 Palermo Roloff Verlag Herder/Freiburg [ Seiten
un: 130658 Spalten mit Karten und Bildtafel. Hldr. 9 F a S Ln 88 —
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Persien, die PR1IIDBINCH, Polen (mit vorzüglıcher Karte), Por-
tugal un! Peru

Zum Artıkel über SI und Papsttum (der geschichtliche VO  - SCHWAI-
GER, der systematische VON RAHNER) se1 1Ur dem Bedauern Ausdruck SC-
geben, da{fß sich ber den Anteıl des Hl Stuhles Werk der Weltmission 1Ur

dies einz1ıge kurze Satzchen fındet: „Mıiıt Errichtung der Propaganda-Kongre-
gatıon 1622 uübernahm das Papsttum auch dıe Leıtung der Weltmissıon .
Auch der Beitrag uber dıe beschränkt sıch darauf, ın wenıgen
Satzen deren Aufgabenkreis umreißen, hne auch NUr mıt eiınem Wort auf
die ber 300jährige Geschichte der Weltmissionszentrale einzugehen.

Dafür A manche für die Missionsgeschichte bedeutsame Einzelgestalten
hervor, iıhrer Spıtze dıe des großen Ahnherrn aller Heidenmissıon, des
Völkerapostels Paulus (der Beiıtrag er Leben un! Werk VO:  - SCHMID,
derjenıge er dıe paulinısche Theologie VON SCHNACKENBURG, beide miıt dıe
neueste Literatur erschöpfenden Angaben). Hıingewlesen se1l auch auf den Beıtrag
über PRO110:8; der den großen Patriarchen 1n einem un wesentlich
gunstiıgeren ıcht erscheinen lLaßt un! se1ıne großen Verdienste die Slawen-
m1ssıon (Russen WI1eE Bulgaren) hervorhebt. Zum Beitrag ber Pedro _-

t1s se1 noch ergänzend darauftf hingewlesen, daß er dıesen Begründer und
Führer der Franziıskanermissıion 1n Japan 1m etzten Jahrzehnt des Jhs
(nach Wirken 1n Mexıko und auf den Phılıppinen seıt 1593 1ın Japan tatıg un!

1597 ın Nagasakı als Martyrer gestorben; 1627 selıg- und 18892 heilig-
gesprochen) der deutsche Historiker der Franzıskanermissionen BERNWARD WIL-
ERKE OFM neueste Ergebnisse seiner Spezialforschung vorlegen konnte, die den
Lexikonbeıitrag AUS der Feder se1nes Ordensbruders ‚AAMBELL OFM erganzen
un! teilweıse berichtigen; vgl Chronologische Probleme 1mM Leben des hl Pedro
Bautista Bläsquez: Franzıskan. Studıen 41 Werl 1959 2991—309

Wiıe schon erwähnt, ist die Ausbeute des H Lexikonbandes für den Inter-
essenten der weıt verzweigten Religıionskunde und -Wissenschaf{ft
wesentliıch ergjlebiger. Zunächst selen namhaft gemacht die Ausführungen uüuber
PAarsısmus. Paruste: PEa aDın mU Prıester,; Pygmaen,
sSOW1e uber (kultische) Reinheit und andere verwandte Erscheinungen der
Religionskunde. Das Hauptinteresse ber dürften hne Zweiftel beanspruchen
dıe Aufsätze ZU Stichwort Ke 10100 und R.-wissenschaft (ın allen
ıhren Verzweıiıgungen wıe etwa R.-geschichte, R.-phänomenologıe,
R.-phılosophiıe, R.-psychologiıe, Rı= 8021010 1e., DE S U D n
SÜrk. K-unterrıcht. R.-vergleichung et6). fast uüber Spalten
sıch hınzıehend. Der hıer verfügbare Raum erlaubt nıcht, jedem diıeser
1hemen einen speziellen 1nwels anzuführen. Um ber dıe moderne Behandlung
dieser vielgestaltigen un keineswegs leicht lösenden Probleme (im Vergleich
ZU1I Auflage des Lexiıkons VOonNn erfreulicher Breıte un! hne überängstliche
apologetische Ausrichtung) stellvertretend wenıgstens einem einzıgen Beispiel
anzudeuten, se1 hier auf dıe Eingangsfragestellung ZUT SanzCch Artikelserie
hingewlesen, auf dıe Frage näamlich nach der rauchbarsten Begriffsbestimmung
der Relıgıon selber und deren Lösung.

Zunachst möchte uns die VO Bearbeıiıter des Beitrages „Relıgion" (H. R
SCHLETTE) erarbeitete begriffliche Bestimmung des Wesens der als „Existieren
AUS einem als absolut akzeptierten Sinngrund” als problematisch erscheinen
(Verf selber bezeichnet s1€e als solche, da dann uch Kommuni1ismus, Materialıs-
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INUS, Vıtalısmus eic. als bezeichnet werden können; vgl Sp I rotzdem
kann 190078  - dem Artikel auch darın rechtgeben, dafß selbst „der engagıerte
Immanentismus bzw. Atheismus“” noch ın diesem Sinne begründeterweise unter
den Begriff der subsumiert werden dürfe und musse, freilich auch 1mM
iınne des Verf.) nıcht prıor12 jede Form des Monismus und Atheismus. iıcht
ber mochten WIT dem ert. folgen, WCNN den Begriff einer Pseudo-Religion
der eiınes Religions-Surrogates (Ersatz-R.) ablehnen mussen glaubt, „weıl
das eigentliche Problem verkenne., das darın besteht, daß ‚Religionssurrogate‘
ıhre exıstentielle Möglıichkeit und Waiırkkraft 1Ur ihrer Rückbindung die
‚Absolutsphäre‘ verdanken“ (Sp Der Beıtrag sıecht weıter als einen
besonderen Vorzug d dafiß die Bestimmung der als Exıstieren AdUus einem
absoluten Sinngrund dıe inhaltliıche Fıxıerung dieses „Letzten“ vermeıde, un!
War einmal n der vielfältigen verschiedenen Auslegungen des inn-
grundes seıtens der Religionen, sodann VorT allem 1mM Hinblick auf die VeEeI-
schiedenen phılosophischen und ideologischen Reliıgionstheorien der R.-phılo-
sophıe.

Wır möchten demgegenüber dıie Frage stellen, ob diese Deftinıtion dem
phänomenologisch-empirischen Befund des relıg1ösen Aktes Sanz gerecht wird,
ob eın „KExistieren aus nıcht doch inthaltsarm, schwach erscheinen mufß;
mıt anderen Worten: ob hıer nıcht der Begriff un! das Wesen der nah

„ Weltanschauung“ herangerückt wird, ja fast mıt ıhr ZUT Deckung kommt
Zwar definiert auch FRIES 1ın Handbuch theologıscher Grundbegriffe

430) dıe Religion ahnlıch als „Bezug des Menschen auf den Wesens-, Existenz-
und Sinngrund seiner selbst” : ber fügt sogleich hınzu: „Dieser Bezug umtailßt
eın Erkennen und Anerkennen, en totales, exıstentielles Sıcheinlassen und quali-
1zıert diıesen Grund als ‚unwelthaft‘, ‚heılig", Num1n0s, als Geheimnis“
Auf letzteren Befund scheint uns gerade anzukommen, soll Religion klar Von

Philosophie und Weltanschauung abgehoben werden. Wır möchten indes noch
einen kleinen Schritt weitergehen und für den Vollzug eines vollen, ıntegralen
relıg1ösen Aktes auch noch das Moment des Personalen auch Quasi-personalen
der Hyper-personalen, jedenfalls ber nıcht A-personalen) In jenem ansSec-
sprochenen Sinngrund ordern.

Nehmen WIT etwa gewaltıg verschiedene Ausprägungen des Monismus wıe
die historischen Systeme eines PLOTIN, SPINOZA der CHuU Hsı (  0—1 H

Chr.), des 1mM Westen viel wen1g gewürdiıgten größten Denkers Chinas und
des anNnzCh Fernen Östens, einerseıts und moderne Vertreter desselben WwW1ıe
ERNST AECKEL und WILHELM STWALD andererseıts. Auch 1m Sinne letzterer
beiden exıstiert der Mensch durchaus aus einem Welt- un Seinsgrund, freilich
einem dediziert unpersönlichen und ungeıstigen. Ob in ihren Systemen noch eın
„totales existentielles ıcheinlassen“ mıt einem derartıgen Welt- un! Seinsgrund
möglıch ist, ma$s dahingestellt bleiben; uns 111 her ine solche Haltung ZWAarl
iıne längere eıt hindurch, besonders 1ın Kampfistellung theistische Religio-
NCN, durchaus denkbar erscheinen, nıcht ber en anzcs Leben lang. Gleichviel,
soweıt S1E verwirklicht wird, scheint uns als adäquate Bezeichnung dafür der
Begriff eines Religionsersatzes durchaus ANSCMCSSCH, wohingegen die Einstellung
der drei erstgenannten Denker iıhrem Absoluten gegenüber unbedenklıch noch als
ıne genuın relig1öse anzusprechen seIN dürtte. Dies gıilt noch in Kürze naher

begründen.
Es kommt u. 1ın der Frage nach der adaquaten Begriffsbestimmung des

Phänomens „Religion“ ben doch auch auf eın Moment d das der Bearbeiter
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des Lexikonbeitrages, WwW1e es den Anschein hat, absichtlich ausgeschaltet hat und
grundsätzliıch dabe1 übergangen wıissen will, namlı;ch auf den „responsoralen
Charakter“ des relıg1ösen Aktes, mıt andern Worten: auf den personalen der
doch quasi- der hyperpersonalen Charakter jenes etzten Welt- un Seins-
grundes. Dies ist die herkömmliche Siıchtweise des Phänomens, WwW1ıe unNns scheint,
besonders glückliıch formuliert 1n dem Buch Wesen und Wahrheit der Relıgıon
VO'  w} LANG München vergleichen VOT allem der Abschnıitt des

'Teiles: „Der personale Charakter des relıg1ösen Gegenstandes“ (1ın der
Literaturangabe des Lexikonbeitrages wiıird dıes Werk nıcht erwähnt, ohl ber
bel FRIES 1mM Handbauch theologıscher Grundbegriffe). Einem „Es gegenüber ist
ine Gebets- der Kulthaltung sinnvoll schlechthin unmöglıch; immer ber
ine Gebetshaltung ırgendwelcher Art jenem deinsgrund gegenüber abgelehnt
wırd, da erscheıint uUuns dıe Religiosıtäat verkummert, Weltanschauung dıe
Stelle der Religion getreten. Wo immer Ss1€e noch testzustellen ıst un! dies ist
der Fall nıcht 1UTE be1 PLOTIN und SPINOZA (vgl. dessen tıefsinnıge Konzeption
eines Amor De: ıntellectualıs), sondern auch be1 einer Reihe VO  - buddhistischen
Zweigen mıt ausgesprochener Nirwana-Ausrichtung da darf un ol VO:  —$

Relıgion gesprochen werden. Zwischen beiden Haltungen ber gıbt Übergänge
Uun!: Zwischenstufen;: dıe menschliche Psyche ist ben eın komplexes Gebilde.
Im gleıchen Grade, 1n dem die Bındung jenes „All-Du“ des Seinsgrundes
sıch lockert, sSeE1IN Wille für das Iun des Menschen verbladfit, unerkennbar der
als schlechthin unverbindlıch empfunden WIFT'  9 beginnt dıe Relıgion entarten,
sinkt s1e ab einer Kümmerform.

Über dıe relıig1onsphilosophischen Methodeniragen orlıentiert übrıgens das
genannte Buch VO  - ‚AANG auf Seite 1599 schr ausführlich. Wiır möchten
demnach die Auffassung jenes Autors teilen: „ Will 198028  - dıe Erweıchung des
Keligionsbegriffes nıcht mitmachen und der iıdealtypıschen Begriffsbestim-
MUNS der Relıgion {esthalten, muß die personale Auffassung Gottes als ein
unentbehrliches Wesensmoment der Religion erklärt werden“ a.a. 0 80)
Miıt anderen Worten: Der phänomenologische Befund des relıg1ösen Aktes scheint
uns fordern, daß auch dessen subjektiver Iräger, der dıe Religion betätigende
Mensch also, irgendwie ın die Detinıition eingehe, und ZWaTltl S' W1€e ıhn dıe
Empirie be1 diesem Akt ben erlebt. Dies naherhin die Forderung der
Berücksichtigung des responsoralen Charakters eim relig1ösen Akt bei dessen
Definıition mas manchen als 1ne UÜberforderung erscheinen. Vielleicht ber
Inas folgendes Moment den Befund noch weiıter zergliedern un! verifizieren.

Wır meınen, hiıer könne vielleicht PAUL ÖCLAUDELS unsterblicher Vergleich
VO  } dem Anımus un der Anıma weiterhelfen: Mag ersterer., 1Iso der kühle,
euklidisch-geometrische Verstand mıt einer „Es-Religion“, mıt eiınem a-person-
liıchen etzten Prinzip zutfrieden SEe1IN SPINOZA wIie CHU Hsı un!

stolz darauf letztere, ' dıe Anıma (wohl treffendsten als das
verstehen, Was BLAISE PAscaA1L das „Herz“ nennt, keineswegs Iso das Schleier-
machersche „Gefü ist nıe und nımmer. Daß der relig1öse Akt der ZC1-
tralste und alle Seelenkräfte In ihrer (Gesamtheit beanspruchende un aktuierende
der menschlichen Psyche 1ist, daruüber sınd sıch ohl die Religionspsychologen
aller Lager ein1g. Wo ber der Mensch AaUS der tiefsten Miıtte se1nes Wesens
heraus seinem un!: der anzen Welt deinsgrund gegenübertreten möchte, da
bricht — W1@E TTO un! SCHELER überzeugend nachgewiesen haben immer
neben der Scheu VOT In Tremendum auch die dıenende Hingabebereitschaft,
dıe liebende Anbetungshaltung auf, un das Fascınosum wırd (jedenfalls fur
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dıe Dauer des Aktes, Uun! darauftf kommt CS an) Fascınosus, das „Es
wandelt sich ZU D

Zum Beıtrag uber den Pantheismus se1 1m Nachtrag noch erwähnt,
dafß gerade der Monismus des vorgenannten CHuU Hsı verdienen würde,
als typische Ausprägung: pantheistischer Weltanschauung neben PLOTIN uUun!
BARUCH SPINOZA genannt werden. Mit letzterem teilte auch eiIn lebens-
langes Interesse für dıe HI Schrift, verbunden mıt einer staunenswerten ıterar-
kritischen Begabung für deren Exegese (beim Sung-Philosophen natürlich nıcht
unseIrIcr Bıbel, sondern der altkonfuzianischen Klassıik).

Im Beıtrag uber S  S >5 wırd ZWAarTr sehr richtig erklärt,
se1 völlıg unmöglıch, den Synkretismus Ostasiens mıiıt mehr als einem Vıertel

der Menschheıit entwirren. Dann ber werden 1n der eigentlichen Statistik
doch wıeder Von den 766 Milliıonen (als Gesamtbevölkerung Ustasıens,
der VO  - China, Japan, Korea un! Vıetnam, ohl 100 Millıonen
nıedrig geschätzt) diıe Konfuzianer auf vielleicht 2/5, die Buddhisten dort (in
Ostasiıen allein) auf twa 200 Millionen veranschlagt. Ist schon überhaupt

die Einschätzung des Konfuzianismus als einer Religion ıne recht fragliche
Sache (uns 8 1mM besten Falle NUur als ein Religions-Surrogat erscheinen),

vermuten WITr 1mM heutigen Rotchina nach Jahren planmäßiger „Umer-
ziıehung” VOT allem der gesamten jungeren Generation ZU Mao-Lenın ‘ schen
Materialısmus dıe angegebenen Zahlen als vıel hoch gegriffen.

ERSTES REGIONALSEMINAR FÜR DIE: SUDSEE
Am Nachmittag des Mai 1964 wurde das L1CUC Heilig-Geist-Regionalseminar

für den einheimischen Klerus der Sudsee ıin Kap be1 Alexishafen (Madang,
Neuguinea) durch den Apostolischen Delegaten für Australien Un! Ozeanien,
Erzbischof Domenico Ea ı1er:; feierlich un: offiziell eröfinet.

Bereit 1963 die ersten tudenten 1Ns Seminar gekommen, dessen
Bau 196n begann. Die Errichtung dieses Seminars hatten die Apostoliıschen Vikare
und Prätekten des Territoriums VO  - Papua un! Neuguinea SsSOWw1e der rıt
Salomonen 1961 1ın Port Moresby beschlossen. Das „Klein-Seminar“ für die
Heranbildung des Priesternachwuchses befindet sich 1n Rabaul. Insgesamt für
14 kirchliche Sprengel wurden das Klein-Seminar 1in Rabaul und Jetzt das
Regionalseminar 1ın Kap errichtet

Der Bau des Heilig-Geist-Seminars, der zunächst für Seminaristen errichtet
ist, wurde durch Gelder des Päpstlichen Werkes VO Petrus für den eIN-
heimischen Klerus ermöglıcht. Das gleiche Werk tragt auch ZWweEeI1 Drittel der
laufenden Unkosten, während ein Drittel VON den betreffenden Bischöfen selbst

>  > Nach einem Beschluß der zuständıgen Bischöfe sollen samtliche Theologie-
studenten dieser Gebiete Yrst Tre1 Jahre nach ihrer Priesterweihe entscheiden,
ob S1e einem Orden beitreten wollen. So gibt außer einem Seminar, das
die Herz- Jesu-Missionare für eigene Seminaristen be1 ort Moresby errich-
etien keine eigenen Großen Seminare der 1in diesem Gebiet tatıgen Orden
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bestritten wird. Nach einer Aufbauzeıt VO'  - Jahren rechnet der Rektor des
Seminars, Patrıck Murphy SVD, mıt tiwa 150—9200 Studenten. Die Betreu-
un des Seminars wurde VO  - den Steyler Missıonaren übernommen, die bereıits
acht Professoren unter ihnen ein Negerpriester au den USA ZU1 Verfügung
gestellt haben Der Rektor, Murphy, eın geburtiger Australıier, Warlr bereits
VOT seiner Taätigkeit ın Neuguinea, in Indıen und auf den Phılıppinen als
Missionar tatıg.

Der innere Ausbau des Seminars schreıtet Be1 der Einweihung zahlte
Studenten auf füuntf VO  - insgesamt sieben vorgesehenen Kursen. Zwel Tage

nach der fejerlıchen Eröffnung empfingen diıe Studenten des obersten heo-
logie-Kurses dıe etzten Niederen Weihen. Vıer VO  - ıhnen stammen VO  - den
Nord-Salomonen, eıner VO  - den (Brit.) Sud-Salomonen un! eıner VO  } Y ule-
Island. Ihr urchschnittsalter beträgt Jahre. Am gleichen Maiı emphingen
1n der Kathedrale VO:  e Madang weıtere Theologen des ersten Theologie-
Kurses die Tonsur un! dıe ersten Niederen Weiıhen. Von diesem Kurs stammen
wel Studenten VODO den rıt. Salomonen, J° einer VO  e Y ule-Island, den Gilbert
Inseln und Rabaul. Ihr Durchschnittsalter betragt Jahre Von den Stu-
denten der drei übrıgen (philosophischen) Kurse der erste dieser Kurse gıilt
mehr als religiös-aszetischer Kurs) stammen VO  - den Nord-Salomonen, VO  w

Yule-Island und Je einer VO  -} Samaral, den W eestsalomonen, Goroka, Wewak,
Kavıeng und den rıt Salomonen. Das Durchschnittsalter des untersten Kurses
betragt 24 Jahre.

Bisher g1ibt insgesamt einheimische Priester AUs dem Bereich jener kırch-
lıchen Sprengel, für dıe das MLNCUC Regionalseminar errichtet wurde. Der erste VO  -

ihnen studıerte 1ın Madagaskar, wurde schon 1935 ZU Priester geweiht un!
trat nachher ıIn die Genossenschaft der Herz- Jesu-Missıonare ein eitere fünf
einheimische Priester wurden 1953 geweiht. Als nachste sınd jetzt dıe Studenten
des obersten Kurses 1mM Heilig-Geist-Seminar ıIn Kap erwarten.

Besondere Verdienste dıe Heranbildung eines einheimischen Klerus erwarb
sıch Bischof Wade VON den Nord-Salomonen, der bereıts 1939 systematisch
miıt der Heranbildung einheimiıscher Seminaristen in seiınem Gebiet begann. Von
den Seminaristen ın Kap stammen aQus seinem Gebiet.

Franz- Josef Fılers SVD

MITJIELLUNGEN

EHRENVOLLE ERNENNUNG

Durch Schreiben des Kardinal-Staatssekretarıats VO SA wurde mitgeteilt,
daflß Heiligkeit, Papst Paul VL., Univ.-Prof. Dr. oSse Glazık
MSC ZU Perıitus Concılız O*Oecumenıcı Vatıcanı H ernannt hat. Die Mitglieder
des Internationalen Instıituts für missionswissenschaftliche Forschungen nehmen
dıe hohe Auszeichnung des Vorsitzenden der wissenschaftlichen Kommissıon
dankbar ZUX Kenntniıs und wünschen ıhm iıhrerseıts viel Erfolg bei dieser VCI-

antwortungsvollen Aufgabe.
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MISSIONSSTUDIENWOCHE
urch ben bekanntgegebene Ernennung ıst notwendıg geworden, die für

Oktober vorgesehene Missionsstudienwoche er Miıss:onarısche Spirıtualıtat
SCH der drıtten Sıtzungsperi0de des Konzıils auf einen spateren, noch
bestimmenden Termin verlegen. Ankündigung bzw. Einladungen werden
rechtzeıtig versandt werden.

DEUTSCHES ISCHES

Es wırd Missıonare und Miss1ionsleitungen ınteressiıeren, dafß durch Beschluß
der deutschen Bischofskonferenz nunmehr auch ıIn Deutschland eın überdiöze-

Katechetisches Institut besteht, das Hılfe für ine zeitgemäße katechetische
Verkündigung bietet. In ıhm verbindet sıch das g 1 N g 1
Instıtut der Universität München miıt einem kirchlichen Institut, dessen Ira-
SCr vorläufig der Deutsche Katechetenvereın ıst Diese Koppelung
gewährleistet die vielgesuchte Verbindung VO  - Wissenschaft un:! Leben, die
Auswertung der Ergebnisse moderner Forschung für die Praxıs.

Das Institut wiıird 1mM Herbst 1964 se1ine Tätigkeit aufnehmen. Das Studium
erstreckt sıch uüber vıer Semester miıt Vorlesungen un!: Übungen. Zugelassen wird,
WeI ein abgeschlossenes theologisches Hochschulstudium nachweisen ann und
ine besondere relıgı1ıonspadagogische Ausbildung anstrebt, twa als Dozent bzw.
Leiter katechetischer Zentren ın den Missıionsländern. Die Vorlesungen werden
ıIn deutscher Sprache gehalten; doch bestehen Möglichkeiten, 1n ZWEI1- bıs 1er-
monatlıchen Kursen Deutsch lernen.

Anmeldungen werden bıs ZU 31 1964 entgegengenommen VO  - der Leitung
des Deutschen Katechetischen Instituts, München 2’ Rochusstr. 7/11 Dort sınd
auch Prospekte un! Anmeldungsformulare erhalten.

MISSIONSSTUDIEN WOCHE 1964

Wiıe alljährlıch WIT auch ın dıiıesem Jahr die Löwener Missıiıions-
stattfinden, und ZWaarlr VO 24 August, Der 1 hemen-

kreis ist mıiıt der Frage umschrieben:

Wıe Läßt sıch Kontakt miıt Nıchtchristen aufnehmen?
Das Programm, das VO Sekretarıat route de Mont Saint- Jean,

Louvain) ZU vorläufigen Örientierung versandt wurde, ıst schr reichhaltıg:
Nach wel allgemeınen Referaten über dıe Notwendigkeıt eınes Kontaktes
S EGRAND ICM Rom) und die psychologischen Voraussetzungen (Megr

SHEEN, New York) wiıird dıe relig1ös-psychologische Lage be1 der Kontakt-
aufnahme mıt verschıiedenen Gruppen geschildert: mıt den Muslım VO  - ÄBD-EL-
JALIL OFM (Paris) und (GRAVRAND CSSp (Fatick/Senegal); mıt den Buddhisten
VO  - SHIRIEDA SDB Japan) mıt den Hınduisten VO  - NTOINE 5 J (Kalkutta)
un LOSTERMAIER SVD (Benares); ELTNER (OQMI spricht uber dıe Ver-
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haltnisse 1m Ischad, KAMAINDA OP über dıe UVelle/Kongo un: RUEsSs
SCJ uber jene 1n amerun.

Danach werden methodische Fragen berührt: Die Rolle der Schulen (M. ‚ARDYN
Brüssel), der Universitäten ( HAAs SAM, Bonn), der Presse (F (GGROSJEAN

PB, Urundi), des KRadıo un! des Fernsehens Joos Brüssel) un: der
Korrespondenzkurse JACQ MEP, Paätıs). Zu jedem 1’'hema wıird Gelegenheit
ZUT Diskussion gegeben.

ZWEITER KONGRESS PRO ND ITA

Vom M September wird 1n (Belgien) dıe zweıte internationale
Tagung Pro Mundı: 1ta stattünden, auf der dıe theologischen UN m1ıssıologı-
schen Grundlagen der weltweıten Verantwortung der Christen behandelt WOCI-

den sollen. Die Anmeldungskosten (Verpflegung miteinbegriffen) belaufen sıch
auf US-Dollar 15,—- der einen gleichwertigen Betrag ıin anderer Wäahrung.

Das sıeht folgende Referate VOT

Theologische Gesichtspunkte füur die unıversale Verantwortung der Christen.
Die Grundlagen eines apostolischen Aktıonsplanes.
Geistige Offenheıt und gegenseıltiger Austausch zwischen Kirchengemeinschaften.
Analyse der verschiedenen Notstände der Kirche
Die Verantwortung der Bischöfe, OÖrdensleute, Laıien und Vereinigungen VO  -}

Ordensleuten.
Die Auswirkungen eines Wirtschaftsprogrammes aut das Apostolat 1ın kirch-
lichen Notstandsgebieten.
Die Theologıe der Zweckmäßigkeit 1m Apostolat.
Referenten S1N! Mgr BLOMJOUS, Bischot VO  — Mwanza; Megr. SMEDT,

Bischof VO  e Brügge; MASSON 5 J, Om: (J00SSENS GCICM, Leopoldville;
BRULS SAM, Löwen; Dr. Fr YPKENS W V, Frankfurt Maın:;: DBAR-

AIER OFM, Paris; TORRES, Bogota; SCHILLEBEECKX OF Nymwegen.
Für iıne Sımultanuübersetzung wird gesorgt

MISSIONSSTUDIENWOCHE MAILAND

Vom bıs dept veranstaltet diıe Katholische Universität Del Sacro
Cuore ın Maıiıland ihre Missionsstudienwoche über das Ihema

Ihe Miıssıonen und dıe nıchtchrıistlıchen Relıgionen.
Damit schließt sich diese Woche glücklich der Thematik der vıer vorhergehenden

Die sozialen, poliıtischen und kulturellen Wandlungen Schwarzafrikas,
11 Der katholische Laienstand der Missionsländer, 111 Das heimatlıche Missions-

1n talıen, Mission un! Schule
Die diesjahrıge Missionsstudienwoche WITL VO Kard Kö nıg/ Wien eröffnet.

Die einzelnen Studientage S1N! den drei großen Religionen (Hiınduismus,
Buddhismus un! Islam) un! der relig10sen un! missionarischen Situation iıhrer
Verbreitungsgebiete sSoOWwl1e den Religionen Japans gewıdmet.

Das ausführliche Programm und dıe Bedingungen ZU  — Teilnahme der
Missionsstudienwoche teilt miıt degretarıa della Settimana dı Studi MissionarI1,
Universitäa Cattolica del Cuore, Largo Gemelli 11 Milano (Italien)
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BESPRECHUNGENI
MISSION  ISSENSCHAFTI

Allues, Elisabeth des Das Buch 1979}  S 1 oumlılıne. Benediktiner 1mM
Herzen des siam (frz 7T oumlılıne, la Recherche de Iheu Servıce de
l’Afrıque) Übersetzt VO Ludwig a b ıtıu Verlag Herold/Wien
München 1963, 208 S Abb auf 12 Jal Pappband mıt (Glanztolie

FE830
ert bringt ın Buchform eiınen Bericht ber das 1951 VO  - En Calcat (Frank-

reich) A4QUus ın 1oumlıiline gegründete Benediktinerkloster auf aftfrıkanıschem
Boden. Mıiıt der Existenz und der Tätigkeit VON ist die Offentlichkeit 1INS-
besondere anläfßlich der jahrlıch stattfindenden internationalen Ferienkurse mıiıt
Teilnehmern der verschiedensten Bekenntnisse aus Afrika, Vorderasıen, Amerika
un: Europa bekanntgemacht worden. Der Bericht vermittelt einen lebendigen
Eindruck VO der Mannigfaltigkeit des iırkens und der Begegnungen der
Mönche sSOWI1e der dabei auftkommenden Fragen. ert kennt das Leben ın

AUS eigener Erfahrung, hat ıin das Tagebuch des Klosters Eınsicht nehmen
können und verdankt viele Anregungen und Hinweise dem ersten Prior, Dom
Denis Martin. Eıne Fülle VO  w Ereignissen und Erlebnissen wird thematisch
1UT lose zusammengefalst, wobe1l ber die chronologische Entwicklung VO  w}

Beachtung findet. Diese Methode entspricht dem Anlıegen der ert. einem
breiten Leserkreis, VOT allem den christlichen Lesern, als Zeugnis der Kirche
1m islamıschen and nahezubringen, daß die Sorge für das Gelingen diıeses
Unternehmens gleıchsam ZUT eigenen werde. Dabei bleıbt ber die Behandlung
der angeschnittenen Fragen, deren Beantwortung die Mönchsgemeinschaft
siıcherlich hat und noch rıngt, iragmentarisch, nıcht SCH
der berfläche Zwel Fragenkreisen sah sıch die Mönchsgemeinschaft iın der
ersten Dekade ihres Bestehens gegenuüber: Einmal mußte S1€E sıch 1ın iıhre Umwelt
einleben:; S1€E WAarLlr VOT dıe Aufgabe gestellt, hne Preisgabe und hne
Politisierung ihres eigenen Auftrages mıt der überwıegend islamıschen Bevölke-
runs eines ehemalıgen Kolonialgebietes ın e1n verständnis- un: ehrfurchtsvolles
Gespräch kommen. Diese NECUEC Sıtuation bedingte dann weıter die Fragen nach
einem iıhr entsprechenden benediktinischen Selbstverständnıis, das 1n Regel un:
Leben einen uCH, auch Mohammedanern verständlichen und S1C überzeugenden
Ausdruck finden mußte ist dem anderthalb Jahrtausende alten Baum des
Benediktinerordens Trst eın Jjunger Sproß Für se1ine Lebendigkeit sprechen die
bereits VO AUS gegründeten Zweigklöster ın Bouake (Elfenbeinküste, 1959
und Koubrı (Ober-Volta, Wenn auch Dom Denis Martın nach dem
Studium der Lage für Klostergründungen 1ın Afrika teststellte: „Von allem, Was
WIr ın unternehmen, ann uns 1m schwarzen Afrıka nıchts als Grundlage
dienen“, weil „eıne Gemeinschaft VO  - Europäern mıt westlicher Bildung“
bleibt 187) waäare ıne systematische Untersuchung un kritische Auswertung
auch schon der bis jetzt gemachten Erfahrungen und CWONNCNECN Einsichten VO  -

großem Wert für dıe Missıionstätigkeit 1ın islamischen Gebieten unter schwier1g-
sten polıtischen Verhältnissen. Hierzu könnte das vorliegende Buch aber 1U den
Anstoß geben.

Münster (27 64) Marıta Estor
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Beyreuther, Erich Zınzendorf und dıe Christenheit. 5 S Ver-
lag der Francke-Buchhandlung GmbH./Marburg 1961, 316

Lewıis, Zinzendorf T’he Ecumenica 20NnNeer. Study ın the
Moravıan Contribution to Christian Missıon and nıty SCM Press/
London 19062, 208

Nikolaus Ludwig Reichsgraf VO  - Zinzendorf und Pottendorf (  MO
ıst der Begründer der Herrnhuter Brüdergemeıne und der eigent-
liche Inıtiator der neuzeıtlıchen protestantischen Weltmissıon. Nach einem Wort
VO  - (GGUSTAV WARNECK hat mıiıt se1ıner Brüdergemeine iın ZWeI] Jahrzehnten
mehr Missionen 1Ns Leben gerufen als der gesamte Protestantismus 1ın ZweIl
Jahrhunderten vorher.

Die umfassende Bıographie Zinzendoris, deren dritten and BEYREUTHER hıer
vorlegt ist daher VO  - besonderem missionsgeschichtlichen Interesse. Am pCTI-
sönlıchen Schicksal des Grafen und seiner „Gemeine” werden dıe Motive, Metho-
den un! Schwierigkeiten des ersten größeren protestantıschen Missionswerkes
anschaulich sichtbar. Man annn LUr staunen, WwW1€e bei der Verknöcherung des
offizıellen protestantischen Christentums un der Missionsfeindlichkeit protestan-
tischer Kırchenleitungen, Siıedler und Kolonialgeıistlicher, W1€ VT sS1e schildert, der
Aufbruch einem solchen Missionswerk gelingen konnte.

Man staunt jedoch nıcht wenıger ‚  uber die vielen Merkwürdigkeiten 1mM Leben
un: Werk des Grafen und seiner emeine. Vf selbst stellt diese Merkwürdig-
keıten immer wiıeder fest, begnugt sıch ber leiıder oft mıt der bloßen Fest-
stellung, hne ıne gründlichere Untersuchung daruüber anzustellen. In dıesem
Punkt befriedigt dıe Bıographie nıcht Sanz. Wenn Vf dagegen ine der größten
Merkwürdigkeiten 1ın der Entwicklung der Brüdergemeine, dıe pseudo-mystische
Gefühlsduseleı1 der 508. Sıchtungszeit als „katholische Frömmigkeıt” kennzeichnet
247 ist das gelınde gesagt nıcht mınder merkwürdig als dıe beschrie-
ene Verirrung selbst.

Was jedoch dıe Aufspürung und Zusammenstellung der einzelnen Ereignisse
1mM Leben des Grafen angeht, ist die Biographie schlechterdings eın Meister-
stuck Fleißß, Gründlichkeit und Objektivität.

Etwas wenıger gründlich, ber mıt desto größerem Engagement befafßt sıch
S miıt Leben un: Werk Zinzendorfs. Nach eıner Einführung ın den

Werdegang des Grafen, dıe Vorgeschichte der böhmischen Brüder un: dıe Grün-
dung VO Herrnhut schildert die missıonarıschen und ökumenischen Kxper1-
mente, Verwirklichungen un: Ideen Zinzendortfs und seıner emeıne. Als
schrankenloser Bewunderer des Graten versteht P eım Leser ıne
weitgehende Sympathıe für Zinzendorf wecken, daß beinahe das kritische
Fragen vergißt. Hıer lıegt dıe Schwäche des Buches Müdtßte nıcht be1l aller Be-
wunderung der einmalıgen Persönlichkeit und Leistung des Graten doch manches
krıtisch diskutiert werden, twa Zinzendortfs Erfahrungs- und Gefühlsfrömmig-
keıit, se1ın Affekt dıe Theologie, se1ne Lospraxıs, se1ıne Tropenlehre, seıne
Auffassung VO Bischofsamt usw.? Hatte nıcht der „großartige Mißerfolg“ seiner
ökumenischen Kxperimente tiefere Ursachen als 1Ur „denominational miıstrust
an sectarıan suspicıon ” 159 Wäare nıcht ıne Ausrichtung der Okumenischen
Bewegung heute nach den Ideen Zinzendorts großenteils iıne Verarmung”

Es se1 noch UuUrz vermerkt, daß die Anmerkung auf 171 nıcht Sanz e1IN-
deutig iıst dıe dort geschilderte Agapefeier fand auf dem Eucharistischen Welt-
kongreß iın München sta un dafß etwas eıgenartıg berührt, Wenn eın
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Autor heute noch Aaus protestantıschen Quellen früherer Jahrhunderte Ausdrücke
V1€ "the Jesuits’ spıes” (33), “+the Catholic tyranny” 51), „the superstition
an profligacy of the Koman Church“ (35) Uu.  F unkritisch un kommentarlos
einfach ın dıe eigene Darstellung ubernımmt.

and Der junge Zinzendorf uber dıe Jugend des Grafen bıs seinem
Lebensjahr un and 11 Zinzendorf und dıe sıch allhıer beisammen finden

ber dıe Jahre 1929 bıs 1733 sınd 1957 un 1959 1m selben Verlag erschienen.
Bonn 64) Ludwig Wiıedenmann

Bühlmann, albert, OFMCap: Testfall Afrıka (Biıldhefte: Lebendige
Kırche, hrg. VO:  - Schnydrıig Roethel). Lambertus- Verlag/Freı-
burg 1l. Br 24 reich ıllustriert. KEınzelpreıis 1,— engen-
preıise ab 11 Stück

Am Testfall Afrıka zeıgt Vf. ın Jebendiger Darstellungsweise Sanz allgemeın
die Problematik dessen auf, W as WIT Mission C1MNNCMN pllegen. Er raumt mıiıt
vielen Vorurteilen energisch auf, stellt erregende Fragen (Christen der bloß
getaufte Heiden legt den Fınger auf diıe zahlreichen „Europäismen”
Christentum un ordert endlich eın afriıkanisches Gesicht für dıe Kirche ın
Afrika. Dem Heft ist weıte Verbreitung wünschen. Es eıgnet sıch außer-
ordentliıch für die Arbeıt 1n Jugendgruppen, Miıssıonskreıisen, Sozialseminaren

Glazık

Gömez Canedo, Lino, OF  e Los Archivos de la Historıia de Amierica.
Vol er10do Colonial Espanol. Instituto Panamericano de Geografia

Historia/Mexico |Ex-Arzobispado 29, EX1C0O 1 F.] 1961, E Q7E|
6354

In eiınem stattlıchen Bande bıetet dıe Historische Kommissıon des Panamerı-
kanıschen Instituts für (reographie un! Geschichte, das ın der Hauptstadt Mexı1co
seinen Sıtz hat, einen allgemeınen, ber umfassenden Führer durch dıe Archive
un! Bibliotheken ZU Geschichte Amerikas. Die Geschichte Amerikas ist ın
spanischen Veröffentlichungen durchweg gleichbedeutend mıt der des ehemalıgen
spanıschen Kolonialreiches, und sınd auch hiıer UTr die Gebiete berücksichtigt,
dıe früher unter Spanien standen: Zentralamerıka, uüdameriıka mıt Ausschluß
Brasıliens un: Teıle der heutigen Vereimnigten Staaten W1E Florıda und Kalifor-
nıen. Nun befindet sıch manches historische Materıal auch 1ın Bibliotheken und
Archıven Europas und Nordamerikas. Jedoch werden diese ın vorliegendem
Bande nıcht behandelt: beschrieben werden vielmehr 11UT die allerdings eiıch-
haltigen Bestände ın Spanien und ın den spaniısch-amerikanischen Ländern und
Nüchtig Schlufß diejenıgen Brasılıens, soweit S1E dıe spanisch-amerikanische
Geschichte betreffen.

Das Werk ist TOLZ der Fülle des Materials übersichtlich angeordnet. Der erste
eıl mıt 260 Seıten handelt er dıe Archive Spaniens (das Indiasarchiıv
Sevilla, das Archiv VON 5Simancas, das Archivo Histörico Madrıd, dıe Biblıo-
teca del Palacıo Nacional, Biıblioteca de la eal Academia de la Hıstorı1a,
Militärarchive a eın zweıter mıt 300 Seiten ber die Archive ın Spanisch-
Amerika (Mexiko, Guatemala, Costa Rıca, Nicaragua, Honduras, El Salvador,
Panama, Kuba, S5anto Domingo, Puerto Rico, Kolumbien, Ecuador, Venezuela,
Peru, Bolıvien, Chile und Argentinien). Vert. konnte, WI1IEC AUs$s den Zatationen
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ersichtlich ist, manche Vorarbeiten benutzen, z. B die VO  - ROSCOE HILL, hat
ber dıe meısten Archive persönlich besucht und durchforscht Bei der Beschrei-
bung beginnt mıt dem allgemeinen Zustande der Archive, geht öfters auf ihr
Entstehen und ıhre Schicksale e1n, dann anzugeben, Was dort finden ist
un! W1e S1E geordnet sınd Wenn Kataloge vorhanden sınd, werden S1E regel-
malg angegeben. ber da sıch eine allgemeine Kınführung handelt, ist

be1 großen eständen unmöglıch, dıe Stücke einzeln aufzuführen. Jedoch
werden 1n manchen Fällen besonders bemerkenswerte Dokumente auch e1gens
genannt Vom Archivo de Indias ın Seviılla. dem zweifellos wichtigsten Archiv
für dıie spaniısch-amerikanische Geschichte, werden dıe Aktenbündel (legajes)
einzeln, un!: ZWAAaTr nach der Numerıierung, angegeben. Für Eınzelstücke
wird auf twa vorhandene Kataloge hingewı1esen, W1e z. B den VO  - PEDRO
TORRES LANZAS tür dıe Dokumente ZUT Geschichte der Philippinen.

Besonderes Interesse rheischen dıe Beschreibungen der zahlreichen Bıblio-
theken und Archive Miıttel- un: Sudamerikas, da diıese hıerzulande weıt wenıger
bekannt sınd Viele VO  - ihnen, besonders dıe großen staatlıchen, sınd musterhaft
eingerichtet und bestens geordnet; andere sınd schwer zuganglıch un ın mangel-
haftem Zustande. ber ist leicht erkennen, daß 1er noch reiches rchi-
valısches Materıial finden ist, nıcht zuletzt auch fur die amerıkanische Missions-
geschichte.

Man dart} Sa  5  € da{fß Autor auf dıe Erfassung des mi1ss1ıonsgeschichtlıchen
Materials besonderen Wert gelegt‘ hat. Somit kommen auch dıe kirchlichen
Archive reichlıch Worte: enn ert. ist nıcht 1UT eın hochgeschätzter Histo-
rıker, sondern Warlr jahrelang der Herausgeber der Zeitschrift Archrwvo [bero-
amerıcano (Madrıid). Gegenwartig ist Mıtglied der Academy of American
Francıscan Hıstory 1n Washington.

Das Werk WAarTr 1m wesentlichen schon 1953 1mMm Manuskrıipt fertig un erhielt
als solches den Raimundus-Lullus-Preis des Conse]jo Superi10r de Investigacıones
Cientihcas 1n Madrid. Dann wurde VO Panamerikanıschen Institut SC-
schlagen, dem Werk ine noch breıitere Grundlage geben, und ist dieses
umfangreiche Werk zustande gekommen.

Das Buch enthält außer dem reichhaltigen Material eın wohlwollendes Vorwort
des Herausgebers, ıne solide Kinleitung des Autors un: VOT allem eıinen ausSSC-
zeichneten Index Was INa  -} sıch gewünscht hatte, waren noch mehr Angaben
praktischer Natur, Wwı1ıe 7 B dıe Anschriften der erwähnten Bibliotheken und
Archive; Angaben ob und inwıeweiıt Reproduktionsmöglichkeiten bestehen, ob
Mikrofilme auf Bestellung angefertigt werden 19 5 8 Aber der Wert des Buches
wırd dadurch nıcht berührt. Als (Sanzes ıst das Werk ıne Leistung VO  - hohem
wissenschaftlichen Rang und ein Hilfsmittel, das ın keiner Forschungsbibliothek,
die sıch miıt Lateinamerika befaßt. fehlen sollte.

Würzburg 63) Bernward 2ılleke OFM

Jahrbuch Evangelischer 15S$107 1962 Verlag der Deutschen KEvange-
ıschen Missions-Hilfe. Hamburg| 157 S: kart 3,—

Das VO  - Pastor Dr ERHARD HOFFMANN herausgegebene Jahrbuch bıetet ıne
gute Übersicht ber dıe evangelısche Missıonsarbeiıit. Drei Beiträage wurden als
Vorträge auf der Mitgliederversammlung des Deutschen Evangelischen Missions-
Tages ın Berlin-Spandau 1961 gehalten. Davon sınd für katholische Leser VOIL
allem die Ausführungen VON GEORG ICEDOM (Bericht uber die Mission der
römisch-katholischen Kirche) hervorzuheben, die eigene Arbeit mıiıt den
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Augen eınes evangelischen Christen sehen lernen. Wenn WITr aufeinander
hören, wırd die Sache Christi sıcher gefördert. Die Gedanken Von MARTIN
POÖRKSEN (Folgerungen der Vollversammlung des Okumenischen Rates der
Kirchen für die Missıon der Gemeıinde) geben uch unNnNserem heimatlichen
Miıssı1ıonswesen mancherle1 Anregungen. Von den anderen dreı Beitragen se1 der-
jenıge VO  —_ Prof. ARNO EHMANN (Vom Katecheten ZU Bischof) erwahnt.
Er raumt darın mıt dem alten Vorurteil auf, als habe diıe katholische Mission
dıe Idee eines eingeborenen Klerus TSt ın jüngster eıt gefaßt. Statistiken,
Missionsanschriften und iıne azusführliche Literaturschau (102—157 beschließen
das wertvolle Bändchen.

Münster/Westf. (23 64) Georg Lautenschlager (‚M

Jahrbuch Evangelischer 155107 19683 Verlag der Deutschen Evange-
Iıschen Missions-Hiılte. |Hamburg] 143 .. 3,—

„Begegnung und Bekehrung“ War das Ihema der Missionswoche, die der
Deutsche KEvangelische Missions-Rat iın Zusammenarbeit mıt der Herrnhuter
Brüdergemeinde 1mM September 19692 veranstaltete. Sechs Referate davon enthalt
das Jahrbuch: (FSEORG ICEDOM: Begegnung un Bekehrung (23) Bischof
HEINRICH MEYER: OÖffenbarung und Relıgion (33) ERNST SCHRUPP: Wer ist der
Iraäager der Mission? (45  Z CARL (JUSTAV DIEHL: Der Ganzheitsbezug der Missıon
57 MARTIN WITTENBERG: Begegnung mıiıt dem Judentum 64) ODEH SUARDI:
Afrikaner und Asiaten unter uns (78) Tiefgreifende theologische Unterschiede
werden ın den einzelnen Auffassungen offenbar, Ww1e ERHARD HOFFMANN ın
seiner „Rundschau ber dıe Arbeıt der Deutschen evangelıschen Missionen“
(3—22) bemerkt. Doch ist die Überzeugung, daß höchste eıt sel, die Unter-
schiede ZzZu überwinden, uüuberall spürbar. Für jeden Weg, der ine Zusammen-
arbeit mıt anderen Gruppen anbahnt, ist 190028 dankbar. Das zweıte, W as auffällt,
ist, dafß zwiıschen „Begegnung“” und „Bekehrung“ nıcht mehr unbedingt un! ın
jedem Fall einen Gegensatz gesehen wird Das könnte sıch auch auf das
Verhältnis ZUT katholischen Mission posıtıv uswirken.

Im zweıten eıl enthalt das Jahrbuch WI1eE immer iıne Statistik (vom Heg N
MORITZEN), Missıonsanschriften, ein Verzeichnis der Missionskonferenzen, Litera-
tur- und Zeitschrittenumschau.

Münster/Westf. (28 64) Georg Lautenschlager CM

Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz Annuaire MLSSLONNALTE
catholıque de Ia Suisse 1963 Jg (42 Jahrbuch des Akademischen
Missionshbundes der Universität Freiburg). Heg Freiburg/Schweiz.

In einem populär geschriebenen Heft VO  } gut Seiten einem sStrapa-
zıierten Ihema WI1E dem der Kntwicklungshilfe wırd aum jemand 1NCUC Aspekte
suchen. Darum dürtfte den Herausgebern auch nıcht se1n. Man
wollte vielmehr den Beitrag skızzıeren, den „Missıon und Heimat“ ZU anzch
Komplex der Entwicklungshilfe eısten. Die Beispiele, dıe INa anführte, sınd
durchaus eindrucksvoll, wenn auch bei1 manchem Rückblick dıe Grenugtuung er
das Geleistete allzu offenherzig durchschimmert.

50 notwendıg ine solche plastısche Dokumentatıon ist, hätte sS1e doch auf
dem beschränkten Raum zugunsten der grundsatzlıchen Fragen etwas gestrafft
werden können. Der einleitende Beitrag VON WALBERT BÜHLMANN befriedigt ın
diıeser Hinsıicht nıcht Sanz Er ıst auch 1m Ion optimistisch un ohl-
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wollend. Die wirkliıchen, der Kirche aufgegebenen Probleme: der Mensch, se1IN
Weltbild, seın Verhältnis ZU' Mitmenschen, ZUTE Natur, ZU Materıe, ZUT Wiırt-
scha{it werden urz erwähnt un! als Probleme stehen gelassen 59) Und doch
könnte INa  - VO  - da AaUus dıe Entwicklungshilfe stark ın Frage stellen. Ks fehlt
außerdem ine ehrliche Auseinandersetzung mıt der (nur erwähnten) negatıven
der zumındest passıven Haltung der evangelıschen Kirche

Manche Frage bleibt offen Das lıegt knappen Rahmen der Publikation.
Hätte INd)  - der grundsätzlıchen Problematik eiwas mehr Raum gewıdmet,
wurde die sıcher interessante un!: ansprechende Broschüre starker überzeugen.

Munster (15 0Se Müller SVD

Navarro, Jose Gabriel ET arte [a Provincıa de Quito (Instituto
Panamericano de Geografia >  S Hıstorı1a, Comisıoön de Hıstorı1a, 101) Plan
Pıloto del Ecuador/Mexico 1960, S, 26 Abb

Das „Instituto de Geografia Hıiıstoria“ (Mexiko) führt 1n Ecuador einen
„Plan Piloto“ durch, der die wıssenschaftlıche Erforschung des eigenartıgen
Herzlandes der Andenrepublik ın seiınen verschıedensten Aspekten ZU Zaiele hat
Es beauftragte den bekannten Kunsthistoriker NAVARRO, das vorliegende
Werk ber dıe Kunst 1ın selner Heimatprovinz schafftfen. Die beıden ersten
Kapitel sind der profanen und kırchlichen rchitektur gewıdmet, wobe1l die
Abhängigkeıt der ersteren VO:  - den Klosterbauten SOWI1E VO  —; andalusıschen Vor-
bıldern nachgewıiesen wird. Wie in allen sudamerikanıschen Kolonialstädten
bılden auch ın Ecuador, un! 1n Quito  A 1M besondern, die Kırchen und Klöster die
Dominanten 1mMm Stadtbild. Hıer entfaltet sıch der Kolonialbarock in seiıner anzch
Füuülle Der kostbarste Juwel ist unzweitelhaft A Companıia”, die Jesuitenkirche,

deren Fassade Deubler (  9—1  ) aUus Bamberg maßgebend miıt-
gearbeitet hat (vgl. PLATTNER, Deutsche eıster des BarocRs, Freiburg 1960,
135 S

Im zweıten, der Skulptur geweihten eıl weıst der Autor mıiıt umtassender
Sachkenntnis nach, daß ın den Bildhauer-Schulen VO  - Quito  HZ esonders südspaniısche
Vorbilder domınıerten, ber selbst chinesische un: indische Einftlüsse feststellbar
sınd Klöster und Kirchen beherbergen ıne staunenswerte Fülle VO  - Bildwerken,
VO denen einıge auf ganzseıtıgen, leider nıcht schr gelungenen Reproduktionen
wiedergegeben sınd Es Laäßt sich ber bei der starken Bındung ausländische
Vorbilder und Iypen eın geEWI1SSES Abgleıten 1Ns Kunsthandwerkliche nıcht
verkennen. Nach AVARRO bestehen heute noch einıge Atelıers, dıe Aaus den
Schulen der Franziskaner un Jesuiıten hervorgegangen sınd. ert. halt ber
bezeichnenderweise nıcht für noötıg, in seiner doch recht ausführlichen Darstellung
auf Bauten un: Kunstwerke des un:! Jhs einzugehen. Diese eıt scheint,
W1E jeder Besucher Quitos bestätigen kann, hne bedeutende Leistungen BCc-
blieben se1in. Das ıst nıcht gerade eiIn Komplıment tür die „Aufklärung” un!
den nachfolgenden Kulturlaizısmus der einst künstlerisch fruchtbaren spanı-
schen Kolonıie.

PlattnerZürich 1963

hm, Thomas/Sattelmair, Richard („ötter un Menschen. Die Religi0-
NC  =) 1m Spiegel der Gesichter. Echter-Verlag/Würzburg 1963, Text,
79 Bilder 1mM Tiefdruck, Format E C 3,50

Es sel hier gleich vorangestellt: Eine packende Idee, ın Wort un ıld dıe
Wechselwirkung Von Religion un Gesicht aufzeigen wollen, dıe 1m vorliegen-
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den kleinen Bildbuch (Nr 9) ıne knappe, ber ausgezeichnete Gestaltung -
fahren hat.

Der Mensch zeigt ZWAAarTr durch Wort und :Palı WerTr ist; ber se1ın Antlıtz ist
doch „das höchst beanspruchte un: hoöchst beachtete Ausdrucksfeld seiner
Innerlichkeit“ (HELLPACH). Zweiıtellos ist der Mensch mehr un: größer als se1n
Gesicht, ber se1InNn außeres Gesicht bıldet jJeweıls eın inneres Gresicht ab und
strahlt 1ne Vision VO  - Gott, Welt und Mensch aQusS, dıe UNSCITIC volle Beachtung
verdıient und UuUNnNseCeTC Aufmerksamkeıt esseln sollte. Hier 1l der schmale
Biıldband helfen, zu beobachten und medıiıtıeren und auch das eigene Antlıtz

prägen” (6)
AA der (Gresichtstorm und 1m Gesichtsausdruck des Menschen kommt das

Wesen und das Kınmalıge des einzelnen Menschen ZU Vorscheıin, darüber
hınaus ber auch das rbe un die Eigenart des Volkes, dem der einzelne
angehört” (8) Viele Gesichter gleichen ber auch relıg1ösen Büchern, denn ebenso
verleiblichen sıch Besonderheiten, Auffassungen, Lehren, Stiımmungen, Empfin-
dungen, Haltungen un! Kulte der Relıgionen 1mM Antlıitz.

In knappen un: AaUSSCWOSCNHNCH Kapıteln wiıird der Leser eingeführt, se1ın lick
ann durch vorangestellte Bıldlegenden geschärft und ihm danach mıt jef-
druckbildern 1ne eindrucksvolle Bildauswahl ZU 1 hema ZUT Verfügung SC-
stellt. Insgesamt iıne schr empfehlenswerte Schrift, dıe ihren weck erfüllt, nach-
denklich stımmt un: zugleich ertreut.

SchleeFrankfurt Maın (23 1964

hm, 0OmMMmMAaso: Musulmanı cattolıcı /Mohammedaner und 0-
lıken/]). PIME Fönt: Istituto Missioni Estere)/Miılano (Vıa Mos:
Bıanchiı 94) 1964, 105 ıt /00,—

Hier se1 urz auf die ıtalıenısche Übersetzung der 1961 beı Kösel/München
erschıenenen Schrift Prof OHMmMs hingewilesen, die ıin dieser Zeitschrift (45
306—309) ausführlıch besprochen worden ist.

Glazık

Schamon1i1, Wiıilhelm Ausbreiter des Glaubens ım Altertum. Patmos
Verlag/Düsseldorf 1963, 184

Dieser and gehört der VO  - WALTER NıGG un WILHEM SCHAMONI heraus-
gegebenen Reihe „Heilige der ungeteılten Christenheit“ Die Namen der
Herausgeber garantıeren die Qualität des Unternehmens. Sie lassen dıe Heilıgen
durch gut verbuürgte und kritisch untersuchte zeitgenössische Zeugnisse uns

sprechen. Diesen Weg geht auch SCHAMONI 1ın dem and Ausbreıiter des Glaubens
ım Altertum. Die Heılıgen, dıe VOT uns hinstellt, haben nde des b1ıs
1Ns 5. Jahrhundert hinein gelebt, Iso 1n jenem Zeitalter, ın dem e1In heroisches
Asketentum dıe eıt des blutigen Martyrıums abgelöst hat Die hier gebotene
Auswahl der Ausbreıter des Glaubens spiegelt dıe Universalıität wıleder, diıe
die Kırche schon damals besessen hat: obwohl S1e noch 1ın einer heidnischen
Umwelt lebte S1e umspannt dıe damals zugänglıche Welt VO  - Westeuropa b1s
ber den Kuphrat hınaus. Ihre Heıilıgen gehören den großen Gestalten des
Christentums. Es sınd der Martın VO  - Tours 1ın Gallien, der Patrick 1n
Irland, der hl Sımeon der Saulensteher ıIn Syrien, der Maschtotz 1n Armenien,
der Schöpfer der Schrift und des christlıchen Schrifttums 1ın den Ländern, 1ın
denen missionarisch gewirkt hat, der Abraames in Nordmesopotamıen,
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der hl Anachoret Euthymios ın der judäıischen W üste, und ıne Gruppe VOI

Heılıgen ın Nordafrika, dıe iın ıhrem Einsatz für Christus Blutzeugen OI-
den sind So verschieden diese Heılıgen 1n ihrer naturlıchen Anlage un: iıhrem
Lebensweg sınd, S1e haben 1NSs geme1lnsam: Sıe charısmatische Persönlich-
keıten, dıie durch dıe Strahlungskraft iıhres Lebens in einer bıs das Wunder-
are reichenden Weise Ausbreiter des Glaubens wurden. Wll' haben 1er eın
Missionsbuch Sanz eigenen Geprages.

Münster gEt 1964 Friedrich Rıchter

Wiılleke, Venäncio, OF  — SAa0 Francısco das Ghagas de G anınde.
Resumo hıstörico. Mensageıro da ©: Ltda/Salvador Bahıa (CX
708) 1962, XX VIII 184., 37 Abb Zeıichnungen.

Mit vorliegender Schrift eıistet Vf einen vorzüglıchen Beitrag ZUT okalen
Kırchen- und Ordensgeschichte Nordost-Brasiliens. S1e behandelt dıe, miındestens
seıt B quellenmäßıg nachweısbare, Walltfahrt ZU Poverello das Ghagas ın
Caninde-Ceara un: dıe Geschichte se1nes Heıligtums. Gleichzeitig wırd damıt
eın ıld der franzıskanıschen La1:enbewegung (Tertiarier) gezeıchnet und INan-

ches interessante Detail festgehalten, das sowohl für die Sozlal- als auch für die
Volks- un: Völkerkunde wı1ıssenswert ıst Im Vorspann des Buches gıbt VT
nach der Bıblıographie FA  ) noch Übersichten 1ın Zeıttafeln tfür dıe
Hauptlebensdaten des seraphıschen Heılıgen und für seine Verehrung ın der
Wallfahrtskirche VO  - anınde. In einem Anhang werden ın portugiesischer
Übersetzung Quellentexte zusammengestellt 139—176).

G lazık

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Erni, Ray1hund: Das CGhrıstusbild der Ostkirche (Begegnung, ()kume-
nısche Schriftenreihe, Raber/Luzern-Stuttgart 1963, 82 mıt farbigen
Ikonen. Kart 6,80

Die Studie steht 1m Rahmen der ökumenischen Bewegung und hat sıch das
1e] gesetzt, den abendländischen Christen mıiıt dem Christusbild der StTkırche
vertraut machen. Die Gestalt Christi wiıird vornehmlich AaUus dem Geiste der
slavısch-russischen Orthodoxie gesehen.

In wel Hauptpunkten wird die Christusauffassung konkret und für jeder-
INnann verstaäandlıch dargestellt. Der erste steht unter dem IThema Christusbild
und Ikone, der zweıte: Christusbild un! Liturgie,

Dem Abendländer wırd deutlich gemacht, W1E CNS, ja W1e wesent-
haft die Ikone sıch mıt Christus verbunden ist, ob sıch ıne Ikone
Christi, der Gottesmutter der eines Heıligen handelt. Das Urprinzip jeder
Ikone ist dıe Menschwerdung Christi. Von ıhr Aaus wırd dıese nıcht LUT VeI-

staändlıch, sondern wırd mehr noch 1ın ihrem Dasein und Sosein verankert. Inter-
essant sınd die Ausführungen über die Hauptikonen: Christus-Pantokrator,
Kreuzigung Christi, dıe Deesisikone, einzelne Marienikonen, ıIn denen auch der
Gedanke der leiblichen Himmelfahrt der Gottesmutter unterstrichen wırd, die
Georgsikone, dıe ın verlegerisch uten und orıgınaltreuen Abbildungen be1-
gegeben sınd Bemerkenswert 1st, daß keine Auferstehungsikone gıbt. Warum
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nıcht ” „Die Auferstehung hat nıemand gesehen. S1e ist eın Geheimnis. Im Ge-
heimnıs der Nacht vollzog S1€E sıch W1€e die Geburt. Unsichtbar ging der Herr
Aaus dem verschlossenen rab hervor. Darum dart 198078  - nıcht Nn, das Ge-
heimniıs darzustellen. Die Hadestahrt ıst das gültige Osterbild der Ostkirche:
Christus als dieger und Befreier“ (59) In einem Kurzabschnitt wırd auch einıges
gesagt ber dıe Acheiropoietösikone (‚nicht VO  - Menschenhand hergestellt‘) und
ber das Mandıliıon (das in einem uche eingeprägte Christusbild; vgl Schweiß-
tuch der Veronika). Letztere Formen entstammen legendären Berichten. Über
dıe Echtheit dıeser Berichte 1mMm hıstorıschen Sınne ließe sıch noch weıtraumıg
diskutieren. Aber dem Ikonenmaler kam nıcht darauf d} hıstorısch getreu

malen, sondern dıe diesen Legenden zugrunde lıegende theologısche Idee
darzustellen. Theologisch wiırd dıe Ikone als eın Quası-Sakrament angesehen (23)
Die kurzen Bemerkungen ber den Nımbus (Heiligenschein, der den Kopf
rahmt) und die Mandorla (Heiligenschein, der den anzcn Körper umrahmt)
wırd der Abendländer schr begrüßen. Wır werden auch bekannt gemacht mıt
einıgen Regeln des Farbkanons: Rot und Purpur sınd das Symbol des Hımm-
lıschen, Grün und Jlau sınd Zeıchen des Irdischen (43  —

Die Ausführungen er Entstehung un!: Ursprung der Ikone wird der Abend-
länder mıiıt manchen Fragezeichen versehen mussen. Auch scheint uns, dafß dıe
ber dıese Fragen vorhandene Literatur aum Berücksichtigung gefunden hat.

2 Hervorgehoben wırd zunaäachst der Gedanke der Auferstehung Christi,
sodann werden lıturgische lexte ZU Christusbild dargeboten, dıe sıch nıchts
Neues bıeten und schon durch deutsche Übersetzungen bekannt sınd Den Ab-
schluß bıldet eın Kurzkapitel ber dıe Ikonostase. ber Ursprung un! Her-
kunft der Ikonostase macht ert. glaubhafte Angaben.

Insgesamt: Dieses schmale Bandchen tragt Leben und Anregungen 1ın sich,
dıe jeder Leser mıiıt Gewinn aufnehmen wıird Es ıst 1n einem nuchternen, klaren,
VO  - allem Pathos freien Stile geschrieben.

Dem Einleitungskapitel: Christusbild und Theologie (11—21 stehen WIT Je=-
doch krıtischer gegenüber. Hıer wırd das nestorianiısche und monophysitische
Christusbild besprochen. INnan damıt auskommt, daß 1119  - dıe Betonung der
Menschheit Christi 1m abendländischen Frömmigkeitsbild als eın nestorianısches
Prinzıp bezeichnet? Irotz mancher innerer Ideenzusammenhänge ıst diese
Formulierung für abendländische Ohren überspitzt. Sachlich gesehen geht
ohl nıcht a den Monophysıtismus dem Eutychianismus gleichzusetzen. Letzterer
ist 1Ur ine Art des ersteren. Wenn Vert. dıe Formel aufstellt: Das östliche
Christusbild ist eın monophysıitisches (Betonung des Göttlichen), das abend-
ländısche eın nestorianısches (Betonung der Menschheit Christi), können WIT
ıhm hierin DUr unter Vorbehalt ormell folgen.

Für die Missionswissenschaft hat dieses Bändchen insofern iıne Bedeutung,
als für den Missionswissenschaftler eın nıcht unterschätzender Vorteil ıst
dıe relıg1ösen Anschauungen ıin den anderen, außerkatholischen christlıchen Kon-
fessionen kennenzulernen, Vergleiche ziıehen können. Die missionarische
und dıe ökumenische Aufgabe stehen sich nıcht Iremd gegenüber. Leıder w1ıssen
WITr wen1g über dıesen Zusammenhang, der eıner besonderen Beachtung
wert ware.

4401 Amelsbüren (27 64) aul Krüger
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Hessen, Johannes: Der Absolutheitsanspruch des Ghriıstentums. ine relı-
g1onsphilosophische Untersuchung (Reihe Glaube un:! Wissen, Nr 25)
Ernst Reinhardt Verlag, Munchen/Basel 1963 112 Kart 4,80

Theologie, Phılosophie un! Kunst erheben für sich jeweıls den AÄnspruch,
„umfassend“ se1n, „das Ganze“ meınen. urch die globale Nachbarschaft
der Menschheit auf dıeser „kleiner” werdenden „Eınen Welt“ erhohen sıch 19188
mehr und mehr die Vergleichbarkeit und der Wettstreıt der Systeme auf Welt-
ebene. Davon ıst auch das Christentum nıcht AauSSCNOMMECN.

Ist das Christentum dıe höchstmögliche Relıgion auch 1m Hınblick auf dıe
Zukunft? Besitzt die Menschheit ın Christus Jesus die volle un endgültige
Gottesoffenbarung? Das sınd dıe besonders aktuellen Fragen, dıe der Koölner
Universitätsprofessor Jox. HESSEN 1n der vorliegenden Schrift miıt ıtteln der
w1issenschaftlichen Religionsphilosophie beantworten sucht.

lar ın den Gedanken, knapp ın den Formulierungen und einfach iın der
Sprache wıird das schon durch ERNST I ROELTSCH angerührte Problem der Ab-
solutheit des Christentums erkenntnistheoretisch, phänomenologisch, wertphilo-
sophisch un! geschichtsphilosophisch untersucht un! einer Klärung bedeutend
nahergebracht. Das ware mıt rein historischen Methoden LUr unzureichend mOÖg-
lıch SCWCSCH. „Der relig1onsgeschichtliche Aspekt des aNZCH Problems ist NUuUr die
Fassade, hiınter der sich ıne tiefere, relıg1onsphilosophische Problematik VCI-

birgt Sı1e mıt allen Miıtteln der Philosophie herauszuarbeiten, ist das 1e1 der
vorliegenden Untersuchung. Sie 111 die hıstorische Sıcht des Problems nıcht
ersetzen, sondern erganzen un! vertiefen“ (5)

Die übersichtlich geführte Untersuchung faßt 1m Schluß als Ergebnis 107)
nochmals „Die Absolutheit des Christentums ist Sache des Glau-
bens, nıcht des Wissens“;: „Der Glaube dıe Absolutheit des Christentums
gehört ZU Wesensbestand des christlichen Glaubens“Hessen, Johannes: Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Eine reli-  gionsphilosophische Untersuchung (Reihe: Glaube und Wissen, Nr. 25).  Ernst Reinhardt Verlag, München/Basel 1963. 112 S. Kart. DM 4,80.  Theologie, Philosophie und Kunst erheben für sich jeweils den Anspruch,  „umfassend“ zu sein, „das Ganze“ zu meinen. Durch die globale Nachbarschaft  der Menschheit auf dieser „kleiner“ werdenden „Einen Welt“ erhöhen sich nun  mehr und mehr die Vergleichbarkeit und der Wettstreit der Systeme auf Welt-  ebene. Davon ist auch das Christentum nicht ausgenommen.  Ist das Christentum die höchstmögliche Religion auch im Hinblick auf die  Zukunft? Besitzt die Menschheit in Christus Jesus die volle und endgültige  Gottesoffenbarung? Das sind die besonders aktuellen Fragen, die der Kölner  Universitätsprofessor Jom. HEssen in der vorliegenden Schrift mit Mitteln der  wissenschaftlichen Religionsphilosophie zu beantworten sucht.  Klar in den Gedanken, knapp in den Formulierungen und einfach in der  Sprache wird das schon durch Ernst TRroELTSCcH angerührte Problem der Ab-  solutheit des Christentums erkenntnistheoretisch, phänomenologisch, wertphilo-  sophisch und geschichtsphilosophisch untersucht und einer Klärung bedeutend  nähergebracht. Das wäre mit rein historischen Methoden nur unzureichend mög-  lich gewesen. „Der religionsgeschichtliche Aspekt des ganzen Problems ist nur die  Fassade, hinter der sich eine tiefere, religionsphilosophische Problematik ver-  birgt. Sie mit allen Mitteln der Philosophie herauszuarbeiten, ist das Ziel der  vorliegenden Untersuchung. Sie will die historische Sicht des Problems nicht  ersetzen, sondern ergänzen und vertiefen“ (5).  N  Die übersichtlich geführte Untersuchung faßt im Schluß als Ergebnis (107)  nochmals zusammen: 1. „Die Absolutheit des Christentums ist Sache des Glau-  bens, nicht des Wissens“; 2. „Der Glaube an die Absolutheit des Christentums  gehört zum Wesensbestand des christlichen Glaubens“ ... „Für den gläubigen  Christen steht Christus nicht in der Reihe der Propheten, sondern ist ‚der Sohn‘“;  3. „Der christliche Absolutheitsglaube ist einer rationalen Rechtfertigung sehr  wohl fähig“ (Besinnung auf Inhalt der christlichen Religion; Betrachtung der  Entstehungsweise der christlichen Religion); 4. „Die Absolutheit des Christen-  tums hat keinen exklusiven, sondern inklusiven Charakter“. Man kann auch  sagen, daß die Endlichkeit anderer Religionsstifter durch die Einzigartigkeit der  Unendlichkeit Jesu Christi überstrahlt wird.  Die vorliegende Studie ist lesenwert und bereichernd, sie ist geradezu span-  nend, zumal „der Leser spürt, wie hier nicht nur ein philosophischer Kopf, son-  dern zugleich ein gläubiges Herz mit dem Problem gerungen hat“ — wie es  im Büchervorspann zu lesen steht und auch zur Meinung des Rezensenten ge-  worden ist.  Schlee  Frankfurt am Main (27. 4. 64)  Hessen, Johannes: Griechische oder Biblische Theologie? Das Problem der  Hellenisierung des Christentums in neuer Beleuchtung. Zweite, durch-  gesehene und ergänzte Auflage. Ernst Reinhardt Verlag/München-Basel  1962, 168 S. Ln. DM 11,—.  Für den Missionswissenschaftler hat dieses Werk nicht die gleiche Bedeutung  wie für den Metaphysiker, Religionsphilosophen oder Bibelwissenschaftler, wenn-  gleich es für alle von Interesse ist. Für den Missionswissenschaftler bedeutet die  Fragestellung „Griechische oder Biblische Theologie?“, welcher Art die Theo-  226»  ur den gläubigen
Christen steht Christus nıcht ın der Reihe der Propheten, sondern ist ‚der Sohn““:

„Der christliche Absolutheitsglaube ist einer ratıonalen Rechtfertigung sehr
ohl fahig (Besinnung auf Inhalt der christlichen Religion; Betrachtung der
Entstehungsweise der christlichen Religion); „Die Absolutheit des Christen-
tums hat keinen exklusıven, sondern inklusıven Charakter“ Man annn auch
N, da{iß dıe Endlichkeit anderer Relıgionsstifter durch dıe KEinzigartigkeit der
Unendlichkeit Jesu Christi überstrahlt wird

Die vorliegende Studie ıst lesenwert und bereichernd, s1e ıst geradezu Span-
nend, zumal „der Leser spurt, W1E hier nıcht 1Ur eın philosophischer Kopf, SON-
dern zugleich e1in gläubiges Herz mıt dem Problem hat“ WIeE
1m Büchervorspann lesen steht und auch ZUT Meinung des Rezensenten SCc-
worden ist.

SchleeFrankfurt Maın (27 64)

Hessen, Johannes: Griechische oder Bıblısche I’heologıe? Das Problem der
Hellenisierung des Christentums ın Beleuchtung. Zweıte, durch-
gesehene un! erganzte Auflage Ernst Reinhardt Verlag/München-Basel
1962, 1658 Ln H:

Für den Missıonswissenschaftler hat dieses Werk nıcht dıe gleiche Bedeutung
W1€e für den Metaphysiker, Religionsphilosophen der Bıbelwissenschaftler, WCNN-

gleıich für alle VO  - Interesse ist. Für den 1ss1ıonswissenschaftler bedeutet dıe
Fragestellung „Griechische der Biblische Theologie?“, welcher Art dıe heo-
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logıe der Zukuntft sSe1IN mußß, dıe der Missionskirche Asıens und Afriıkas hilft,
ihre großen geistıgen Probleme lösen.

Die JIhese, dafß sıch dıe durch das griechische Denken beeinflußte Iheologie
bedenklich weıt VO Denken der Bıbel entfernt hat, ist VOT allem seıt den Tagen
Adolt VO  — Harnacks bekannt geworden. Vf zeıgt 1ın klarer und übersicht-
lıcher Weise, daß die T heologie der VETrTSANSCNEN Jahrhunderte 1n der Tat stark
ın den Sog hellenistischen Denkens geraten ist, halt dies ber nıcht unbedingt
für eın Übel, sondern erwartet VOoO  e der modernen Theologie, dafß sS1e zuerst
un wesentlich VO biblischen Denken ausgehe.

In einem ersten eıl behandelt Vf das Verhältnis des biblischen Denkens
ZUT theologıa naturalıs, W1e sS1e VO  — I *O &.  un  p} her uüber St
ıIn dıe Scholastik kam, spater VO  - ant und dem Rationalismus ın tormaler
Hınsıcht verabsolutiert wurde un! dann ın Mi£ßkredit geriet. Die heutige elı-
gıionsphänomenologıe versucht, dem Gottesproblem auf unmıttelbar-ıntuitivem
Wege beizukommen. Vf kommt dem Schluß „  1€ natürliche rationale heo-
logıe bedeutet für das bıblısche Denken eın Unding“ 77) während die -
mittelbare Erkenntnis Gottes dem bıblischen Befund entspricht.

Auch auf dem Gebiete der OÖffenbarungstheologie zeıgt sıch, WwWıe schr die
Strukturen des bıblischen un! des griechıschen Denkens verschieden sınd. An
den relig1ösen Grundideen: Gott, Schöpfung, OÖffenbarung, Glaube und Gnade
und den Zentrallehren der Theologie (I'rınitätslehre un! Christologie) zeigt
VE daß die heutigen dogmatischen Formulierungen hne die Hılfe der grie-
chischen Philosophie ın dieser Form Sar nıcht zustande gekommen waren. Die
katholische Theologie ıst tatsächlich stark VO  - der griechischen Philosophie be-
herrscht worden.

Wenn HESSEN darum die Rückkehr einer bıblischen Theologie ordert,
ist das etwas, dem INa  > NUr zustımmen ann. Eıne solche Bemühung ördert
nıcht LUr die Besinnung auf dıe eigentlıchen Grundlagen unNnsereEesSs christlichen
Lebens un die theologische Orientierung auf das ökumenische Gespräch hin,
sondern ist auch wesentlich für den Aufbau einer einheimischen Theologie ıIn
den Missionsländern, dıe entstehen und gepflegt werden muß, sollen diese
Kirchen nıcht ew1g geistiges Kolonialland bleiben. Die stark intellektualistische
Theologie der Vergangenheit kommt 1n den Miıssıonsläandern durchweg nıcht
Eıne biblische Theologie dagegen ann sich viel unmiıttelbarer mıiıt den geistıgen
roblemen dieser Kulturen auseiınandersetzen. Man sollte darum den gebildeten
Asıaten und Afrikanern nıcht den Zugang ZUT prophetischen Religion der Bıbel
dadurch verbauen, dafß INa  - ihnen Denkformen aufzwingt, dıe ihnen nıcht -
N Das bedeutet keineswegs Ablehnung eines gesunden theologisch-rationalen
Denkens. Auch HESSEN geht keineswegs weıt W1€e Hendrik Kraemer,
der QNUur biblische Theologie kennt und dem reinen Vernunftdenken ın der heo-
logie keinen Raum zubilligt. Auch 1n einer echt biblischen Theologie hat dieses
seinen Platz, WECNN auch untergeordneter Stelle, das Relig1öse ın der
Theologie nıcht beeinträchtigt. Den Satz „Was der Kırche heute not tut, ist
1Ne Erneuerung des bıblısch-prophetischen Geistes auch ıin der Theologie“ ann
INa auch 1mM Interesse der Missionen unterschreiben. Eıne solche Erneuerung
wurde den Jungen Gliedern der Weltkirche erleichtern, iıne Theologie auf-
zubauen, die 1n einer eıt des Suchens nach geistiger Orientierung fur dıe
wirkungsvolle Verkündigung der Frohbotschaft ın jengn Ländern einen gultigen
Beitrag eıisten kann

Würzburg (22 64) Bernward 1ılleke
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Hall, Die Welt der Zeichen beı Augustin. Religionsphänomenolo-
gısche Analyse des Buches der Confessiones. (Wiener Beitrage ZUI

Theologie, I1), Herder/Wiıen 1963, LO Kart 03,—-, DM/FrT 9,80
Alles wahrhaft Große ist ımmer aktuell, ew1g „modern”. Wenige Persönlich-

keiten und Werke Aaus der Geistesgeschichte der Menschheit bestatıgen dıesen
Satz 1n einem starken Mafße W1e die Gestalt und das Werk des h1 Augustinus,
des „ersten modernen Menschen“”, W1€e 190028 ıhn genannt hat Immer L1CUC Ar-
beıten machen Leben und Schritttum dieses relıg1ösen und philosophischen
Genius A Gegenstand ihrer Untersuchungen. Mannigfaltig sınd auch die
Aspekte, unter denen se1ıne Überzeugungen betrachtet und gewurdıgt werden
können. Unter dıesen Aspekten und Methoden, unter bzw. mıt welchen INa

dıie Erforschung VO Augustins Gonfessiones bısher herangetreten ist, fehlte
NU: bıs der vorliegenden Schrift der religionsphänomenologische Gesichts-
punkt tast ganzlıch. Dabei lıegt 1Ne€e solche, auf dıe relig10nspsychologischen
un! religionsgeschichtlichen 1atbestände gerichtete phänomenologische Methode
durchaus nahe, WCIL111 INa  - Augustıins herausragende Religiösıtat bedenkt, der
durch Vermittlung seiner Schriften sıch auch heute noch ursprünglıches relig1öses
Errleben entzunden Vermas und die ıhn nach dem Urteıil aller Kenner ın die
Reihe der großen homınes relıg10s4 stellt. Schliefßlich hat Augustin selber SC1IN
Werk bewußt unter ine relig1öse Kategorıie gestellt: Gonfessiones! Die überaus
reiche relıg1öse 5Symbolwelt ın den Gonfessiones un insbesondere 1m Buch
derselben drangt geradezu auf ine phänomenologische Durchleuchtung. Au
der Begrunder der Relıgionsphäanomenologıe der vielmehr der Anwender der
durch ıh: 1n twa modifzierten Phänomenologıe HUSSERLS auf dıe Relıgıon,
MaAx SCHELER, hat ja nachdrücklich auf se1ne Verwandtschaft mıt Augustın
hingewlesen. Freiliıch unterscheidet sıch die heutige Religionsphänomenologie
als Methode der Religionswissenschalft VO  - der miıt gew1ssen philosophisch-inhalt-
lıchen Ergebnissen VO vornhereın auftretenden Phänomenologie SCHELERS und
seiner Anhänger. HoL11L versucht DUn die hıer aufgezeigte ucke 1n der Kr-
forschung der „Bekenntnisse” 1n bezug auf das Bu: erselben auszutüllen.
Seine konsequent „relig1i0logıische“ Sıicht dieses Buches, dıe grundsätzlıche
Wertung der GConfessiones überhaupt un! besonders des Buches als eines
typısch religiösen Dokuments, führt /ARN Herausstellung wesentlicher relig10ser
Kategorien, dıe ıne weıtgehende Ahnlichkeit der Sar Übereinstimmung mıt
typischen Elementen und Strukturen zeıgen, W1e S1€e dıe vergleichende Religions-
wissenschaft Tage gefördert hat ELIADE a.)

Besonders ıllustratıv und aufschlußreich sınd 1n dieser Hinsıicht Ausfüh-
TunsScn uber dıe Imagination bei Augustin (vor allem B stellt ZU

Schlu{ß seıner Krwägungen die 308 Anlage des Buches unter den be-
herrschenden Gesichtspunkt der Vergegenwartıigung des „Anfangs”, der „Großen
Leit“, auch hıerın iıne Parallele ZU archaischen Denken beı Augustıin auf-
deckend. Tatsächlich vVErImMaSs damit das relig1öse Denken Augustins 1m
uch VO  - seiner mehr formalen Seite her (Intention, Imagınatıon, Reflexion,
Spekulation) treffend charakterisıeren. Zugleich ıst mıt dıesem Begriff der
Vergegenwärtigung uch das (inhaltliche) Hauptthema und diıe Sprengung des
allgemein-relig1ösen Rahmens durch dasselbe mıtgemeınt. „Augustın erinnert
sıchR  Holi, Adolf: Die Welt de‚ry Zez'chen bei Az?gustin. Religionsphänoménolo—  gische Analyse des 13. Buches der Confessiones. (Wiener Beiträge zur  Theologie, Bd. II), Herder/Wien 1963, 121 S. Kart. S 63,—, DM/Fr. 9,80.  Alles wahrhaft Große ist immer aktuell, ewig „modern“. Wenige Persönlich-  keiten und Werke aus der Geistesgeschichte der Menschheit bestätigen diesen  Satz in einem so starken Maße wie die Gestalt und das Werk des hl. Augustinus,  des „ersten modernen Menschen“, wie man ihn genannt hat. Immer neue Ar-  beiten machen Leben und Schrifttum dieses religiösen und philosophischen  Genius zum Gegenstand ihrer Untersuchungen. Mannigfaltig sind auch die  Aspekte, unter denen seine Überzeugungen betrachtet und gewürdigt werden  können. Unter diesen Aspekten und Methoden, unter bzw. mit welchen man  an die Erforschung von Augustins Confessiones bisher herangetreten ist, fehlte  nun bis zu der vorliegenden Schrift der religionsphänomenologische Gesichts-  punkt fast gänzlich. Dabei liegt eine solche, auf die religionspsychologischen  und religionsgeschichtlichen Tatbestände gerichtete phänomenologische Methode  durchaus nahe, wenn man Augustins herausragende Religiösität bedenkt, an der  durch Vermittlung seiner Schriften sich auch heute noch ursprüngliches religiöses  Erleben zu entzünden vermag und die ihn nach dem Urteil aller Kenner in die  Reihe der großen homines religiosi stellt. Schließlich hat Augustin selber sein  Werk bewußt unter eine religiöse Kategorie gestellt: Confessiones’ Die überaus  reiche religiöse Symbolwelt in den Confessiones und insbesondere im 13. Buch  derselben drängt geradezu auf eine phänomenologische Durchleuchtung. Auch  der Begründer der Religionsphänomenologie oder vielmehr der Anwender der  durch ihn in etwa modifizierten Phänomenologie HusserLis auf die Religion,  MaAx ScHELER, hat ja nachdrücklich auf seine Verwandtschaft mit Augustin  hingewiesen. Freilich unterscheidet sich die heutige Religionsphänomenologie  als Methode der Religionswissenschaft von der mit gewissen philosophisch-inhalt-  lichen Ergebnissen von vornherein auftretenden Phänomenologie SCHELERS und  seiner Anhänger. HoLL versucht nun, die hier aufgezeigte Lücke in der Er-  forschung der „Bekenntnisse“ in bezug auf das 13. Buch derselben auszufüllen.  Seine konsequent „religiologische“ Sicht dieses Buches, d. h. die grundsätzliche  Wertung der Confessiones überhaupt und besonders des 13. Buches als eines  typisch religiösen Dokuments, führt zur Herausstellung wesentlicher religiöser  Kategorien, die eine weitgehende Ähnlichkeit oder gar Übereinstimmung mit  typischen Elementen und Strukturen zeigen, wie sie die vergleichende Religions-  wissenschaft zu Tage gefördert hat (M. ELIADE u. a.).  Besonders illustrativ und aufschlußreich sind in dieser Hinsicht H’s Ausfüh-  rungen über die Imagination bei Augustin (vor allem 55—78). H. stellt zum  Schluß seiner Erwägungen die ganze Anlage des 13. Buches unter den be-  herrschenden Gesichtspunkt der Vergegenwärtigung des „Anfangs“, der „Großen  Zeit“, auch hierin eine Parallele zum archaischen Denken bei Augustin auf-  deckend. Tatsächlich vermag H. damit das religiöse Denken Augustins im 13.  Buch von seiner mehr formalen Seite her (Intention, Imagination, Reflexion,  Spekulation) treffend zu charakterisieren. Zugleich ist mit diesem Begriff der  Vergegenwärtigung auch das (inhaltliche) Hauptthema und die Sprengung des  allgemein-religiösen Rahmens durch dasselbe mitgemeint. „Augustin erinnert  sich ... lediglich an die Großen Zeiten des Anfangs der Schöpfung und des  Anfangs der Erlösung in Christus. Diese Zeiten sind bedeutsam für die Gegen-  wart, sie werden daher vergegenwärtigt“ (114). Dieser Begriff der Bedeutsam-  keit, wesentlich auch für den Mythos, führt aber, wie H. zeigt, bei Augustin  keineswegs zur Auflösung der geschichtlichen Tatsächlichkeit, er „wählt ledig-  228lediglıch dıe Großen Zeıten des Anfangs der Schöpfung und des
Anfangs der Erlösung 1n Christus. Diese Zeiten sınd bedeutsam für dıe Gegen-
wart, S1E werden daher vergegenwartigt” 114) Dieser Begriff der Bedeutsam-
keıt, wesentliıch uch für den Mythos, führt aber, W1E zeıigt, bei Augustin
keineswegs ZUT Auflösung der geschichtlichen Tatsächlichkeit, „wählt ledig-
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lıch aus“. Der Schöpfungsbericht stellt für Augustıin „e1In (vorbildliches) Muster
für die erlöste Befindlichkeit des Menschen dar (114 menschliche Kxıstenz,
geschichtliches Daseın ist 1m Unterschied ZU Geschichtsbewußtsein der Neu-
zeıt für Augustin LLUTLE insotern bedeutsam, als die bedeutenden Zeiten des
Anfangs) nachahmt. Auch dıe Zukunftt, nıcht mınder als cdıe Gegenwart, ist 1mMm
Muster der göttlıchen Veranstaltungen des Anfangs angelegt. Das Ergebnis un!
gleichsam den Kulminationspunkt seiner Analyse formuliert abschließend
„Die Vergangenheıit des Schöpfungswerkes, dıe Zukunit der Vollendung rucken
in der Gegenwart des durch Christus in der Kirche sıch ereignenden Heıiıls-
geschehens dıes stellt$  lich aus“. Der Schöpfungsbericht stellt für Augustin „ein (vorbiléliöes) Muster  für die erlöste Befindlichkeit des Menschen dar“ (114); menschliche Existenz,  geschichtliches Dasein ist — im Unterschied zum Geschichtsbewußtsein der Neu-  zeit — für Augustin nur insofern bedeutsam, als es die bedeutenden Zeiten (des  Anfangs) nachahmt. Auch die Zukunft, nicht minder als die Gegenwart, ist im  Muster der göttlichen Veranstaltungen des Anfangs angelegt. Das Ergebnis und  gleichsam den Kulminationspunkt seiner Analyse formuliert H. abschließend so:  „Die Vergangenheit des Schöpfungswerkes, die Zukunft der Vollendung rücken  in der Gegenwart des durch Christus in der Kirche sich ereignenden Heils-  geschehens zusammen: dies stellt ... die Erlebnisgrundlage des 13. Buches der  Bekenntnise dar“ (115). — Die Universalität Augustins zeigt sich in der auf  einer sauberen Analyse fußenden und sich durch eine gediegene Sprache aus-  zeichnenden Schrift H’s von einer neuen Seite. Ohne daß es H. ausdrücklich sagt,  vermag doch die Betrachtung des 13. Buches unter dem religionsphänomenolo-  gischen Gesichtspunkt als dem entscheidenden Beurteilungsfaktor die gewaltige  religiöse Kraft Augustins anschaulich zu machen, welche die seine Psyche durch-  waltenden Bekehrungsmomente in der Schöpfung „des Anfangs“ hinausprojiziert  (daß er sich dieser „Projektion“ bewußt war, beweist der Umstand, daß er den-  selben Schöpfungsbericht anderswo ganz anders, nämlich naturphilosophisch,  interpretiert hat), gleichsam hinausschleudert, so daß der Kosmos zu einem um-  fassenden System der Zeichen wird, der auf das „Innen“ und auf den Gott  des „Innen“ hinweist. In einer Zeit, in der man wieder auf die „religiöse  Funktion“ des Kosmos aufmerksam macht (von naturwissenschaftlicher Seite  TEILHARD DE CH.) und andererseits ein alles Religiöse verflachender, auch auf den  Ausfall jener religiösen Funktion des Kosmos zurückführender Nihilismus sich  breitmacht, hat die authentisch-religiöse Kraft Augustins vielleicht wieder —  wie schon so oft — eine neue Sendung zu erfüllen. Bedenkt man ferner, daß  in Augustins Religiosität nicht bloß archaisch-mythische Elemente und Struk-  turen, die auch in alle Hochreligionen eingegangen sind, sowie vielleicht auch  Archetypen in einem der Jungschen Psychologie angenäherten Sinne zu finden  sind, sondern auch subtilste mystische Momente (Erfahrungen der Geistes-„Spitze“  im Menschen; Verbindungslinien zu einem weiteren Kreis außer- bzw. vorchrist-  licher Mystik durch die Einflüsse PLoTImns), so vermag diese das allgemein  Menschlich-Religiöse umfassende Universalität Augustins im Zusammenhang  mit der erwähnten religiösen Dynamik vielleicht den besten Ansatzpunkt für  eine Annäherung zwischen den heutigen Vertretern einer universalen Religion  des Geistes, einer Menschheitsreligion der Gebildeten, und dem Christentum  zu bilden. Ein Mann wie Augustin, der das allen Menschen gemeinsame Ewig-  Religiöse mit unüberbietbarer zartester Feinheit erspürt und eine derartige  Fülle religiöser Werte in sich vereint hat, und der doch auch diese reiche reli-  giöse Wertewelt noch überschritt, weil sie sein cor inquietum nicht ganz aus-  füllte, ein solcher Mann ist wohl am ehesten fähig, für eine Geisteselite Führer  zu Christus und Kirche zu werden. Gedanken solcher Art legt jedenfalls die  wertvolle Schrift H’s nahe.  Würzburg  Dr. Hubert Mynarek  Jomier, R. P.: Bibel und Koran. Aus dem Franz. übersetzt von Karl  Rudolf. Hrsg. vom Klosterneuburger Bibelapostolat. Klosterneuburger  Buch- und Kunstverlag 1962, Taschenbuch, 116 S.  Der franz. Dominikaner führt in großer Sachlichkeit den christlichen Leser in  die Welt des Korans ein. Es wird für ihn sprechen, daß er nicht im landläufigen  229dıe Erlebnisgrundlage des Buches der
Bekenntnise dar“ (115 Die Universalıität Augustins zeıgt sıch 1n der auf
einer sauberen Analyse fußenden un! sıch durch ıne gediegene Sprache AUS-

zeichnenden Schrift H’'s VO  - einer Seite hne daiß ausdrücklich sagt,
vermas doch die Betrachtung des 13 Buches unter dem relig1onsphänomenolo-
gischen Gesichtspunkt als dem entscheidenden Beurteilungsfaktor dıe gewaltige
relıg1öse Kraft Augustins anschaulich machen, welche die seine Psyche durch-
waltenden Bekehrungsmomente ın der Schöpfung „des Anfangs” hınausproJi1zıert
(dafßß er sich diıeser „Projektion” bewußt WAarT, beweist der Umstand, daß den-
selben Schöpfungsbericht anderswo Sanz anders, namlıch naturphilosophisch,
interpretiert hat), gleichsam hinausschleudert, da der Kosmos einem
fassenden System der Zeichen wiırd, der auf das „Innen“ und auf den Gott
des „Innen“ hinweıst. In einer Zeıit, ıin der 190078  - wieder auf dıe „relıg1öse
Funktion“ des Kosmos aufmerksam macht (von naturwissenschaftlicher NSeıite
TEILHARD CH.) und andererseıts ein alles Relig1iöse verflachender, auch auftf den
Austall jener relıg1ösen Funktion des Kosmos zurüucktührender Nıhilismus sıch
breitmacht, hat die authentisch-relig1öse Kraft Augustins vielleicht wıeder
Wıe schon oft ine NEUEC Sendung ertüllen. Bedenkt INa  w} ferner, daß
1n Augustins Religiosität nıcht blofß archaisch-mythische Elemente un:! Struk-
turen, die auch 1n alle Hochreligionen eingegangen sınd, SOWI1Ee vielleicht auch
Archetypen 1n einem der Jungschen Psychologie angenäherten Sınne finden
sınd, sondern auch subtılste mystısche Momente (Erfahrungen der Geistes-„Spitze”
1m Menschen:;: Verbindungslinien einem weıteren Kreis außer- bzw vorchrıst-
liıcher Mystik durch die Einflüsse PLOTINS), veImMas dıese das allgemeın
Menschlich-Religiöse umtassende Universalıtät Augustins 1mM Zusammenhang
miıt der erwähnten relıg1ösen Dynamik vielleicht den besten Ansatzpunkt für
1ne Annaherung zwischen den heutigen Vertretern eıner unıyersalen Religion
des Geistes, einer Menschheitsreligion der Gebildeten, und dem Christentum

bılden. kın Mann W1e Augustıin, der das allen Menschen gemeınsame Ewig-
Religiöse miıt unuüuberbietbarer zartester Feinheit erspurt und iıne derartige
Fülle relıg1öser Werte ın sich vereıint hat, und der doch auch dıiese reiche relı-
g1Öse Wertewelt noch überschritt, weıl S1€E se1ın COT ınquietum nıcht Sanz auSs-

füllte, eın solcher Mann ist ohl ehesten tahıg, für ine Geisteselite Führer
Christus und Kıirche werden. Gedanken solcher Art legt jedenfalls die

wertvolle Schrift nahe
Würzburg Dr Hubert Mynarek

Jomier, un Koran. Aus dem Franz. übersetzt VO  - Karl
Ru Hrsg VO Klosterneuburger Bıbelapostolat. Klosterneuburger
Buch- un!: Kunstverlag 1962, aschenbuch 116

Der franz. Dominikaner führt ın großer Sachlichkeit den christliıchen Leser 1in
die Welt des Korans e1n. Es wiıird tür iıh sprechen, da nıcht 1m landläufigen
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apologetischen Ton schreıbt. Wer dıe Frage „Bıbel un! Koran“ behandelt, MU:
sıch auch 1im orthodoxen Judentum un 1m Christentum auskennen. J OMIER kennt
dıe Akzente und dıe Hıntergründe bıblischen Denkens, WCL1 auf dıe Grund-
themen der Koranirömmigkeıt eingeht (die Größe Gottes, dıe apokalyptischen
Elemente, Vergeltung, Gesetz, Brüderlichkeit). Das Buchlein ist für jeden inter-
essıierten Leser gedacht, tragt ber auch Gewinn ein für dıe Auseinandersetzung
auf theologıschem Feld Man wırd bald merken, daiß hıer nıcht ein Mosaık VO  }

Elementen zusammengestellt, sondern in souveraner Weise auch der 1nn der
einzelnen Ideen erfaßt worden ist Zur Information wünschte INa  - das Werk
ın dıie Hand eiınes jeden Theologiestudenten.

Münster/ West{£. Helga Rusche

Kohler, Werner: Die otos-Lehre un dıe modernen Kelıgıi0nen 2ın an
Atlantis Verlag/Zürich 1962, 300 24,50

Die modernen japanıschen Volksreligionen, dıe se1t Kriegsende ıne starke
Aktivıtaät entfalten un überraschende Zahlenerfolge erzielten, wurden zunachst
vorwıegend als S5ozl1alphänomene gewürdigt. rst 1n den etzten Jahren be-
SaANNCH auch dıe Religionswissenschaftler sich ernsthaft miıt der Erscheinung
befassen, und 1n kurzer eıt entstand 1U  - ıne asch anwachsende Literatur er
den Gegenstand. Das Werk des Heıdelberger Religionswissenschalftlers WERNER
KOHLER verdıient AUS wel Gründen besondere Beachtung un! Anerkennung.
Eınmal bemuht KOHLER sıch aufrichtig eın inneres erstandnıs der modernen
Relıgionen Japans, überzeugt: „Das Studium dieser Bewegungen wiıird diejenıgen,
die offenen Sınnes Sind, authorchen lassen”“ 21) Ferner sucht dıe modernen
Japanıschen Relıgıonen iın einen größeren geschichtlichen Zusammenhang
stellen, iıhre relıg1ösen Quellgründe aufzudecken un! iıhre Triebkräfte freizulegen.

Allerdings knüpfen sıch gerade diese hochgeschätzten Vorzüge des Buches
einıge kritische Bemerkungen. Das sympathische Bemuhen echtes Verstehen
hat den Verfasser einer durchgängigen Idealisıerung der Phänomene VOI-

leıtet, dıe leider den Tatsachen nıcht standhäalt Wertbetonte Urteile verzeichnen
vielfach das Gresamtbild. Zuweılen werden auch Tatbestände vertuscht, w1€e
11 Falle der durch Finanzskandale verursachten Krise der Reiyükaı (248,
1INna  - vergleiche mıiıt OHLERS Darstellung den nuchternen Bericht des dänıschen
evangelıschen Missionars und Religionswissenschaftlers HARRY HOMSON ın The
N e27%0) Relıgıons 0} apan, JTokyo 1963, 110

Eıne Darstellung der modernen japanischen Religionen wırd sıch ın der CN-
waärtıgen Sıtuation (wie die bisher vorlıegenden Arbeıten zeigen) ZU: großen
el auf das 1m Schrifttum diıeser Religionen gebotene Materıal stutzen mussen.
Dagegen ist solange nıchts einzuwenden, als dıeses propagandıstısch gefarbte
Materıal krıitisch beurteilt der weniıgstens eın sachlich dargeboten wiıird Wenn
199078  - jedoch auf dieses Materıial Werturteile stutzt, mussen Fehldeutungen
vorkommen.

Eıne zweıte kritische Bemerkung betrifft den Überblick ber dıe japanische
Religionsgeschichte 1m zweıten Kapıitel. Dieser Überblick ist ausführlıch, WCIL1L

bloß als Einführung 1Ns Verständnıiıs der modernen japanischen Volksreligionen
gedacht ist. Wenn ber die Japanische Religionsgeschichte ın ıhrem Ablauf,
Wesenszusammenhang und Eiıgengepraäge aufgezeigt werden soll, bleiben viele
berechtigte Wünsche unbefriedigt. Wo geschichtliches erstandnıs geht,
verwirrt der 1nwe1ls auf europäiısche Philosophen un biblische Gestalten mehr,
als ZU Verständnis beiträgt. Der Synkretismus beginnt ın der japanıschen
Religionsgeschichte schon VOT Köbö6ö Daiıshı (30  — Die Darstellung der Entstehung
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der Amida-Schule ıst ZU) mındesten unscharf. Auch 1m Amiıda-Buddhismus
begegnen WITLr keiner „reın japanıschen buddhistischen Neuschöpfung” (33  — Die
Zen-Schule entstand ın China, dıe Verkürzung VO  - Ch’an-na 1in h’an
geschah (36  —— Der einfache Grund dafür, daiß dıe sudliche Zen-Schule der „Plötz-
ichkeit“ heute 1mM Westen bekannter ıst als dıe nordliche Zen-Schule der „All-
mählıichkeit”, dürifte 1m völlıgen Erlöschen der chinesischen Nordschule suchen
se1n (37)

Eın Schwerpunkt des Buches lıegt 1n der Darstellung der Söka-gakkaı („Studien-
gesellschaft ZUT Schaffung VO  - Werten“”), der zahlenstärksten un! machtigsten
der modernen Japanıschen Volksreligionen. Wenn diıe modernen japanıschen
Relig1ionen insgesamt eıner adaquaten Schilderung größte Schwierigkeiten enNnt-

gegenstellen, ist dıe Söka-gakkaı SCH ıhres dynamischen Charakters be-
sonders schwer faßlıch. Man wird deshalb dem Verfasser nıcht sehr ZUTr

ast legen, WEnnn das heutige Erscheinungsbild der Söka-gakkaı VO  e seıner
Zeichnung einıge Verschiedenheiten aufweiıst. Die philosophische Wertlehre, die
der Gesellschafit den Namen gyab, trıtt mehr und mehr zurück (vgl (1964)
s Deshalb sind die muhsamen Eroörterungen ZUT Verständlichmachung
dieser Pseudophilosophie wen1g Platze. Dabei passıert dem Verfasser neben
anderem die Entgleisung, den Grundsatz „Der weck heiligt dıe Mıttel“ auf
Ignatıus VO Loyola zurückzuführen 2922

ährend INa sıch be1ı der Lektüre der Kapıtel uüuber die modernen Religionen
einıgen Vorbehalten veranlaßt fühlt, gewaährt die Studie er das Lotos-

sütra, dıe autorıtatıve Quellenschrift der dreı zahlenstärksten modernen Japa-
nıschen Relıgionen, volle Befriedigung. Dieses Kapıtel dürtfte ohl das
sprechendste und auch wissenschaftlıch wertvollste des Buches SC1N. Der Verfasser
gıbt nıcht blofß 1Ne ausführliche, er bısherıge Darstellungen hıinausgehende
Inhaltsanalyse, sondern weiß auch ber die Theologie des Sutras edeutsames

SCH. Er dürfte echt haben, WEeEeNnNn diıe Frage nach dem Atheismus 1m
Buddhismus für falsch gestellt halt und erklärt: „ Wenn unter einem Atheisten
eın Mensch verstanden wird, der Gott leugnet, dann ist der Buddhıist Sanz sıcher
eın Atheıist“”

In solchen Aussagen offenbart sıch das Grundanlıegen des Verfassers, das
auch 1mM Schlußwort nachdrücklich unterstrichen wiıird Au Wenn WITr Eınzel-
heıiten diıeses Buches Kriıtik ben mußten, sınd WIT mıt dem Verfasser 1mM
Grundanlıegen ein1g. Die Grundfrage, dıe 1m Schlufsatz des bedeutenden
Werkes formulıiert, geht alle „Sınd WITr 1m Westen bereıt, erwachen, Augen
und Ohren für Mensch und Welt öffnen lassen, dem begegnen, der un1l5

den lick für 1SCIC Zielbestimmung öffnet, AUS dıeser Begegnung als die
Bewegten 1SCIC Miıssıon erfüllen: als sıch wandelnde Gesellschafit VOoO  } Bru-
dern 1m Dienst olk und Völkern Leben vollıg einzusetzen, Aus

der Hoffnung auf den, der se1ın Leben wegschenkte fur dıe Welt un:! als der
Lebendige auf uns zukommt ”“ 285

Tokyo (7 64) Dumaoulın

Lukesch, Anton: Relıgrionsbuch der Kayapo-Indıaner. Eın Beıtrag ZUr

Akkommodation und Akkulturation be1 Naturvölkern. (St Gabrieler Stu-
dıen, Band) St Gabriel-Verlag/Mödling be1 Wien 1963, 236 S

11L., kart 23,50, Hln 26,—
„Der Miıssıonar, der einem Naturvolk kommt, kommt ın eıne ıhm vollıg

fremde Welt; mıt Ehrfurcht un! Liebe MU den remden Menschen und
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ihrer Eigenart begegnen und ıhnen die glücklichste Botschaft, die Botschaft der
Erlösung bringen” 127 Wiıe diese hohe Auifgabe gestalten ist, hat ert. AaUus

eigener Erfahrung darzustellen versucht. Als Pionier arbeıiıtete
mıiıt seinem Bruder arl VOo  } 1953 bıs 1958 unter den Kayapo, einer Unter-
STUPPC der ©: 1m Quellgebiet des Aıngu (Brasıilien). Ks ist bedauern, daß
dem hochwertigen Buch keine Karte des VO  } den Kayapö besiedelten Areals
beigegeben ist

Um ıhrer Arbeıt unter diesem primıtıven, den eißen 1m allgemeiınen recht
feindselig gegenüberstehenden Menschen VO  i vornherein ine gesicherte Grund-
lage geben, haben dıe beıiden Missıonare sich, soweıt möglıch Wal, ıhrer
naturliıchen Umwelt angepaßt, haben das taglıche Leben iıhrer Schutzbefohlenen
geteilt, ihre Mentalıität beachtet un! iıhre Sprache studiert. Der Erfolg dieses
psychologischen Verhaltens blieb nıcht AUus Die Kayapo schenkten iıhnen VO  - Tag

Jag mehr Vertrauen, nannten s1e schlieflslich „Vater“”, „Brüder“, „Verwandte“,
un! damıt WAar der Boden für dıe Aufnahme des Kvangeliums vorbereitet, ein
Beweis für den großen Wert einer methodisch ethnologischen Forschung für dıe
wırksame Missionierung eines remden Volkes.

In verhältnısmäßig kurzen Strichen zeichnet ert zunächst dıe Welt der
Indianer, ihr Leben un! ıhr Denken, und verweıst dabe1 Rande auf Zw el
Publikationen, dıe bereıts 1956 un! 1960 veröffentlicht hat Dann folgt ine
gedrängte Übersicht uüber den Aufbau der Kayapö-Sprache, soweıt deren Kennt-
nıs tur den Leser einigermaßen notwendig ist, dıe 1U folgenden relig1ösen
Texte beurteilen können, dıe den Hauptteil des Buches ausmachen und iıne
Beispielsammlung iın Interlinearübersetzung darstellen. Gerade dıeser Hauptteil
ist interessant und reizvoll. Zunaächst eın Wort aufriıchtiger Anerkennung für dıe
große lınguistische und missionarische Leistung, dıe dıe beiden Männer inner-
halb wenıger Jahre vollbracht haben! ber diese Zeitspanne scheint doch etwas

kurz, sich mıt dem rreichten zufrieden geben; vielmehr MU:| dıe
einmal CWONNCHC Basıis auf die Dauer weıter ausgebaut werden. So ist sicher-
lıch uüber dıe Bedeutung der alle andern Geisterwesen überragenden Person
Bebgororoti’'s noch nıcht das letzte Wort gesprochen, Wwı1ıe das eın Vergleich mıt
andern sudamerikanischen Indianerreligionen vermuten Läßt Auch dıe Fest-
stellung eines scheinbaren Mangels Gebeten und Kulthandlungen wiıirkt nıcht
Sanz überzeugend (33)

Ferner ist den zahlreichen Textproben auffallend, da s1e auf den Ge-
brauch eıner für Naturvölker typıschen Bildersprache verzichten. S1e wırd wahr-
scheinlich auch be1 den Kayapö vorhanden se1n, allerdings ist S1€e das Letzte,
W as ein Missionar erlernen un:! selbst meistern ann. rst dann spricht den

Die „South merica Map“ 1m Geogr. Magazıne 1937 zeıigt 1n 8/G den
Cayapö Grande als Zustrom des Araguaya. Ahnlich dıe Karte bei HoppP,

sterben WENN nötıg, toten NıE (Safarı/Berlin 1958), während WWUST-
MANN X1ıngu (Radebeul 1959 diıe Cayapö (vielleicht dıe Nordgruppe) den
Rıo Manıtsaua., einen Nebenfluß des Aıingu, verlegt. STEWARD/L. FARON,
Natıve Peoples 0} S5outh merıca New ork unterscheiden iıne Sud- und
ine Nordgruppe (am Pau d’Arco, den auch UKESCH nennt) (362, 386)

LUKESCH, Über das Sterben be1 den nördlichen Kayapö-Indianern: Anthro-
DOS 51 1956; DEeRs., Bebgororoti, ine mythologische Gestalt der Gorotire-
Indianer. Wıener Völkerkundl. Miıtteiılungen (2) 1960

Vergl HAEKEL, Purä un! Hochgott. Probleme der sudamerikanischen elı-
gıonsethnologie: Archiv Völkerkunde 13) 1959, 25—50
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Leuten wirklich „nach dem Munde“ un! mulßte dıese „gehobene Ausdrucksweise“
unbedingt für Predigt un! Unterricht verwerten Lehnwörter aus europäischen
Sprachen (hier AaUus dem Portugiesischen) für Begriffe, die iın einer Eıngeborenen-
sprache schwer der Sal nıcht adaquat wiedergegeben werden können, sınd immer
eın Notbehelf. Jedenfalls mussen S1E Beginn N: erklärt werden; vielfach
Jaßt sıch dann mıt der eıt selbst ein passender einheimischer Ausdruck finden.
Sonst annn (D geschehen, dafß dıe Leute das ıhnen gepredigte Christentum mıiıt
der Vorherrschaft des ıhnen verhaßten Weißen Mannes identihizieren! D

Etwas Ahnliches gıilt VOo  e} der Einführung ausschliefßlich europäischer Kırchen-
melodıiıen. Gewiß stellen S1C zume1ıst iıne Bereicherung der einheimischen Musik
dar, doch sollten die christlich gewordenen Missjionsvölker möglıchst früh ANSC-
halten werden, Werte iıhrer eigenen Kunst benutzen, sich in der Kırche
heimisch fühlen Eın 1ed W1eE Stille Nacht“ wırd sicher auch VO  }
den Kayapö SCIN n WwW1e sehr ber würden s1e mıt dem Herzen TSTt
dabei se1nN, WECNN s1e Gottes hre auch ihre ureigenen Kompositionen un!
Flötenmelodien verwenden dürften. erwäahne diese Anlıegen NUrT, weıl
ın dem vorliegenden uche Adaptatiıon un! Akkulturation geht! Aus dem
gleichen Grunde wiıird der Missionar be1ı seiner Predigt auch dıe Redeweise und
Darstellungskraft der alten Häuptlinge ZU Vorbild nehmen: daß dabeı frei-
lıch eın Kruzifix beständig 1n der Hand halten soll wiırd ihm 1n seiner
GGebärdensprache sıcher 1Ur hinderlich sta törderlich se1nN.

Im übrıgen gebührt Vert. Dank, besonders 1m Namen der Jjüngeren Missionare,
dıe 1in seiınem Werk iıne gediegene Vorlage für iıhre eigene Arbeitsweise finden
werden!

U“eventrop (Dezember arl Laufer MSC

Schlingloff, Dieter: De Relıigion des Buddhismus. Der eilsweg des
Mönchtums (Sammlung (Göschen, 174) Berlın 1962, 122 3,60

Das vorliegende Bändchen bıetet 1ın knapper Form iıne auf den Quellen be-
ruhende, leicht lesbare, klare und übersichtliche Darstellung dessen, Was nach
em heutigen Stand der Forschung als die frühe Gestalt der Religion des Buddha
angesehen werden ann. Eıne kurze Einführung unterrichtet über den Stand
der architektonischen und liıiterarıschen Quellen. Der Aufbau der dreı Kapitel
des Buches weicht 1n glücklicher Weise VO gewöhnlichen Schema allgemeiner
Buddhismusdarstellungen ab, indem 6S nıcht dıe Lebensbeschreibung des Buddha,
sondern das Erscheinungsbild des frühbuddhistischen Mönchtums den Anfang
stellt. Das zweıte Kapitel behandelt den relıg1ösen Heıilsweg, dıe Zentrallehren
der buddhistischen Verkündigung werden auseinandergelegt. rst das dritte ab-
schließende Kapitel befaßt sich mıiıt der Gestalt des Buddha Shäkyamunı. Aber
auch dieses Kapıtel verliert sıch nıcht 1n dem fruchtlosen Bemühen, aus der
Buddha-Legende den historischen Kern herauszuschälen, sondern verdeutlicht
die wesentliche Beziehung, die zwischen dem buddhistischen Heilsweg un! seinem
geschichtlichen Urheber besteht.

Zum Vergleich: WINTHUIS, Z ur Psychologıe UN Methode der relıgrös-sıtt-
lıchen Heidenunterweisung (Feldkirch

Vergl BÜHLMANN, Die chrıstliche T erminologıe als mıssıonsmethodisches
Problem (Supplement der NZM, Schöneck-Beckenried

233
138810NS- und Religionswissenschaft 1964, Nr.



Das vorlıegende Bändchen annn als Eınführung in den frühen Buddhismus
uneingeschränkt empfiohlen werden. Elt Abbildungen un! 1ne Karte der Wir-
kungsstätten des Buddha erleichtern den Zugang ZU Inhalt Wenn 1ın ahnlıch
gedrängter Form WI1IEe das vorzüglıche Register ein Verzeichnis aller zıtıierten ext-
stellen mıt Quellenangabe beigefügt ware, könnte das Bäandchen nıcht 11U!T die
Informationsbedürfnisse des gebildeten Lesers, sondern auch wissenschaftliche
Ansprüche befriedigen. Vielleicht 1äßt sıch dieser Mangel e1ım Erscheinen des
angekündıgten zweıten Bäandchens nachholen.

Tokyo Z 64) Dumaoulın S]

Schumann, Hans olfgang: Buddhısmus Philosophie ZUT Erlösung (Dalp-
J aschenbücher, 365) Francke/Bern-München 1963, 197 2,80

Der Wert dieses Taschenbuches hegt darın, da SCHUMANN dıe Heilslehre des
Buddhismus hart Al den Quellentexten, dıe immer wıeder angeführt werden,
entwickelt. So gewınnt die Darstellung Ursprünglichkeit WI1IeE Beweiıskralit.
Sehr richtig halt V die beiden großen Richtungen des Hınayana un! Mahayana,
auch WCII11L die erminiı 1n beiden vielfach gleich lauten, auseiınander. Die 5C-
meılınsame Wurzel wiırd nıcht übersehen. Dem indıschen Mahayana wıird dabe1
mehr Beachtung geschenkt, als bısher ın deutschen Darstellungen 1mM Gegen-
Satz ZUT französischen Schule immer noch uüublich Wäl. V{1. beschränkt siıch ber
aQus sprachlichen Grüunden auf den indıschen Raum. So bleibt gerade dıe Dar-
stellung dieser gegenwartıgen bedeutenderen Rıchtung unvollständıg. Irotzdem
vermittelt das gründlıch gearbeitete Buch, das nıcht zuletzt durch dıe Klarheit
seiner Sprache besticht, mehr als MNUr einen ersten Einblick.

Münster (19 64) Müller SVD

Tillıch, Paul Das Ghristentum un dıe Begegnung der Weltrelıigionen.
KEvangelisches Verlagswerk/Stuttgart 1964, 57 Brosch 3,80

Die vorliegende Broschüre stellt einen Sonderdruck AaUus dem der (Ge-
sammelten Gr VO:  } ILLICH dar Es handelt sıch vıer Vorträge, dıe
1961 der Columbia University gehalten wurden. Das Bändchen vermittelt
einen ersten Eindruck VO  w den vielfältigen Fragestellungen un! roblemen der
Beziehungen zwiıschen dem Christentum un!| den nıchtchristlichen Religionen.

Der erste Vortrag gıbt einen Überblick uüber dıe gegenwartıge Sıtuation un
schildert insbesondere die Rolle der VOL ILLICH genannten „Quasıi-Relı-
gıonen”. Mit diıesem JT erminus, den dem Ausdruck Pseudo-Religionen VOI-
zıcht (11); bezeichnet ILLICH VOT allem Faschismus un! Kommunismus. „Die
gegenwartıige Begegnung der Weltreligionen erhaält ihren dramatischen Charak-
f  @® durch den Angriff der Quası-Religionen auf die eigentlichen Religionen, dıe
theistischen WI1e dıe nıcht-theistischen“ (14) Bisweilen wiıirken dıe Urteile un!
Querverbindungen bei ILLICH artıfızıell, WECNN sagt: „Die Invasion
Rußlands durch den Kommunismus kann mıiıt der Invasiıon des östlıchen Christen-
tums durch den Islam verglichen werden“ 18) Der Vergleich des Kommuniısmus
mıiıt dem Islam (18 {) hat 1im Formalen manches für S1' allerdings fragt sich
hier WIE anderswo, Was derlei ormale Analogien wert sind. Übrigens geht jener
Vergleich auf JULES MONNEROT zurück, Was ILLICH hatte erwähnen sollen.
Die Urteile über den Katholizismus Sind zumeıst einselt1g und überspitzt („eine
Weltorganisation unter streng zentralısıerter, autorıtärer Führung“ 18)
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Der zweıte Vortrag behandelt das JIhema „Christliche Prinzipjen ın der Be-
urteilung nıcht-christlicher Relıgionen“; der drıtte spricht er den christlich-
buddhistischen Dialog; der vıerte endlich hat das IThema „Das Urteil des hri-
stentums er sıch selbst 1m ıcht seiner Begegnung mıiıt den Weltreligionen”. Es
annn hiıer nıcht 1m einzelnen rekapıtuliert werden, Was ILLICH darlegt; jeden-
falls sind seıine Ausführungen außerordentlich anregend un! wırd 10908  - iıhnen
weitgehend zustımmen (z ın bezug auf dıe Beurteilung des Sakularismus, des
Diıalogs, des Humanismus etc.) Im Zusammenhang mıiıt den durch ROBINSONS
Schrift Honest God aufgeworfenen roblemen scheint unNns L ILLICHS Warnung
beachtlich, „das ıld des persönlıchen Gottes VOT dem Absınken in iıne ‚.heno-
theistische‘ Mythologie bewahren“ (54) Wie schon gesagt, wıird 108020  - zahl-
reiche Einzelurteile mıt gemischten Gefühlen aufnehmen, twa „Die Bıbel
kämpft für Gott die Religionen“ (53) Kann INa  - wirklich Von der
„posıtıven Bewertung des sakularen Bereichs“ 1mM Protestantismus sprechen? 53)
Hat O ınn nN, Innozenz I11 habe „das Modell für Hıtlers Nürnberger
esetze“* aufgestellt? 28) Irotz solcher Fragwürdigkeiten ın den Details kann
dıe Lektüre des Bäandchens NUur empfohlen werden, zumal ILLICH keine Schwarz-
eiß-Malerei betreiben 11 und sıch wichtigen roblemen der Gegenwart mutıg
stellt (vgl insbesondere auch die wichtigen Bemerkungen über Demokratie un
asıatısche Geistigkeit, 21 und 46) In theologisch-systematischer Hiınsıcht gıbt
das Bändchen reilich nıcht sechr viel her.

SchletteBonn (22 64)

ERSCHIEDEN

Bernhart, ose: Gestalten UN) (‚ewalten. Aufsatze, Vorträge. Echter-
Verlag/Würzburg 1962, 4992

Eın guter Einfall un! iıne glückliche Lösung ist diese Sammlung VO  - Auf-
satzen un! Vorträgen, dıe verschıiedenen Zeiten, AUS verschiedenen An-
lässen, für verschiedene Adressaten entstanden“ (Vorwort des Herausgebers
Max Rö S E aus Anlaß des Geburtstages VO:  - JOSEF BERNHART zustande
kam. Eine Sammlung, dıe reilich nıcht alle, ohl ber mıiıt diıe wertvollsten
Ausführungen JOSEF BERNHARTS enthalt und s1e unter dem bezeichnenden Namen
Gestalten und Gewalten ankündıgt. Damıt sınd sogleıch dıe beiden Hauptteile
a der hıstorısche und der mehr systematische. Im ersten eıl die (Gre-
stalten VO  - Augustinus, Albertus Mag nus, Hıldegard VO  - Bingen, Teresa VO  -

Avila, Pascal, Goethe. Im Zweiten eıl Sachthemen verschiedener Art Buch
und Leser: Denken un Dichten: Metaphysık der Liebe; eıb un! Verleib-
lıchung; Zur Metaphysık des Essens; Heılıgkeit un! Krankheit: Technik und
Menschenseele: Das technische Zeıtalter:;: Problematik der Humanıitas; Das Da-
moniıische 1in der Geschichte: Der Staatsmann 1m Christentum: Göttliches und
Menschliches ın der Kirche Wie 190028  - sıeht, ıne Weite und Breite, ıne großs-
artıge Verschiedenheit der einzelnen Themen, dıe ber dadurch nıcht Tiefe
un: Schönheit verlieren. Man mas er einzelne Ausführungen geteilter Meı-
NUunNng se1N, eınes ist sicher: Hıer ıst eın Dichter und Denker, eın Hıstoriker, eın
Philosoph und Theologe zugleich, Von hohem Rang Werk Immer NECUC

Aspekte, echte Tiefeneinsichten, dıe bıs ın den Wesensgrund der gestellten Frage
vorstoßen. Dazu dıe Sprache eines Dichters VON einer seltenen Ausdrucksmacht
un Schönheit, bıldhaft, plastisch, anschaulich: un! W1€e nebenbei eingestreut,
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Kostbarkeıten ph1ılosophischer, historischer un! psychologischer Art Hauptan-
lıegen, das immer und immer wiederkehrt, ist der Mensch, das rechte Menschen-
bıld. Der Mensch ın den großen Zusammenhängen se1nes Lebens, in den Bezie-
hungen ZUTr Welt, ZU Mitmenschen, Gott; ber auch un! gerade cdıe
Totalıtät lıegt 1n der Polarıtät 1ın den großen Spannungsfeldern se1nes
Lebens: „Alles ist beherrscht VO Urphänomen der Polarıtat“ Beıdes
wırd durch alle möglichen Bereiche W1€e 1n den Ihemen angedeutet VOI-

folgt Uun!| damıiıt die I Fragwürdigkeit un! Geheimnishaftigkeit mensch-
lıcher un! christlicher Eixistenz aufgezeigt, ber auch ıhre letzte Sınngebung;
denn „Nichts hat 1nnn der alles hat 1nnn 399)

Hamm/ Westf£. (22 11 63) Dr Poppenberg MSC

Cullmann, Oscar: Petrus, Jünger Abpostel Märtyrer. Das hıstorıische
und das theologische Petrusproblem. Zwinglı- Verlag/Zürich-Stuttgart

284 24 ,— }
Seit der Studie AÄDOLF HARNACKS über Petrus (Sitzungsberichte der Berliner

Akademie der Wiıssenschaften 1918 ist CCULLMANNS Buch, besonders in der
zweıten Auflage, das wichtigste un! ernsthafteste Buch über Petrus, das
VO  w} evangelıscher Seite geschrıeben wurde Es verdıent alle Beachtung und
sollte ausgiıebig diskutiert werden, zumal 1l1er bereıts KEınwände, Stimmen für
un! wıder, se1 1mM Text, se1l ın Fußnoten, berücksichtigt wurden, dıe auch
VO  - katholischer Seite ZU Petrusproblem laut geworden sınd. Die seıt 19592
(1 erschıenene Literatur ist nahezu vollständig eingearbeıtet worden.

Der Aufriß des Buches un! die CULLMANNschen Ihesen selen hıer urz
wiedergegeben:

Im ersten historıschen eıl wırd Name, Herkunftt, Beruf, des Petrus Stellung
1mMm Jüngerkreis un! se1ne apostolische Tätigkeit ın Leitung und Miıssıon der
Urgemeinde herausgestellt. Im Abschnitt „Petrus der Märtyrer“, der 1m
Buch allein hundert Seiten ıin Anspruch nımmt, behandelt L sorgfältig alle
lıterarıschen, lıturgischen un! archäologischen Quellen überdenkend, dıe Frage
nach dem Märtyrertod des Apostels 1ın Rom Den indirekten Beweılsen der
lıterarıschen Quellen (der biblıschen, lem 57 IGNATIUS, Rom 4, 3) ent-
nımmt 5 P Petrus un! Paulus haben aller Wahrscheinlichkeit nach 1ın Rom den
Martyrertod erlıtten vra Die Mitte dieses Abschnittes nımmt die I hese
VO  - der Eifersucht der „falschen Brüder“ eın und dıe Untersuchung VO  - lem 5‚
dıe SCIN diskutiert hätte. Aber der zweıte Hauptteıl des Buches hat bıs Jetzt
alle Aufmerksamkeit der Leser 1ın Anspruch gl In dıesem zweıten eıl
behandelt 19158  =) dıe „exegetisch-theologische“ Frage, dıe Exegese VO  -

Mt 16, 17 (179—255
gıbt 1n seiner zweıten Auflage A dafß Mt 1 E} T Aaus verschiedenen

TIraditionen zusammengesetzt ist und ın dieser Gestalt nıcht ın den synoptaschen
Rahmen des Bekenntnisses Caesarea Philippi gehört. Kın anderes ist es, ob
Mt mıt diıeser Einordnung nicht einen theologischen Zusammenhang herstellen
wollte 203) Da: dem Kvangelısten nıcht auf 1Ne chronologische Reihenfolge
ankommt, ıst auch sonst deutlich sehen. untersucht dıe Bezıiehung
LR 22, 31—34 und Joh 21 un!: meınt hıer verschiedene Aus-
pragungen eın un! derselben Szene finden, deren Hauptzüge sıch Von ihren
Hinzufügungen loslösen ließen: Bekenntnis des Petrus Jesus als dem Gottes-
sohn, seine Bereitschaft, ıhm bıs ZU ode folgen, die Ankündigung des
Verrats, die Wiederaufrichtung des Petrus Uun! seine Sendung ZUr Stärkung der
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Brüder. (3 Analyse ist suggestiv un: se1in Schluß hat einige Wahrscheinlichkeit
für sıch Man könnte noch 14, A der geschlagene Hırte, dıe zerstreute Herde)
ZU) gleichen Gedankenkreis rechnen. Den Ort der Verse M}t 1 9 E  man moöchte

Iso 1ın den Abendmahlssaal verlegen, dıe Nähe ZUT Eucharistie se1 durch
Joh 6, 00 und LukR 2231 erwlılesenS

Aber bestehen Bedenken diese Überlegung. Die Stellung VO  b 2 9
329—34 1m Zusammenhang mıt dem Mahl ist nıcht sicher historisch erweısen,
da offensichtlich dıe Form eines Symposions gewaählt hat, verschiedene
Überlieferungen in ein geschlossenes (Ganzes bringen (CE MEEUS, (om-
hosıtıon de Luc DV el n symposıomıque |Louvaın 1961 |) Behandeln
wirklich dıe aANgSCZOSCHNCHN Stellen eın gemeinsames JIhema, dafß dıe Annahme,
S1e stammten Aaus einem einzıgen Iraditionsstück, berechtigt waäare”r Formgeschicht-
lıch ließe sıch ein1ıges dıe Argumentatıon ( 26 einwenden.

Auft die Frage aber, ob bezüglıch der Bınde- un:! Lösegewalt die Stelle Mt
der dıe 1n Mt 1 15 alter ist, geht nıcht e1in. Konnte nıcht se1n, dafß
Mt 1 wonach die hoheıitliche Gewalt Petrus übergeben wurde, die altere
Iradition ist, Mt ber TSt AUS einer gewı1ssen kirchenkritischen Kınstellung
€es Mt hinzugefügt worden st? Die andere Möglichkeit ist ber auch nıcht VOIN

der Hand weısen, namlıch daß der Fall umgekehrt lıege. Schließlich mußte
gelragt werden, welche Konsequenzen sıch ergäben, WCI1L beıde der gleichen
TIraditionsstufe angehörten.

Auf welchen Felsen ber wırd das Gottesvolk auferbaut? lehnt die
reformatorische Erklärung, der Fels SCe1 der Glaube des Petrus, ab; Jesus
meıine tatsächliıch die Person des Petrus 238) Eın Fundament ber werde
LUT einmal gelegt, der Bau allerdings gehe weıter. So könne 11A  - das Wort
VO „Fels nıe mehr auf einen anderen beziehen (analog etwa: Es kann nıe
wıeder Apostel geben). Es gebe, heilsgeschichtlich gesehen, 1Ur eıne einmalıge
Felsenmission 240 In einem abschließenden Kapitel werden die dogmatischen
Konsequenzen SCZOSCH: Petrus ist der els für dıe kommende Kırche, wird
Leiter der erstien Gemeinde Christi. Aber NUr einmal, 1n Jerusalem, hat
Petrus die Gesamtkirche (als S1E LUT AaUsS einer Gemeinde bestand) geleıtet.
Später hat auch sich Jakobus untergeordnet. Aber Petrus bleibt Ur- un!
Vorbild zuküniftiger Kirchenleitung:; dıe Kirche hat ımmer prüfen, ob S1E
auf diesem Fundament geblieben ist.

Es muß betont werden, dafß Mt}t 16, 17 nıchts uber die zukünftige Kirchen-
Jeiıtung aussagt, die Frage der Sukzession lıegt außerhalb dıeser Verse. Nur
über das Wort der Schrift hat dıe Kırche mıt der Person des Felsenapostels
Kontakt. Wenn Petrus se1ın Martyrıum 1ın Rom erlitten hat, gibt nach
CULLMANN doch noch kein Recht, Mt 1 9 17 auf jeden einzelnen Bischof VO  e
Rom beziehen, daß ıhm VO  - Jesus dıe Leitung der aNzZCH Kırche -
vertraut ware.

Diesem zweıten Teıil, der viele Probleme aufwirtft un beantworten sucht,
mufß insotern zugestimmt werden, als hıer gesagt wiırd, dafß Ina:  } VO  w der
Exegese nıcht mehr verlangen kann, als Was sS1€e eıstet. Die Dogmatık kann nıcht
verlangen, dafß der Exeget kırchliche Wirklichkeiten der spateren eıt auch
schon dort Werke sıeht, S1e nıcht greifbar S1N! Der Primat Petri
jedenfalls in seiner spateren exklusıyven Form und die Sukzession der „Nach-
folger“ sınd ine theologische Konklusion AUS Mt Der ext des
Matthäus selbst spricht nıcht VO  - einer Sukzession. Das heißt 1U  ' ber nıcht,
die Aussage VO  (} Mt richte sıch den dukzessionsgedanken. Der Kxeget
ann 1Ur SascNh:;: Von ıhm steht ıIn diesen Versen nıchts Er widerspricht damıt
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nıcht der legıtımen Iradition der Kırche, dıe VO Schrifttext ausgeht und
Verlängerung biıblischer Ansatze hıer twa theologischen Aussagen uüber dıe
Sukzession kommt.

Der einame els 1st WIC nıcht TSt nachgewiesen hat jJüdischer Über-
lieferung der Beiname Abrahams Der Gedanke Nachfolger Abrahams 1st
ihr ber unbekannt Nun könnte Han dıiesem Zusammenhang darauf hın-
WC1ISCIH Was bisher aum etian wurde daß sıch hıer die Vorstellung

corporate personalıt y handele un! ‚WaTr sowohl be1 Abraham WIC be1
Petrus. ber auch das wurde noch nıcht notwendıgerweıse bedeuten, daiß die
Fels-Funktion Petri J und JC sukzess1v geschichtlıchen Per-
sonlichkeit LICU aktualisiert werden MU:

Die entscheidende Diskussion wırd ber bel der Frage des Apostolats C11-
setzen INUSsSeCNHN Wenn C111 Apostolat des Petrus und C111 Apostolat des Paulus
gıbt un! beıide auf 1116 direkte OÖffenbarung des Herrn zurückgehen vgl hıerzu
(GGERHARDSON Memory anı Manuscript ral tradıtion and wrıtten transmıssıon

rabbinic Judaısm anı early Christianity | Uppsala Pass.) Uun:! i{wa
M+it 18 miıt G(al Zusammenhang gebracht werden könnte, dann muß doch
gefragt werden sıch das Apostolat des Paulus nıcht fortgesetzt hat
WCNN schon spater der Primat des Petrus iırchlichen Primat 3881> Fortführung
gefunden hat? Nun decken sıch die beiden genannten Stellen nıcht völlıg Das
els eın wird ausschliefßlich dem Petrus zugestanden Auf ıh wiıird die Kırche
aufgebaut WeNnNn auch das „Bauen selbst ebenfalls Aufgabe des Apostels
Paulus 1st Das Fels eın Petri wird VO  o Paulus anerkannt und War nennt
Paulus 1Ur solchem Zusammenhang Petrus m1t dem Namen Kephas,

dessen Priımat geht Man MU: 1Iso zwischen Primat und Apostolat unter-
cheiden Paulus ann sıch ber andrerseıits auch dem Kolleg1um der Apostel
und ihrer Weisung unterstellen Gal dieses Synedrion der Zwolf spielt
spater den Ignatıanen 106e SCWISSC Rolle Aber bısher 1st der N:} Bereıch
der Fragen dıe mıt dem erhältnis zwischen Kınzelapostolat Apostolat als
Kol legı1ıum zwıschen Paulus un! Petrus als Wandermissionaren zwischen
Paulus als dem unmiıttelbar berufenen Heıdenapostel un! Petrus als dem
Apostel der Beschnittenen nıcht eindeut1ig geklärt worden Wie Apostolat
Kollegium der Apostel das Verhältnis des Apostolats Petri un Pauliji ZU
Primat des Petrus sehen und einzuordnen S1N bleibt auch weıterhin für
die Kxegese 1116 schwer greifbare und aum ösbare Frage

München (15 63) Dr Neuhäusler

Goodall Norman: The Ecumenical Movement What 1{ and what it
does Oxford University Press/London 961 VI 240

Das vielseitige ökumenische Streben uUunNserTer eıt WIT: mehr als 10Cc

Bewegung des Geistes Gottes erlebt der den Hunger nach Wiedervereinigung
der getrennten Christenheit erweckt hat Das christliche Glaubensbewußtsein
scheint heute Entwicklungsabschnitt erreicht haben der das Bekenntnis
des Namens Christi hne sichtbare Gliedschaft dem Herrenleib als
unerträglıch erfahren aßt Diese Erfahrung un! das daraus geborene Verlangen
nach Wiıederherstellung der ursprünglich durch Christus SC1HNECTI Kırche gegebenen
Einheit hat dem Okumenismus dem Suchen der getrennten Christen SC-
C11N15Sam Wege ZUT Verwirklichung des Gebetes Christi ul TLUML sınt
finden, dıe heutige Bedeutung gegeben
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Diese Sehnsucht nach Eınheit lıegt auch der es! der ökume-
nıschen Bewegung VO  - NORMAN GOODALL, dem Assıstenten des Generalsekretärs
des Okumenischen Rates der Kırchen, zugrunde. ert hat diese Studie 1m
Hinblick auf dıe Vollversammlung des Weltrates New Delhı 1961 gemacht.
Er sucht darın nach den Triebfedern, welche Wesen un! Arbeıt, Entstehen un!
Entwicklung der heutigen ökumeniıschen Bewegung bestimmt haben un! In der
Zukunift bestimmen werden.

- OODALL zeıgt, WI1IE VO  - innen heraus einem Gespräch der verschiedenen
Denominatıonen untereinander ber „das Ärgernis des Christentums“ gekommen
ıst und WwW1€e 119  - nach der Weltmissionskonferenz VO  - Kdinburgh 1910, durch all-
mähliche Vertiefung des eigentlichen Problems der christlichen Kınheıit, das nıcht

schr eın praktisches denn eın Glaubensproblem ist, dıe Aufmerksamkeit mehr
un mehr den Fragen VO  - Glauben un! Kırchenverfassung zuwandte. Eınen
starken Auftrieb bekam dıe ökumenische Bewegung nach der Gründung des
Weltrates der Kirchen 1948 als 11a die kirchliche Glaubensproblematik
(Faıth AanNn! rder) mıt dem praktischen Christentum (Life an Work) verband.

Kur se1ne Untersuchungen hat erft. zahlreiche Dokumente herangezogen, dıe
seine Ausführungen gut fundieren. Zugleich 1aßt die Art der Darstellung dıe
persönliche Erfahrung erkennen. Die Grundtendenz GOODALLS wırd deutlich,

uber dıe Aussıchten der ökumenischen Bewegung spricht: Gott alleın
weiß, welcher Zukunft der eltrat entgegengeht un! AT seine künftige Gestalt
se1n wird Obwohl der eltrat keineswegs 1ine Über-Kirche (super-church) se1n
ann und 11 das wird auch hier ausdrücklich behauptet hat New Delhı
e1ım katholischen Beobachter ufs NECUC den Eindruck erweckt, daiß sıch dort
„nolens volens“ ekklesijale Tendenzen zeıgten.

Den katholischen Leser wırd befremden, daß 1ın diesem Zusammenhang
mıt keinem Wort uber das Verhältnis : römisch-katholischen Kırche SC-
sprochen wird Man kann doch nıcht 1ın Abrede stellen, dafß heute dıe Kırche
Roms, mehr als früher, 1n das Blickfeld des protestantischen Okumenismus
getreten ist. Die Bewegung ZUT Wiedervereinigung hat sich als Aulftrag aller
christlichen Kırchen offenbart. Sie ist nıcht laänger exklusıve Sache der nıcht-
römischen Kırchen, S1e zudem noch beträchtliche Hindernisse uüuberwınden
mufß Die Einheit 1mM nıcht-römischen Okumenismus ist nıcht vollkommen, WwW1ıeE
erf feststellt. Man zweiıtelt seiner theologischen Integrität; seine „Kirch-
iıchkeit“ (ecclesiasticısm) ist vielen verdächtig. Sie sehen darın ine Hinneigung
nach Rom der ine Sympathie für den Kommuniısmus. Nichtsdestoweniger
könnten solche Wiıderstände schr fruchtbar se1n, wWwWenn INa  - bedenkt, da: der
Geist weht, wiıll, und daß seinen Finfluß nıcht auf den eltrat be-
schranken WIT:

Wenn jetzt das Verhältnis VARB katholischen Kirche ZU  —_ Sprache kommt,
besonders iıhre bısherige Weigerung, den Beratungen der anderen christlichen
Kırche teilzunehmen (was inzwischen modifiziert ist), erhebt sich die Frage,
WAaTU ert nırgendwo ber das Streben nach Eıinheıt innerhalb der Kırche
Roms gesprochen hat, das auch schon se1ne Geschichte hat. Im Anfang des
modernen Okumenismus hat S1E sıch distanziert un:! Verf sagt, daß nıcht
Unwille s1e diıeser Haltung bewogen hat, sondern Ireue den Voraussetzun-
SCH ihrer KExıistenz, hne welche diese Kirche authört se1n, Was sS1e iıhrem
Wesen nach ist. Leıider hat OODALL diıese richtige Feststellung nıcht weıter-
geführt, da jetzt e1m Leser den FEindruck erweckt: Rom War prinzıpiell
antı-ökumenisch und wird 5 immer bleiben. Mıt etwas mehr Verständnis für
die ökumenische Bewegung innerhalb der kath. Kirche hatte Verf. hne Zweiftel

239



entdeckt, dafß uch da derselbe Geist wırksam WAaäl, un! dailß CS möglıch ware,
ıne Gesam t geschichte der ökumenischen Bewegung schreıiben. Der Geist
Gottes hat ın allen, dıe Christus als Herrn un! Erlöser bekennen, den
Hunger nach Wiedervereinigung geweckt. Das hatte hıer iırgendwie deutlich
werden mussen.

Slangenburg/Holland (30. 63) Robertus Cornelissen OSB

Festugiere, JI Ursprünge chrıstlıcher Frömmigkeıt. Bıldung oder
Heiligkeit 1m Mönchtum des altchristlichen Orients. Herder/Freiburg-
Basel-Wie 1963 152 5., Ln 14,50

Der Herder-Verlag legt mıiıt dıiıesem Bändchen die Übersetzung eines VOT wel
Jahren erschienenen Werkes des bekannten französischen Dominikaners VOTL (Les
Moines d’Orient, Culture Saintete:; Introduction monachisme oriental.
Parıs, Editions du erf

In vier Kapıteln Jäßt der Verfasser die Welt des frühen Mönchtums erstehen.
Er stutzt sıch dabe1 auf das Antoniusleben des ÄTHANASIUS, die Hiıstoria Mona-
chorum ın Aegypto, die selhbst 1961 iın den Subsıdia Hagıographica edıerte,
die Hıstor1ia Lausıaca un! die wichtigsten Mönchsbiographien des Jh Das
erste Kapitel schildert dıe Atmosphäre des Mönchslebens: ein VO  a Damonen
beherrschter Raum (26-57) Die amonen Sind überall; SIE sınd die ständıgen,
mehr der wenıger gefährlichen Gegner der Mönche FESTUGIERE sıcht ın diesem
Zug der Mönchsliteratur einen Durchbruch der primitıven Volksreligion dıe
ungebildete Landbevölkerung „Jäßt hıer ZU ersten Mal 1ın der antıken Welt
iıhre Stimme laut werden“ (30  — Die unmittelbaren Vorganger der Mönchsliteratur
dürtten 1n diesem Punkt weniıger dıe kanoniıschen Evangelien sEe1N, auf die der
Vertasser verweıst, sondern mehr dıe apokryphen KEvangelıen, Im zweıten
Kapıtel 58-90 wird das Anachoretentum als dıie ursprüngliche Form des
orientalischen Mönchtums dargestellt. Markante Beispiele möglıchst vollkom-

Anachoretenlebens werden herausgegriffen. ber auch dıe renzen
dieses „Auszugs Aaus der menschlichen Gemeinschaft“ werden aufgewlesen:
Kranke suchen e1m Anachoreten Heılung, Ratlose wollen VO  - ıhm beraten
werden un! junge Mönchsschüler moöchten VO Geron (dem ertahrenen Mönch
1ns Mönchsleben eingeübt werden. Die Nahrungsaskese der ersten Mönche ist
Gegenstand des drıtten Kapıtels 91-120) Die Kritik, die FESTUGIERE der
Fastenpraxı1s orientalischer Mönche übt, entnımmt me1ıst KASSIAN, der immer
wıeder 1n seinen (ollatıones VOT der Verwechslung des Miıttels miıt dem 1e]1
1m asketischen Leben warnte. Der Frage „der Mönch un das Studium“ gılt
1im viıerten Kapiıtel (121-52) das besondere Interesse des Vertassers. Seine Dar-
stellung ist hıer viel kritischer als 1n den mehr deskriptiven ersten Kapiıteln.
Die Antınomie Bıldung der Heılıgkeıt, dıe das fruhe Mönchtum meıst
gunsten einer Heılıgkeit hne Bıldung auflöste, möoöchte FESTUGIERE beseıtigen

dehnt dazu se1ine Quellenbefragung bıs 1NSs Miıttelalter hinein Aaus denn
„für den gewoOöhnlıchen Lebensweg des Menschen hne besondere Berufung MU:
x heißen: Bıldung un Heıiligkeit” 157

Wie iın seinen übrıgen Veröffentlichungen ZU) frühen Mönchtum teilt der
Verftasser der „konstantinischen Wende“*“ immer noch ine entscheidende
KRolle 1n der es des entstehenden Mönchtums Die Wüstenwanderung
der Asketen beginnt ber schon 1m J Die veranderte Sıtuation des S
bedeutet dann 1Ur Förderung un! Entfaltung der schon lebendigen Mönchs-
bewegung. Innerhalb der Darstellung befriedigen einıge Textinterpretationen
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nıcht SaANZ, da s1i1e AQUus dem ursprünglıchen Zusammenhang gelöst und ın 1CUC

Beziehungen gerückt sınd. Die Erzählung VO  - Makarıos ın der Hiıstoria Lausıaca
annn aum als hıstorıscher Bericht verwertet werden (117 .} Die Berichte VO  ;
Valens der dem seltsamen Asketen Serapion geben ın ihrer ursprüngliıchen
Aussage aum Antwort auftf die Frage önch und Studium (129 Die deutsche
Übersetzung lıest sıch leicht un: eın Übersetzungsfehler: Man verbannte
das geistliıche Leben nıcht dQUS, sondern ın die Klöster 110) Nicht einverstanden
darf der Leser mıt dem deutschen Tıtel sSe1IN. Denn FESTUGIERE wollte 1ne
Einführung ın das östlıche Mönchtum geben, dessen wichtigste Quellen Zt
in französıschen Übersetzungen veröffentlicht. Und ist ein recht utes Buch.
Was ber der deutsche 'Titel verspricht, gıbt dieses Buch nıcht!

S5250 Frank OFMMünster (30 63)

Fraıine, Joseph de dam un seInNE Nachkommen. Der Begriff der „Kor-
poratıven Persönlichkeit“ 1n der Heiliıgen Schrift. Verlag Bachem/
Koln 19062, 310 19,—

In deutscher Sprache wırd hıer das bei esclee de Brouwer, Parıs-Brügge 1959,
unter dem Titel dam et SO  S Lıignage erschienene Buch vorgelegt. Es setiz sıch,
WI1IE der bezeichnendere Untertitel Sagt, ZU Ziel, der Bedeutung und ırksam-
keit des Begriffs der corporate personalıty, den WHEELER ROBINSON BZAW
66 1936 49—62 formulierte, ın der Bibel nachzugehen. In dem Wort
„Korporativpersönlichkeit“ soll gesagt se1IN: „erstens, dafß eın Eınzelwesen
wirklıch für dıe Gemeinschaft steht, dafß seliner Taätigkeit nach mıiıt der
Gemeinschaft gleich ist:; un: zweıtens, dafiß ungeachtet dieses ‚korporatıven'
Charakters ıne wirklich individuelle Person bleibt (wenıigstens ın seinem Ver-
halten)” 23) Dabei unterstreicht FRAINE gegenüber ROBINSON den Punkt,

den Begriff in echt bıblischer Sıcht verbessern DD Der Begriff meınt
nıcht blofß „literarısche un! iıdealısıerende Personifikation“, sondern falßt als
„seinsmäßige Wirklichkeit“ (23) alle gleichzeitig lebenden Kınzelwesen, SOWI1e
jede VErSANSCNC und noch kommende Generation einer Gemeinschaft „durch
eın wirklich physisches un! konkretes and“ (30) einem Ganzen (gleichsam
einer Person) ZUSaMINCH, das IM jedem ıhrer Glieder Gestalt annımmt“ 23)
und vertreten werden kann. Zwischen dem Indiıyiduum und der Gruppe WIT:

komme 1mM Denken des ZU Vorschein keine schartfe Grenze BC-
N, weil „die Kınzelperson gleichzeıtig iıne korporative Ausstrahlung der
Gemeinschaft bıldet“ 42) und „Einzelwesen un! Gemeinschaft keineswegs
gegensätzliche Begriffe sınd, sondern sıch gegenseıtig durchdringen“ 43)

Das Kapitel 47—117) geht mıiıt der für 1.—8.) reichlich schematischen
Unterteilung 1n Pentateuch, Geschichtsbücher, prophetische Bücher, Weiısheıiıts-
bücher das alttestamentliche Material nach folgenden Leitgedanken durch der
Familienvater un! se1n Haus:;: der Eintflufß des einzelnen ZU Heıl; der
Einfluß des einzelnen ZU Unheiıil: der Stammvater un! se1ine Nachkommen:

der Einfluß der ‚Väter‘ ZU Heıil; der Einfluß der ‚Väter‘ ZU Unheıl:;
die Gleichheit zwischen einem Stammesnamen und einem Einzelnamen; die

konkrete Personifizierung des Volkes: das ‚.Du 1m Gesetz. Dadurch wırd
der Tatbestand erhoben, ine ideengeschichtliche Linie zeichnen, ist nıcht
beabsichtigt.

Das Kapitel 8 1n praktischer Anwendung des Begriffes der Korporativ-
persönlıchkeit einıge wesentliıche Ideen des beleuchten, die ıin den Stich-
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worten „Adam, König, Propheten, Knecht Jahwes, Menschensohn“ eingefangen
S1N| Der letzte Abschnitt des Kapıtels handelt über das f der Psalmen“.

Die Eınbeziehung des ın die Untersuchung nımmt Kapiıtel (199—223
YOL, 1n dem die 1ın Kapitel erarbeıteten Leıtgedanken ın neutestamentlichen
Texten aufgewiesen werden. Abschließend wird der Ertrag der Untersuchung
zusammengefaßt (225—230), bisweilen allerdings 1U ın Hinweisen auft dıe
entsprechenden Abschnitte des Buches Anmerkungen, Literaturverzeichnis un!
Stellenregister finden sıch 2—310 nde des Werkes.

Naturgemäß ist dıe Beweiskraft der bıblischen Stellen be1 den fließenden
TeENzen innerhalb der wel ole des Begriffes, der sich 1n iıhnen ausspricht,
recht verschieden. Aus manchen ist erheben, A4U>S anderen 1Ur beleuchten.
So vermoögen berichtete Tatbestände (z Achans Frevel, Jos 7) mehr uber-
ACUSCH als Gesetzestexte (z der Stilformen der ede Num 3 9
1n der Mordsache olk un! and identifizieren 11l (vgl. 76), ist zweıitelhaft.
Für das 1I1hema besagt die Deutung der Sebtuagınta Ps (88) auf das olk
(93 nıchts, da sS1e iıhrer besonderen Kinstellung ZU. Mess1asproblem entspringt.
Die Bılder „Erstlinge, Herde, Eıgentum“ bezeichnen nıcht notwendıg das
Volk als Einheiıit. Bei den Psalmen ıst der Wechsel „i1ch-wir“ auch dadurch
ZAU erklären, dafß der Betende se1n persönliıches Geschick 1n dıe Kultfeier der
Gemeinde mıt hıneintragt vgl 14 183—197). Die Aufnahme remden Volks-
tums 1ın Israel (Dt 23, 2—9 spriıcht her den Leitgedanken VO Stamm-
vater als {ur ih: Eıiıne Reihe VO  - Bibeltexten ber werden durch dıe
Theorie VO  - der Korporativpersönlichkeit einem besseren Verständnis erschlos-
SCIL, Gen 39 15 (80) dıe Völkertafel Gen 81) echt gute Bemerkungen
finden sıch uüber „ Verheißung (an dıe Väter) Erfüllung (in ihren Sohnen)“ (92)
uüber die prophetische Personitıkation des Volkes n  9 über das Fürbittamt
der Propheten 157 Auifschlußreich sınd dıe Darlegungen über Adam un! die
Erbsünde 134—14 un über den Begriff „Sohn“ (123—128 Doch scheint
der Satz, dafß das Wort ben „Sohn“ her den Erben als den leiblichen Sohn
bedeute (124), überspitzt tormuliert se1IN. Das gleiche gılt für dıe AÄnsicht, daiß
das „sıch einen Menschen hne Famılie aum vorstellen“ könne 202) In
der Deutung des Gottesknechtes halt der VT die mittlere Linie: stelle „sowohl
Israel als auch 1ne n  .u bestimmte KEıinzelpersönlichkeit“ dar Sie kommt
dann In Christus ZU) Tragen, der An seiner Person diıe N: Kıirche, die Erbin
Israels“ umfaßt 1447 Es mas VO  - der Wortverbindung (corporate CoTpusS)
her nahegelegen haben, daß der \ auf den „mystischen eıb Christi“
einen nıcht dem entnommenen Begriff paulınischer Theologie, sprechen
kam Man annn diesen Abschnitt VO Ihema her als einen Exkurs der Anhang
betrachten und verstehen. Nach dem Gang der Untersuchung hätte der Leser
ohl her erwartet, dafß der Begriff „ Volk Gottes“ un! die Vorstellung VO  -
einer „Famiılie Gottes“ (Vater-Sohn-Bruder- Verhältnis) mıiıt all iıhren reichen
Bezügen ın iıhrer neutestamentlichen Fulle aufgezeigt wurden. Manche Formu-
lıerungen scheinen 1ın der Übersetzung nıcht recht geglückt se1n, VFE „der
jahwistische Prophet“ 151) Sta „der Prophet Jahwes” der „andere jüdische
Könıige” 152 sSta „andere Könige VO  ;

Wenn das bedeutsame Werk 1ın dieser Zeitschrift angezeıgt wird, BE-
schieht nıcht NUur deshalb, weıl ıhm wirklich gelingt, 1ne Leitidee der
Bibel anschaulich aufzuzeigen, sondern auch weıl 1ine Hılte für dıe Missions-
arbeıit bieten CIINAaS. Lehrreich ıst ‚WarTr auch die Kritik der französischen
sozı1ologıschen Schule un:! ihrer Ansıcht VO:  w} der Mentalıtät der „Primitiven“
32—40). Wenn ber stımmt (so 41), daß 1m Denken und Leben der Natur-
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volker der Begriff der corporate personalıt y ıne wichtige Rolle spıelt, dann
annn der Missıonar AUS dem vorliegenden Werk ine Fülle VO  - Anregungen
fur die Durchführung seiıner Aufgabe schöpfen, den ıhm anverirauten Menschen
(Gottes Wort Uun! dıe Lehre der Kırche (Erbsünde, Erlösung, Gnade) nahezu-
bringen. Möge das bedeutende Buch diesen Dienst vielen eısten dürten.

Münster 0$Se; Schreiner

Frings, Joseph Kardınal Das Konzıl UN dıe moderne Gedankenwelt
Bachem/Köln 1962, 1,—
ers Der VIHNZ 2n der Kırche Fastenhirtenbrieft 1962 Bachem/Köln 1962,
30 1,—

Das erste Heit ist die deutsche Wiedergabe eines Vortrags, den KARDINAL
FRINGS November 1961 iın Genua gehalten hat. Der Vortrag hat schon
damals 1n der ırchlichen Presse weıitgehende Beachtung gefunden Uun! ıst als
gewichtige Stimme uüuber das bevorstehende Konzil gewerte worden. Er be-
zwingt durch seıne glanzvolle und souverane Gedankenführung, durch ıne
Fülle kristallklarer Einzelformulierungen und die weıitherzıige Aufgeschlossenheıt
für dıe Probleme der modernen Welt Der Vortrag geht aus VO  w der Veränderung
der geıistıgen Lage se1it dem ersten Vatikanischen Konzıl, dann dıe Aufgaben

entfalten, dıe sıch Aaus der gegenwartıgen geistigen Situation für das bevor-
stehende Konzil ergeben. Die Einheit der Menschheit werde heute viel zwingender
erlebt als J° Der Vorrang des europäischen Geistes se1 1n Frage gestellt. Die
Frage nach der Absolutheit des Christentums se1 NECUu begründen. Die Kirche
erfahre sıch als ine Eınheıiıt 1ın der Vielheit. Das bedeute, da{fß dıe besondere
Geistesart der Völker und Landschaften be1ı aller Einordnung ın dıe Gesamt-
kırche nach einer stärkeren Kiıgenpragung hındräange. Der Pluralısmus der
modernen Welt ordere eın Verständnis der Toleranz un! ıne größere
Weite des erzens als Brücke Aur gegenseıtigen Verstehen. Die Kırche musse
1n ihrem Denken un: 1n iıhrer Gestalt dem technischen Zeıtalter gerecht werden
und sich den ıhm innewohnenden Werten erschließen. Sie stehe ZW al nıcht -
angefochten 1n diıeser Welt;: ber dreı Dınge bezeugten noch heute re NVEeETIT-

sıegbare Kraft dıe gewaltige ahl iıhrer Mäartyrer 1ın üunNnserer Zeıt, dıe lıtur-
gıische Frömmigkeıit, dıe iıner Entdeckung der Heılıgen Schrift und
der Väter geführt habe, und dıe marıaniısche Bewegung, die 1ın Marıa das Urbild
der Kirche erkenne.

Das zweıte Hefit enthalt den Fastenhirtenbrieft 1962 für die Erzdiözese öln
Das TIThema Der La:ıe ın der Kırche ist offensichtlich 1m Hınblick auf das Konzil
gewählt, auf dem dıe Stellung des Laien 1ın der Kırche eın gewichtiger Gegen-
stand der Verhandlungen se1n wird Der Hirtenbrief geht AUSs VO  - der hierarchi-
schen Ordnung der Kirche, ın der dıe Laien das VO  w} Christus geheılıgte Volk
Gottes bılden. Als olk Gottes sınd die Laien ın dıe Kırche eingeglıedert un!
haben ın iıhr iıhre besonderen Funktionen un: Aufgaben. Viele Laien stehen
als Mıtarbeiter 1m kirchlichen Diıenst der 1n kirchlichen Verbänden. Alle haben
iıhr Christentum innerhalb der Ordnungen der Welt en jeder seiner
Stelle leben un! bezeugen und der consecratıo mundı mıtzuwirken.
Auch dieser Hirtenbrief ist eın Zeugni1s für die weıtherzige un! gewinnende
Weltoffenheit des Kölner Öberhirten.

Friedriuch RıchterMünster (24 62)
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Gräf, ermann J. SV  S& Palmenweihe un Palmenprozession ın der
lateinıschen Liturgie (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St
Augustin, Siegburg, Nr Steyler Verlagsbuchhandlung/Kaldenkirchen
AB 11959] CT 174

Die vorzuüglıche Arbeit, 1ne be1 der Gregoriana unter Schmidt
erstellte Dissertation, hat das große Verdienst, unter Heranzıehung zahlreicher
handschriftlicher und gedruckter Quellen erstmals ein ziıemlıch vollständiges ild
die ahl der ÖOÖrationen un Gesänge ließe sıch, WIE eın erglei mıt den
Quellen des Bistums Münster erg1bt, noch vermehren) der verzweıigten Entwick-
Jung der almweihe un: -prozession VO  - den Anfängen 1ın Jerusalem Jh.)bıs ZUT Fixierung des Rıtus 1m Missale Pius bieten. Die ZU eıl durch
die Anpassung ortliche Verhältnisse und ohl auch natıonale Besonderheiten
bedingte, erstaunlıche Vielfalt ist ber das hıstorıische Interesse hınaus uch für
die heutige Frage nach der Anpassung der Liturgie dıe verschiedenen Kul-
turen VO  - paradıgmatischer Bedeutung.

Soweit das einflußreiche römisch-deutsche Pontikfikale des } 1ın Betracht
kommt, waren dıe Ergebnisse der tüchtigen Untersuchung durch dıe inzwıschen
vorlıegenden kritischen Ausgaben VO:  } ÄNDRIEU, Les Ordınes Romanı du
haut moyen-ägZe, (Spic. Lovan. 29), Löwen 1961, 162—183; 3852— 388
uUun! VOGEL KeZE Le Pontifical Romano-Germanique du dıxıeme sıecle.
Le eXte; 11 (Studi Jesti, 227). (Citt:  a del Vaticano 1963, 40— 54 hier und
da modifzieren, zumal acht Handschriften neben den ZWEI1 Ordınes der Edition
Hiıttorps (Köln 1568 einen drıtten PS-ALCUIN) enthalten. Bedauerlich
ist, da ert. neben den Tabellen kein Inıtienverzeichnis beigegeben hat
Der besseren Übersicht ber den Gesamtablauf ware dienlich SCWESCH, WCII1N
Gebete, Gesänge und Lesungen, jeweıls nach Ländern etirennt, 1ın einer 1 abelle
vereinigt worden waren.

Münster (14 63) Lengeling

Hofstätter, ans Pixa, Hannes: Vergleichende Weltgeschichte.Von der Urzeit bis 2500 Chr Holle-Verlag/Baden-Baden 962
203 9,80

Diese Vergleichende Weltgeschichte wıll „den Ablauf gleichzeitiger Kulturen
nach dem Prinzip der absoluten Chronologie“ schildern. Damıt ist schon —

gedeutet, daß sıch hıer erster Stelle Kultur geschichte handelt. Die
einzelnen Abschnitte werden sodann als Querschnitt angelegt, dıe „dem Leser
den erglei geschichtlicher Sıtuationen ermöglichen“ sollen. Dabeiı wird wenıgerWert auf „subjektive Interpretation“ gelegt als auf die Vermittlung „sachkundig
verarbeıteter Fakten“. Der ext wırd erganzt durch vergleichende Zeittafeln,
Zeichnungen, Karten un!| ine Reihe sehr uter Farbtafeln. Ein alphabetischestiıchwortverzeichnis nde des Bandes erleichtert das Auffinden eines SC-suchten Gegenstandes. Für denjenigen, der sıch ber Einzelheiten weıter 1N-
formieren wıll, steht eın gutes Literaturverzeichnis ZUr Verfügung. Der Preis des
Bandes ist 1m Hinblick auf dıe Fülle des gebotenen Materials un! die reiche
Ausstattung als nıedrig bezeichnen. Man ann allerdings espann: se1n, W1eE
die weıteren Bände dem Anspruch, V Weltgeschichte“ bıeten

wollen, gerecht werden.
Hıltrup (18 63) Dr Joseph Dephoff M.S
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Konstiıtution des IT Vatıkanıschen Konzails „Uber dıe heilige Liturgie”.
Hrg cr erlautert VO:  - Bischot Sımon Konrad Josef

un Johannes P Lateinıischer Text und eut-
sche Übersetzung. Verlag Aschendorfif/Münster 1964 [Sonderausgabe des
Liturgischen ahrbuches, eft 1/2 1964)| 100 . kart 5,—

Wıe sehr der ext der Konzilskonstitution De Liaturgia das Interesse
beansprucht, beweist besten die T atsache, dafß dıe hıer vorgelegte Ausgabe
miıt den Erläuterungen ührender Liturgiewissenschaftler bereits ın der Auf-
lage erscheint. Sie umfailß außer dem ext der Konstitution einen Auszug AaAus
der ede Papst Pauls VI Schluß der zweıten Sıtzungsperiode (84) und
das Hirtenschreiben der deutschsprachigen Bischöte ıhren Klerus (85—90
Diesen offiziellen Texten ıst ine Einleitung AQus der Feder des Altmeıiısters der
deutschen Liturgiewissenschaft JUNGMANN vorangesetzt Anmerkun-
DEN ZU ext der Konstitution VO  w} JUNGMANN un! W AGNER (91 sSow1e
Quellenhinweise VO  - W AGNER 94—100) beschließen die Ausgabe.

In seiner Kınleitung macht JUNGMANN sechr deutlich, dafß die Konstitution
den Bann bricht, der die Liturgie „1N einem Zustand der Unveränderlichkeit
un Starre festgehalten“ hat, un „dafß die strenge Gleichförmigkeit der
Liturgie über alle Länder hın aufgegeben wird“ 2/3) Damit wiıird die Konsti-
tutıon Ausgangspunkt für „eıne wahrhaft pastorale Reform“ 5); WeNnNn auch
„dıeser pastorale Charakter nıcht Sanz selbstverständlich“ ist und nıcht alle
Wunsche in dieser Hıinsicht erfüllt worden sınd. Immerhin kommt die Reform
„dem christlichen Volke 1ne weıte Strecke entgegen“”. Es ware deshalb mehr
als wünschenswert, dafß gerade auch dıe mıssıonarısche Aussage der Liturgie-
konstitution verstanden wurde und die regionalen Bischofskonferenzen der Soß.
Missionsländer VO  - jenen Vollmachten Gebrauch machten, dıe iıhnen Nutz
un!: Frommen ihrer Herde zugesprochen sınd

Glazık

Kuss, Otto Auslegung un Verkündıgung. Aufsätze ZUT Exegese des
Neuen Testaments Pustet/Regensburg 1963, 400 S: kart 21,—7
Ln

Der Münchener Neutestamentler hat unter diesem Ihema Aufsätze -
sammengefalt, VOo  -} denen ıin den Jahren einıge als Vorträge VOT
einer wissenschaftlichen katholisch-evangelischen Arbeıtsgemeinschaft gehalten,
andere ın den Hauptgedanken 1m Paderborner Seminar erarbeitet hat. Unter
dıesen Aufsätzen dürften die uber dıe vorpaulınısche 98) paulınısche der
nachpaulinische Tauflehre 121) und jene Abhandlung uüber 1€ Heiden un!:
dıe Werke des Gesetzes“ . für die Leser unNnserer Zeitschrift VOo  $ besonderem
Interesse sSe1n. Im letztgenannten Aufsatz versucht KuUss deutlich machen,
dafß die Stellen Rm l’ 18 ff.; 27 14 überdeutet werden, wenn I1a  - s1e DUr als
Belege gebraucht für die „natürliıche Gotteserkenntnis“. Paulus fuührt den Satz
von der natürlichen Gotteserkenntnis innerhalb einer großen Klammer d die
1n 11 beginnt und ın 3:20 authort. Der 1nnn der Klammer ist Mögen die
Menschen als Heiden geWI1sseE natürlıche Möglichkeiten haben, Gott erkennen
der als Juden miıttels des Gottesgesetzes wI1ssen, Was (Gott will, Juden W1€e
Heiden sınd allesamt unter der üundenmacht. Nur für den, der glaubt, für
den Menschen miıt Christus, ıst die Lage nıcht hoffnungslos, ist Rettung gegeben
(222—226). Da Christus für uns gestorben un die frohe Botschaft uns jetzt
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zute1l geworden 1St gılt für dieses eschatologische eizt DUr noch dıeser TG

Weg Alles andere, sowohl dıe natürliche Gotteserkenntniıs WIC auch das Gesetz,
hat keinen Heilswert mehr

Paulus 11l dem Zusammenhang des Römerbrietfs VOT allem deutlich machen
dafß die Juden m ıt iıhrem Gesetz VOTLFr den Heiden hne Gesetz keinen Vor-
rangs haben Wenn ott einmal durch Jesus Christus dıe Welt richten WIrd
wırd sowohl das Gewissen des Juden WIC das des Heıden überführt werden
Beıde stehen unter Gottes Zorn beıide werden verurteilt Sowohl dıe Lehre
des Apostels VO Naturgesetz (Rm 14 WIC dıe VO  - der naturlıchen Gottes-
erkenntniıs sınd neb — formuliert worden un! damıt auch dıe Behauptung
der beıiden Wege, ott erkennen ber dıe Schöpfung un! uüber das Wort
des Gesetzes Wiıchtig sind ebentalls diesem Zusammenhang dıe Ausführungen
ber das „Gewissen als bıblıscher Begriff (235

Zur augenblıcklichen Diskussion über den charısmatischen Charakter der
frühen Kırche Ta der Artıkel Enthusiasmus un! Realısmus be1 Paulus (260
bel USS we1ılst dem Apostel SC11HCI Platz der Übergangsperiode un!
begrundet das durch 10 sorgfältige Untersuchung VO  ’ Kor O12 Zunächst
betont Paulus, daß dıe mannigfachen Geistesgaben ufs gleiche Pneuma zurück-
gehen, darum haben S1C auch 1UTX C} 1e1 den 1NecnN e1b dıe Gemeinde
als Organismus un! dafß S1C ebe Auch die anderen Aufsätze dıesem Werk
verdienen Beachtung, selbst WEn S1C nıcht unmiıttelbar Beıtrag ZUT Frage
nach dem neutestamentlichen Missionsdenken lıefern

Münster (16 63) Helga Rusche

Montini1, Glovannı Battista: Erzıiehung ZUT Liturgze Fastenhirtenbriet
1958 Übersetzt und Aulftrag des Liturgischen Instituts herausgegeben
VO  - Kolbe Verlag Aschendorf/Münster 1963 57 Kart

Der jetizıge Heilige Vater, Papst aul VI glaubte als Erzbischof VO  -} Maı-
land die Früchte der ben geschlossenen Stadtmission nıcht besser erhalten un:
vertiefen können als durch 10 verstaändnisvollere Teilnahme der Gläubigen

der hl Liturgie Darum schrıeb Jahre 1958 SC11NCIH Fastenhirtenbrief
uüuber dıe Erzıiehung z2UT Liturgıe

Einleitend stellt die Liturgie als Zentralanlıegen der heutigen Seelsorge
heraus 50 111 SC1HCIIH Hirtenschreiben Aspekt AaUus dem Gebiet der
Liturgie behandeln, den praktischen: dıe Mıttätigkeit des Volkes be1 der hl
Liturgıie und Erziehung dazu

Im eıl kommt der biıldende Wert der Teilnahme des Volkes der
Liturgıie vYAÄANRE Sprache Nachdem kurz dıe Lehre der Enzykliıka Medizator De: dar-
getan 1St wiıird dıe Notwendigkeit Erneuerung des relig1ösen Lebens VOCI-
miıttels der Lıiıturgie betont Diese Erneuerung darın bestehen, dem lıtur-
gischen Gottesdienst WIC dıe Kırche iıh biıete Leben verleihen, nämlich Ver-
ständnıs Teilnahme, Schönheit

Im eıl ergehen die praktischen Weisungen für die Erzıiehung des Volkes
ZUT eiılnahme der Liturgie Man dem Volke 1nnn für EIMECINSAINCS
Tun Iso Gemeinschaftssinn einflößen hne dabe1 das besondere Empfinden
der einzelnen verletzen Man ıhm das rechte Sehen un! Hören —

möglıchen, durch diıe beherrschende Stellung des Altars, durch Pflege des
lıturgischen Gesanges un! volkstümlicher Lieder Man das christliche olk
tief 1115 Verständnis der lıturgischen Handlungen eintühren durch alle Schwier1g-
keıten der lateinıschen Sprache un! des Symbols hındurch bıs iıhren etzten
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dogmatisch-mystischen Grehalt hınein. Man musse ıhm einem Miıterleben des
Kırchenjahres verheltfen und ZUT rechten Heiligung der einzelnen Etappen der
irdischen Pilgerschaft durch Taufe, Fırmung, Erstkommunion, FEheschließung,
Begräbnis. Da eilnahme auch eiıgenes Handeln bedeutet, wırd gezeıgt, Wwıe der
Christ 1n geduldiger, schrittweiser, nuchterner un! überlegter Erziehung VOT

allem ZUT aktıven eilnahme der Sonntagsmesse geführt werden kann un!
coll

In einem Schlufß wiırd eigens hervorgehoben, da{fiß dıe Liturgie voll un! Sanz
den geistigen Ansprüchen auch des modernen Menschen entspricht.

Das Charakteristische und Allgemeingültige dieses Fastenhirtenbriefes lıegt
nıcht eigentlich 1n den praktıschen Vorschlägen ZUT Gestaltung der Liturgie. Da
sınd WITr 1n Deutschland vielleicht mehr gewohnt. Freilich auch hıer ertullt
uns mıt Beifriedigung, dafß e1in ıtalıenischer Erzbischof, und ZWAaLr noch VOT der
Instructzıo de Musıca Sacra et Sacra Liturgıia VO Sept. 1958, schon einen
Vorschlag WwW1€e diıesen nıederschreibt: „Man kann das Offertoriıum verständlich
machen, indem 190028  - Kinder der Jugendliche beauftragt, das rot un! den
Wein für das hl pfer ZU Altar tragen, wobei 199078  - allen den Wert des
hochbedeutsamen Aktes erklärt. Damıt können siıch andere symbolische Gaben
für den Gottesdienst verbinden, Wachs, Ol un! Weihrauch der besondere Sach-
un! Geldspenden für dıe Armen.“

Allgemeıine und bleibende Bedeutung kommt vielmehr folgenden Gedanken
des Mailänder Erzbischofs Die liıturgische Erneuerung ist das Zentral-
anlıegen der heutigen Seelsorge, Uun! dıe Liturgie ist diıe Hauptform der Seel-
f S1e ist nıcht ın Belıeben gestellt. Man darf s1e nıcht für iıne VO
vielen Strömungen halten, der 198078 sıch nach Gutdünken anschließt: für
einen ungeduldıgen Reformversuch VO  } zweiıtelhafter Rechtgläubigkeit; für einen
rein rubrizistischen, festgefahrenen und außeren Rıtualısmus:; für eın rchä-
ologisches, formalıstisches un asthetisıerendes Feinschmeckertum: für eın den
Menschen unNnseTeTr eıt remdes Klosterprodukt; für 1ine Kınseitigkeit, die
die persönliche Frömmigkeıt un! dıe volkstümlichen Andachtsübungen stehe.

Die lıturgische Erneuerung bedeutet nıcht Flucht Aaus der Wirklichkeit des
modernen Lebens. „Die Liturgie mıt ıhren großen Gedanken un! ıhrem mann-
lıchen Ernst unterliegt nıcht der Gefahr, als eıl einer kındlichen Vorstellungs-
elt VO reitenden un! gereiften Menschen beiseite geschoben werden“
(Jungmann) Sıe entspricht auch noch voll und Sanz den geıistigen Ansprüchen
des modernen Lebens. Die lıturgische Krneuerung mu{fß auf dogmatısch-
mystischen Tiefen gründen, soll s1e nıcht versanden. Bezüglich der Reform
der Liturgie selbst hat 198078 sıch einerseıts VOT einer rein archaıstischen Restau-
ratıon huüten un! anderseıts VOT einer willkürlichen Paralıturgie hne inneren
charısmatischen Wert

Der Autor des vorliegenden Fastenhirtenbrietes hat inzwıschen als Papst
aul VI den Stuhl Petrı bestiegen. So sprechen se1ine Worte dıe I Welt
nıcht bloß 5! ihres inneren Wahrheitsgehaltes d sondern auch SChH der
hohen Stellung dessen, der S1C geschrieben hat. Zudem geben sS1e uns dıe Ge-
wißheit, daß die lıturgische Erneuerung be1 MUSCTITM gegenwartıigen Heilıgen
Vater ın uten Händen ist. Es se1 dem Liturgischen Institut Trier, dem Heraus-
geber un! dem Verlag gedankt, dafß s1e dieses bedeutsame Hirtenschreiben 1n
einem handlıchen Büchlein dem anzen deutschen Sprachgebiet zuganglıch
gemacht haben

Duenas, Palencia (23 64) Dr 0SE, unk SVD
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RELIGIOSES BRAUCHIUM UMKREIS DER STERBELITTURGIE
DE  ND

UO  S Placıdus Berger OSB

Entgegen der ursprünglıchen Absıcht, dıe unter obıgem 7T ıtel gefertigte Iıisser-
tatıon AUSZULSWELSE ın der ZM  b veröffentlıchen, beschlıeßen 17 hıer den
Abdruck, da möglıch geworden ıst, dıe Arbeıt ungekürzt ın den von

SCHREIBER begründeten, jetzt UQ  _ Prof. KÖTTING, UN Prof SCHRÖER
herausgegebenen S 191 (Verlag Regensberg/
Münster) erscheinen lassen.

Im Hınweis auf dıe Veröffentlichung seıen nachstehend eınmge Gesichtspunkte
angemerkt, dıe das 2ın Heft dıeses Jahrgangs vorgelegte Materıal abrunden.

Obwohl dıe Grundanschauung des Sterbebrauchtums außerhalb der Liıturgıie
einen grundsätzliıchen Unsterblichkeitsglauben enthält, trıtt uns 1m Brauchtum
iınnerhalb der Lıturgie, Iso VOLI allem 1n den Sterbegebeten, 1nNe ziemlich VeIrI-

schiedene Welt entgegen.
Es ist 1n erster Linıe dıe Person Christı, dıe die 'Texte beherrscht. Man annn

VO  - eiıner ausgepragten Christozentrik sprechen. Vor allem ıst das Leiden
des Herrn, das iın immer W endungen anklıngt. Der Gedanke den
richtenden Christus trıtt dagegen verhältnismäßig ın den Hintergrund. Christus
erscheıint me1ılistens als der Anwalt des sterbenden Sunders VOor dem Vater

Kın zweıtes Element ist die Angst VOTLT den amonen. Es ıst das Pendant ZUT

Angst VOT dem Lebenden Leichnam. Allerdings besteht gerade ın dıesem Punkt
e1in größerer Unterschied zwiıschen den alteren un! den jungeren Quellen. In
letzteren sınd die exorzistischen TLexte stark gekürzt, dafß S1€ heute nıcht mehr
1NSs Auge fallen.

Als drittes Element muß noch das Suüundenbewußtsein genannt werden. Es gıbt
kaum ein Gebet, das dem Sterbenden ın den Mund gelegt wird, 1n dem dieses
Moaotiv nıcht anklıngt. Es se1 eigens erwahnt, dafß auch 1mMm Rıtus selbst dıeses
Suüundenbewußtsein oft Auswüchsen geführt hat. SO gıbt mittelalterliche
Rıtualıen mıt eiıner solchen Menge VO:  - verschiedenen Absolutionstormeln tur
den Sterbenden, daflß S1€E dıe eigentlichen Sterbegebete eın Vieltaches über-
treffen.

Aus dem Gesagten ist leicht erkennbar, w1€e sıch in ‘den Sterbegebeten beson-
ers dıe spatmittelalterliche Volksfrömmigkeıit Sterben un! 'Tod wıder-
splegelt. Diese Volksfrömmigkeıit hat, WwW1€eE die Gebetstexte beweıisen, 1m auf
der Jahrhunderte ZWAAarTr Akzentverschıiebungen erfahren, ist ber 1m Wesentlichen
bıs hinein 1n dıe Sterbegebete des etzten Jahrhunderts dıe gleiche geblieben.

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes: Dr. BENNO BIERMANN OP,
5301 Walberberg, Dominikanerkloster Dr. ADEL-IHEODORE KHOURY,

Münster/ Westf., Johannısstr. S— 10 rof. Dr. PAUL HACKER, Münster/
est Coerdestr. 55 Dr. OLAF GRAF OSB, 54, n< Chang-I’'chung Dong
chung-ka, Seoul (Südkorea) FRANZ- JOSEF EILERS SVD, Münster/ Westif.,
Breul 23 (z Catholic Missıon Alexishafen, Madang PNG, V1a
Australıa).
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AFR WAY LIFE

Bemerkungen einem Handbuch für den Katechumenat in Sudafrıka
UVvo  S& Adolf Exeler

Die VO  - der sudafrıkanischen Bischofskonferenz eingerichtete €e1-
Jung für Krzıehung und Katechese veroöffentlichte 1m Te 1963 eın
Handbuch für den Katechumenat:‘: wel stattlıche, gut ıllustriıerte an  e’
1ne Anleitung für jene Katechisten (Priester, Schwestern, Laıen), dıe
Erwachsene auf dıe Taufe vorbereiten!; 205 Seıten in großem Format.
Obwohl das Werk och nıcht abgeschlossen ist ein drıitter Band ist
noch erwarten verdient doch schon jetzt ea  ung Die bısher
veröffentlichten Lektionen entstanden ıIn langer Gemeinschaftsarbeit,
be]l der mehrere Gruppen VO  - Missionaren beteilıgt das Mis-
S1ONAT Y Adaptatıon G ommuittee der Xhosa sprechenden Diozesen Sud-
afriıkas unter Assistenz VO  = Pater Joh Hoft 1n > 5 ] das Missiological
Research and I raınıng Institute, Queenstown, un!: einıge Mıiıssıonare Au
hodesien un!: Tanganyıka. Das degenswort schrieb der Bischof VO  -
Alıwal North, Johannes Lueck SC} Zahlreiche Konferenzen, Vorent-
würtfe, JTagungen, Erprobungen un: Verbesserungen ührten dem
jetzt vorlıegenden Text

FA eıner intensıven Beschäftigung mıt dem Handbuch wırd INa  - auch
durch dıe Tatsache gereızt, daß 1m selben Jahre 1963 noch wel weıtere
Anleitungen für den Katechumenat vorgelegt wurden: dıe iıne VO  - Pater

ten eld OP, eın ebenfalls och unvollständıger hektographierter
Entwurt ın dreı leinen Heften. Der modum manuscr1ptı die andere VO  -

Francois i1ne zusammentTtassende Darstellung uüber dıe
emuühungen dıe Krneuerung des Tautfkatechumenats in Frankreich

Afrıca's Way Liıfe €ESSONS for Adult Catechumens. Department of Educa-
tıon an Catechetics of the South African Catholic Biıshops’ Conference, 1963
P Box 6 ® Rivonia/Iransvaal, South Africa) I$ Lektion 1—12, S ’

IL, Lektion 13—43 und Appendix (Confirmation) 205 S’ C
Bde 35

Dies geht hervor AaUuUSs einer hektographierten „Introduction to Afrıca's Way
ife“

TE  Z VELDE Box 2 „ Motse-Thabong S 9 v1a Welkom, South
Afrıca].

roblemes de (atechumenat. Centre National de l’Enseignement Relıgieux
|19, I’U!  (D de Varenne, Parıs 3928 Eine kurze Darstellung enthalten dıe Infor-
matıons Gatholiques Internationales Nr 159 (1 VE SS 163; boulevard
Malesherbes, Paris 176e]
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Wir konzentrieren uns hier auf as zuerst genannte Werk (im folgen-
den immer in Abkürzung: W un!: ziıehen 1Ur AB Vergleich da und
dort dıe anderen Veröffentlichungen hinzu.

DIE ÄUFGABE
Welche Aufgabe en sıch die Verfasser VO  $ WTL gestellt” Diese

rage ist nıcht leicht beantworten, da manche Tendenzen iıcht auS-

drücklich herausgestellt sSiınd. So iragen WITr besser: nlıegen der
Verfasser treten 1m Handbuch besonders deutlich hervor”?

Anlafiß dem groß angelegten Unternehmen die enttäuschen-
den Resultate., die sıch Aaus der Arbeit selbst jener Katechisten ergaben,
die großen Hoffnungen berechtigten ®. Man sah sıch veranlaklit, e1n
vollständıg Programm des Katechumenates erarbeıten. Das 11U11-

mehr vorliegende Handbuch weıst 1ine Reihe bemerkenswerter Charakter-
zuge auf.

Versuch, dıe ıntellektualistische Verengung des Unterrichtes zU sprengen
Der Katechumenat soll sıch nıcht Ur den Verstand wenden, sondern
alle Fähigkeıten des Menschen

a) Deutliıch trıtt das Bemühen hervor, durch die Unterweisung einem
lebendigen Glauben füuhren. Lektion spricht VO Glauben Abrahams
un nennt als „Anwendung”: „Gott ruft dich NUN, ıhm zurückzukom-
INCN, ıhm iolgen, iıhm glauben Wır wollen uns Gott schenken,
Ww1eE Abraham tat” Lektion 26, in WTL dıe letzte Lektion der Pr  —
katechumenalen Etappe., die siıch CS Jo anschließt, ist Sanz auf dıe
Glaubensentscheidung abgestellt: „ Wollt ıcht auch iıhr gehen?“ Kurz
VOT der Taufspendung ist noch einmal eINE eigene Lektion (41) dıesem
ema gewıdmet. S1e tragt dıe Überschrift: SE wıdersage ich glaube.”

Vgl Introduction WTL: ine ahnliche Tatsache War 1n Frankreich der
Anlaß eıner umfassenden Bemühung die Erneuerung des atechumenates:
Man mußte teststellen, dafß etftwa 0/9 der getauften Erwachsenen schon einıge
Monate nach der Taufe die kirchliche Praxis wıeder aufgaben.

Noch deutlicher wird dasselbe Motiv hervorgehoben be1 TEN VELDE, Lektion
(sott ruft Abraham: „Geh fort AaUus deiınem and und „komm 1n das Land,
das ich dır zeigen werde.“ Wiıe Abraham gerufen wurde, wird auch der ate-
chumene VO  } Gott gerufen. Die Antwort ist der Glaube 1m biıblischen Sinne.
Der Prozeß, in dem 1INan das Vergangene hınter sıch laäßt un dem Ruf Gottes
tolgt, wiırd das I: Leben beanspruchen. Der Katechumene sol] sich den Ruf
Gottes Abraham wörtlich einpragen, da diıeser Ruftf nach der Meinung
TEN VELDES für sein eigenes Selbstverständnis grundlegend ist. Dieser Anruf
Gottes bıldet auch das 'IThema der ersten paralıturgischen Feier un! kennzeichnet
be1 TE  z VELDE den Übertritt VO Prae-Katechumenat ZU: eigentlichen ate-
chumenat. Vgl meinen Bericht ın ZM  z 1962, 128.) Es ist angebracht, darauf
hinzuweisen, dafß der Ruf Gottes ıin AWTL durchweg als Zurückrufen des WeCß-
gelaufenen Kindes seinem Vater) erscheint, während TEN VELDE ohl
ANSCINCSSCHCI VO Hinausgerufenwerden des Mannes 1n eın Leben
spricht.
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Unmittelbar VOT der Taufspendung wırd Lektion 43 noch eiınmal be-
tont daß ıcht genugt außerlichen Übertritt vollzıiehen

Gegenüber abstrakten Belehrung Stile alter Katechismen
wırd für alle Lektionen dıe Münchner Methode zugrunde gelegt Sie wiıird
War ıcht ausdruücklıch genannt 1st aber unverkennbar maßgebend
Jede Lektion 1st aufgebaut nach dem Schema Vorbereitung, Darbietung,
Erklärung, Zusammenfassung, Anwendung Dieses Schema wırd auf
wıtzıge Weise verdeutlicht durch das Bıld Koches der CIn (geist-
lıches) ahl bereitet servıert und beim Verdauen hılft Die Vorbereitung
wirkt WIC C1in Appetitanreger Die Darbietung mMu darauf bedacht SC1INM,
daß das Dargebotene € verdaulıich 1st Darum INUSsSCNMN dıe Sınne aNnSgCc-
prochen werden Die Katechumenen sollen den Hauptpunkt der Lektion
ebhalit erfassen Man darf ıcht mıt abstrakten Formulierung
begiınnen, sondern mMUuU: VO:  ) Konkretem ausgehen VO  - der Bibel VO

taglıchen eben, VO Leben der Kirche Die Erklärung soll den Kate-
chumenen helfen das Dargebotene verdauen INd  - greift dıe Haupt-
punkte heraus, gıbt Beispiele, stellt Fragen, adt /AUER Diskussion Cin Die
Zusammenfassung soll das Wichtigste CINPTASCH Dafür soll der Katechist
siıch eıt lassen un! lheber CIN19C Lektionen überschlagen als üchtig VOI-

gehen Die Zusammenfassung wiırd unterstutzt durch 1NCc stilısıerte bıld-
ıche arstellung, dıe LUr das Wesentliche hervorhebt Die Anwendung
1Sst weitgehend schon der Lektion selbst enthalten auf S1C wird be-
sonderer Wert gelegt aber iıhre praktische Seite soll ZU Schlufß noch
einmal herausgestellt werden Wie C1inN gutes Mahl NCUC Kraft und
Knergıe für täglıches en gıbt sollte 1NsSserc Unterrichtsstunde
ZU praktischen en guten Christen hinführen Oft 1st jedoch
dıe nwendung schon vollständıg erreicht WE die Katechumenen nach
Hause gehen mıt frohem Herzen un:! voll Staunen über dıe Grofstaten
Gottes (3

ten eld betont noch stärker als AWTL, daß der Katechumenat
SsSEeEINCM Wesen nach zuerst 1NeC eıt der Inıtıaatıon ist, 10Cc eıt der
Jüngerbildung un ıcht sehr der Unterweisung Er wendet SC1INCIMN
Entwurt das gleiche Schema der Formalstuten e deutet aber dıe Stufen

tieferen Sınn Die Ekinführung 111 bereıt machen ZU Hören
auf das Wort Gottes Sie ll Aufmerksamkeit erwecken un 1NC ent-
sprechende Atmosphäre schaffen Das Wort Gottes Darbietung) soll
nıcht DUr rzahlt sondern entsprechender Weise SOZUSaASCH „offiziell
verlesen werden Die sogenannte Erklärung 1st ıcht sehr Erklärung

Lehre als Reflexıon un Meditation über Gottes Wort darauf
angelegt Katechumenen 1NC entsprechende Antwort wachzurufen Die
Zusammenfassung soll nach Möglichkeit aus dem Worte Gottes selbst
'4  IM werden Statt VO  - Anwendung sprıcht ten VO  - Antwaorl
Er betont gehe VOT allem darum, den Menschen inzuführen ZUI Hin-
gabe den Lebendigen Gott

1*
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C) tarker als WT hebt ten den liturgıschen Charakter
des Katechumenates hervor: AT ist nıcht iıne Vorbereıtung auf 1i1ne
lıturgische Feıer lag der Taufe, sondern der AX Katechumenat ist
Liturgie, kulminıerend in der Teilnahme der Neugetauften der heili-
ZCnN Messe.“ Darum Jegt ten Ve großen Wert auf dıe Spendung
der Taufe 1n Ltappen IJDer Katechumenat zielt hın auf dıe Taufe ın
der Osternacht. Er erstreckt sıch uüber wel re An jedem 5Sonntag-
INOTSCHL zwıschen den beiden Messen werden in seiıner Pfarrei dıe Kate-
chumenen 1n wel Gruppen unterrichtet, nach den beiden Jahrgängen auf-
geteılt. Für Katechumenen, dıe sıch erst nach Begınn des CHCH Kursus
anmelden, soll der Inhalt des ersten Jahres behandelt werden. dafß
S1Ce jedenfalls 1m zweıten Jahr der Unterweıisung der anzcCh Gruppe
teilnehmen können KErst >5 Sanz umtalßt VO  e lıturgischer Wirklichkeit,
wiırd nach der Meınung ten 5 der Katechumenat eın einheitliches
(sanzes

Wenn gegenüber dem Entwurf ten Ve WIL sechr 1e1 stärker
als ıne Serie VO  - Unterrichtsstunden erscheınt, pıelen hıer ohl VCI-

schıiedene Umstände mıt In den Gebieten, auf dıe sıch WTIL bezieht,
kann 190828  - ıcht VO priesterlıchen Gottesdienst ausgehen. An vielen
tellen kommt der Prıester 1L1UT einmal 1m Monat auf dıe Außenstationen.
Er IMU: also das meıste den Katechisten uüberlassen. Darum ist 1ne CNSC
Verbindung der Unterweısung mıt der Liturgie nıcht leicht verwirk-
lıchen. ıe Vertasser VO WIL sInd der Meınung, da{fß dıe sechr VCI-

schiedenartıgen Verhältnisse, unter denen dıe Katechisten unterrichten
mussen, unmöglıch machen, dem lıturgischen Jahr folgen. Sie be-
fürworten durchaus für den Idealfall eine solche Anpassung, mochten
aber nıcht für jeden Hall den Unterricht darauftf festlegen

Dennoch ist die ahe YASdEE Liturgıe auch in AT nıcht übersehen.
Wiederholt wırd der Katechist angeleıtet, der Zusammenkunft die (e-
stalt eıner paraliturgischen FKeıjer geben, etwa be1 der Besprechung
des Letzten Abendmahles Lektion 273 Zum Thema der Auferstehung
Jesu wiıird vorgeschlagen, 1ne Prozession mıt der Osterkerze halten
Die kleinen Kerzen werden der großen angezündet, 1119  — sıngt das
Alleluja („Christus ist auferstanden un!: WITr mıt hm, Alleluja”). SO
vermogen dıe Katechumenen tiefer dıe Tatsache erfassen, dafß der Aut=
erstandene uns se1n Leben mitteilen 11l (Lektion dl ahnlıch Lek-
tıon 42; vgl auch den Anhang ZUT Fırmung, Lektion 5) Auf dıe Oster-
acht wırd mehrere ale eingehend verwıesen. Dennoch ıst dıe lıturgıische

Vgl ZM  7 1962, 90131
8 Hektographierter Begleitbrief, IS

Man dart jedoch vermuten, daß ine stärkere Bındung des Unterrichtes
dıe Liturgie auch unter den genannten Verhältnissen drıngend empfehlen ist
Die erwartenden AÄnderungen in der Liturgie un: eın stärkerer Ausbau des
priesterlosen Gottesdienstes werden 1mM übrıgen wahrscheinlich VO  e sıch AUuUS

darauf drangen, den Katechumenat wenıgstens 1m zweıten Jahr möglıchst
weitgehend 1n das lıturgische Jahr einzufügen.
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Einführung bewußfßt auf dıe Eucharistietei:er hın konzentriert. Man
ürchtet, könne 1ne große Verwirrung entstehen, WEeNnNn schon dıe
Katechumenen viele verschiedene lıturgische Funktionen herangeführt
werden 1!

WL legt großen Wert auf dıe Gebetserziehung. ast jede Lek-
t1on schliefßt mıiıt einem passenden Wechselgebet. Dabe1ı beten alle Jeweıils
1ıne gleichbleibende Antiıphon (Psalmvers oder Gebetssatz, der den
Kerngebeten der Kıirche gehoört); der Vorbeter spricht einen salm oder
auch passende Verse AUS anderen Abschnitten der Heılıgen chrift Z B
AUS Jo 1m Anschluß Lektion und D AUS Jo 1m Anschlufß
Lektion uüber dıe Erscheinung des Auferstandenen: A4aUus$s Apg und
1mM Anschlufßß die Lektion uüuber das Leben der ersten Christen). Das
zuletzt genannte e1ıspıe se1 ausführlich zıtiert:

Jle Laßt uns e1in Herz und 1ne Seele sein!
Fıner: Sie kamen ININCNH, brachen das Brot, lobten un: prıesen

Gott.
1lle Laßt uns eın Herz und 1ne Seele seiın!
Eıner: He Gläubigen hielten 3098088 Sie hatten €s geme1ınsam,

halfen den Armen, 1ebten einander, w1e der Herr iıhnen be-
fohlen hatte

Jle Laßt uns eInNn Herz und 1ne Seele sein!
Eıner: S1e reuten sıch, daß sS1e für würdıg befunden a  isR leiden

und sterben des Namens Jesu wiıllen.
Jle Lafßt 19588 eın Herz und 1ne Seele seiın!
Im Rahmen der Lektion 25 über das Vater Unser wiırd den einzelnen

Bıtten der entsprechende Gestus vorgeschlagen:
Man erhebht dıe Hände Gott Vater Unser
Man offnet beide Hände Unser taglıches rot
Man schlägt dıe Brust Und vergıb uns HSGT Schuld
Man faltet dıe Hände Und tführe unls nıcht ın Versuchung
e) AA versucht schliefßlich, die iıntellektualistische Verengung des

Unterrichtes dadurch überwiıinden, daß dıe Katechumenen immer wI1e-
der auf hre apostolische Verantwortung hingewiesen werden.

Vor allem wiırd den Eltern ihre Aufgabe ihren Kindern ZU Be-
wußfltsein gebracht. Nachdem das Vater besprochen ıst (Lektion 250
wırd der Vater ermahnt, dafür SUOTSCH, dafß in seiner Famılie VOT dem
Essen gebetet wiırd. Er selbst soll vorbeten. Der Multter wiırd mehreren
Beispielen gezeıigt, wWw1e€e S1E mıt ıhren leinen Kındern über den guten
Vater 1m Hiımmel sprechen kann (110) Nachdem geschildert ist, w1ie der
autferstandene Herr seine Apostel mıiıt Vollmacht ausstattet und aussendet,

Dazu ware N, dafß dıe paralıturgischen Feıern, WECNN s1e gut gestaltet
werden, ın sıch selbst immer auf die Eucharistiefeier hingeordnet sınd, iındem
S1e einzelne Elemente diıeser Feier entfalten un! die innere Teilnahme -
leichtern: lıtanelartıge Rufe, teierliche Verkündigung des Wortes Gottes, med1i-
tierende Psalmodie.
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werden dıe Eltern angesprochen: Habt acht auf Ure Kınder. Ihr seid dıe
Hirten Kınder. Führt s1e Gott, bringt S1C ZUTI Kıirche, elehrt dıe
leinen Kinder über Gott, UNSCICIN Vater 1mM Himmel” 135 In der
nachsten Lektion über diıe Himmeltfahrt Christı werden dıe Eltern —-

mahnt SAr se1d VO  - Gott gerufen, uUure Kınder Gott führen.
Erzieht S1e nıcht LUr für diese Welt, zeıgt iıhnen den Weg ZU Hımmel‘
140 Im Rahmen der Lehre VO mystischen Leı1ib (Lektion 37) werden
dıe Aufgaben der Glieder besprochen, zuerst die der Bischöfe un: der
Priester. Dann heißt „Auch Vater und Mutter haben eıne besondere
Auigabe 1n der Kırche Sie mussen ihre Kınder gemälß dem Glauben
erzıehen, S1e die ersten Gebete lehren un!: s1e /ARDB Kırche führen“ (155)

194 wırd ausführlich über die Aufgabe des Vaters gegenüber seıner
Famiıilıe gesprochen, 195 ebenso ausführlich über dıe Aufgabe der
Autter Vater und Mutltter werden als dıe ersten Katecheten ıhrer Kınder
bezeichnet.

Die apostolische Verantwortung der 21eN iın der Offentlichkeit wird
nachdrücklich betont. Be1 der TrTe VO' aup un: den Gliedern heißt

„Die missionarıs  € Aktivıtät jedes Gliıedes ist V  - großer Bedeutung”
153 ©  €s Glied mu{fßß mıt dafür SOTSCHI, daß dıe Kırche waächst un!
eılıger wiırd 155 Das gute e1spie der Christen soll die ungläubıgen
Nachbarn und Freunde Christus führen In den Lektionen über
dıe Firmung WIT  d dıe Heranbildung der Laienapostel schr ausführlich
dargeste un!: konkreten Beispielen illustriert (183—200) 11

Die Bıbel Basıs der gesamten Unterweıisung
Die Bibel wiıird nıcht 11UI AT Begründung un!: Ausschmückung eines

anderswoher SCHNOMMCHECHN Lehrsystems verwandt. Vielmehr bildet dıe
Heilsgeschichte selbst 1ın iıhren Hauptetappen den Leitfaden der gesamten
Unterweisung.

WTL leitet dıe Katechumenen d sich mıt den biblischen Personen
ıdentifizıeren (vgl 81 über den elähmten und 97 uüber

Zachäus). Die Katechumenen werden ermutı1gt, den Menschen gle1
tun, dıe iıhre Lebensweise radikal anderten. nachdem s1e mıt Jesus in Ver-
bındung gekommen 5—9 Der Bericht uber das Leıiıden des
Herrn ist durchsetzt VO  - Anwendungen auf das en der Katechumenen
(123 E3 Die Schilderung der Apostelgeschichte VOIN Leben der ersten
Christengemeinde Jerusalem wiırd den Katechumenen als Vorbild
hingestellt, wobei 190078  - zugleich als Zaiel VOT ugen hat, Christen heran-
Zu  en, die bereit sınd, notfalls Verfolgungen auf sıch nehmen 149)

Die Identifikation wird durch entsprechende Antiphonen unterstutzt.
So betet INa Da nach der Lektion U  M  ber dıe Glaubensentscheidung 1im
Anschluß die Frage Aaus Jo (0)] ıcht auch ıhr gehen?” als mehr-
11 Es bleibt jJedoch fragen, ob ıne tatkräftige apostolische Einstellung der
Gläubigen bereıts durch solche Hinweise erreichen ist. Muß nıcht ine Art
Einübung hinzukommen, der die Paten die ıhnen Anvertrauten anleiten”?
Miıt der Frage nach den Paten werden WIT uns spater noch ausführlicher befassen.

254



tach wiederholte Antıphon das ekenntnis: „Du bist Christus, der Sohn
des lebendigen Gottes.“ Im Anschlufß die Lektion 28 über Jesus
Ölberg beten diıe Katechumenen als Antıphon: „Vater N  9 der du bıst
1mM Hımmel Deın Wılle geschehe.”

ber die rage, wI1eE weıt dıie Unterweısung das Ite Testament be-
nutzen soll, gehen dıe Auffassungen csehr auseinander. WIL behandelt
in Lektion bıs relatıv kurz das Ite Testament. ohne dabe: 1019}  S

Christus sprechen! Nur da und dort wiırd darauf hingewıesen
beim Osterlamm daß dieses ema spater noch einmal aufgegriffen
werden soll Demgegenüber legt ten 7zuerst iın Lektionen des
Prae-Katechumenates global den Inhalt des kirchlichen Kerygmas VOT,
dann ausführlich in den Lektionen bis 26 des eigentlichen Katechume-
nates alttestamentliche IThemen behandeln, jedoch immer auf dem
Hintergrund des Christusereign1sses. Grundsätzliıch dürfte dieses Ver-
fahren richtig seIN, wWwWenNnn auch manche Einzelheıiten diskutieren bleı-
ben !® Vor em wird auf diese Weıiıse die Bıbel iıcht 11UI erzahlt, SOIM-

dern verkündıgt. Besonders ausführlich behandelt ten den
Exodus (Lektion 8—15) Er spricht VO Osterlamm, dessen Blut jene
ettete, dıe mıiıt ıhm bezeichnet n’ VO jahrlichen Gedächtnismahl,
VO ank für (Grottes Wohltat seinem Volk: VO  - Christus als dem
wahren amm Gottes, das die Sunden der Welt hinwegnıimmt. Das A
testamentliche Osterlamm aßt uns ahnen, Was Kreuz geschehen ist
und W as 1n der heiligen Messe geschieht (Lektion Die W asser des
Koten Meeres oteten die Ägypter un retteten dıe Hebräer Dies Ere1ign1s
alßt uns verstehen, W as 1n der Taufe geschieht: Man aßt das alte en
der Sklaverei hiınter siıch un: begibt sıch auf den Weg 1n eın Land
Die Taufe kennzeichnet erst den Begınn des eges, ıcht se1in Ende (Lek-
tion 9)! Das en in der W üste ist schwıer1g. Manche mochten um-
kehren:;: aber ott alst sein olk 1ın der W uste ıcht alleın Er schenkt
ıhm rot VO Himmel. In ahnlicher Weıiıse nahrt Gott se1n Volk,
damıt das Land der ewıgen Herrlichkeit erreichen kann Lektion 10)
Gott wollte die Hebräer seinem auserwählten olk machen. Darum
schloß er mıt ihnen eınen Bund Dieser Bund wiıird durch Christus 1m
Neuen Bunde unermeßlich überboten: vollendet wiıird 1m Reiche Gottes.
Der Katechumene bereıtet sich VOTI, ın den Bund einzutreten (Lektion 11)
1€S5 bedeutet, daß ı901808  r auch tun muß, Was (sott VO  ; ıhm ll Die
Gebote sollen ine Hıltfe se1nN, uns Gott naher bringen (Lektion 12)
In fejerlicher Weıiıse wurde der Bund Sınal mit Blut ratifiziert. Den

In einem privaten Austausch uber TEN VELDES Vorschlag gaben Südafriıka-
Missionare bedenken, dafß für die atechumenen jeder NeUEC Name bra-
ham, Isaak, Jakob, Josef, Moses, Davıd USW. iıne NeCUEC Quelle der Verwirrung
bedeuten kann Abgesehen davon bın ıch nıcht der Meinung, daß bei TEN VELDE
die Könıigszeıt (Lektion 16—19 un: dıe eıt des X11S (Lektion 20— zuvıel
Raum einnehmen. KEıne gerechte Beurteilung dieser Frage darf nıcht außer ach  va
lassen, daß alle diese 1 hemen als erhellender Hintergrund des Christusereignisses
dargestellt werden.
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Neuen Bund wırd Christus SC1NCINMN CISCNCN ute schließen (Lektion 13)
WAar WarTr U  - der Bund gesch1ossen aber bald schon kehrte das olk

sıch wıederum VO: Gott ab Ahnlıch geschıe oft miı1t den Neugetauften
(Die Katechumenen rleben oft WIC unchristlich manche Christen leben.)
Darum INUuSSCH WIT erkennen Der Bund mıt Gott 1st erst der Anfang
Es gılt auf dem begonnenen Wege weiterzugehen (Lektion 14) chliefß-
ıch wırd der Kınzug das Gelobte Land erzahlt Der an Fxodus 1st
Bıld des christlichen Lebens er wahre Josue Esus) wırd uns dıe
himmlische Herrlichkeit hineintühren Lektion 15)

Man hat den Vorschlag te eingewandt dafß zuvıel
eıt Anspruch nehme und dafß gegenüber dem en das Neue J esta-
ment kurz komme Demgegenüber 1st bemerken dafß gerade das
Exodus I’hema für das Vo Verständnıis des Neuen Testamentes grund-
legend ist !© Da dıe globale Verkündigung des Christusereignisses bereits
VOTAUSSCSANSCH 1st CrmMasS dıe gesamte Behandlung des Exodus dem
Katechumenen den Blick öffnen für dıe großen Horizonte der Christus-
wirklichkeit 14

Anpassung dıe Mentalıtat der Afrıkaner
ast jedesma tolgen WTIL auf einleitende Vorbemerkungen uber

das Zanuel Lektion CIN1ISC Satze über den Afrıcan background für das
betreiffende IThema Es 1st nıcht moöglıch hıer auf alle einzelnen Züge
einzugehen dıe dort hervorgehoben werden Nur CIN19CS SC1I genannt

Die natürlıche Gläubigkeit wırd als posıtıver Ansatzpunkt für dıe
christliche Verkündigung betrachtet Die erste Lektion rag die ber-
schriıft Deılin Herz kennt Ba C6 Sie betont Gott 1st nıcht VO weißen
Mannn ımportiert Bereits VOT dem Auftreten der christlichen Missıonare
wußten dıe Vortfahren der Afrikaner Gott und verehrten iıh: als den
Schöpfer als den Allmächtigen und Kwigen Seite 33 wırd erklärt Vor
SCINETr Berufung WAar Abraham WI1C der fronmen heidnischen fri-
kaner Ausführlich wırd darüber gesprochen dafß das Herz des auf-
geschlossenen Menschen bereits VOT der christlıchen Verkündigung (Gottes

kannte (48) Be1 der Besprechung des Iodes Jesu wırd der limbus
patrum stark hervorgehoben, auf diese Weise deutlıch machen dafß
Christus auch JENC guten Menschen heimgeführt hat dıe VO  - ihm noch
nıcht wußlten auch dıe TOMMEN heiıdnıschen Ahnen der Afrıkaner
139 Diese überaus posıt1ve Beurteilung der natürlichen Gläubigkeit
wurde inzwıschen sehr rage geste 15 Wır können darauftf nıcht naher
13 Aufßerdem SC1 darauf aufmerksam gemacht daß dıe Lektionen be1 TEN VELDE
sıch jedesmal 11UTr mı1t kurzen Biıbelperikope befassen, waäahrend
AWTL oft dre1ı verschiedene Perikopen MOl Lektion ZUSdININCHNSCZOSCH
sınd (Eın besonders krasses Beıspıiel bıetet Lektion 16.)

Vgl ZU Exodus-Ihema (SRELOT- PIERRON Osternacht und (Oster-
feıer Alten un Neuen Bund (Düsseldorf

Vgl MANGEMATIN, „ Ihou shalt not have strange gods beside me Afrı-
Can Ecclesiastical Review VI (Masaka 1964 17—23; vgl uch 10NC hektogra-
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eingehen. Diese rage mufß VO'  - Missionaren un! afrıkanıschen Priestern
entschıeden werden.

D) Die (zeister der Ahnen spıelen iın der afriıkanıschen Mentalıtät eıne
beherrschende Der Lehrplan nımmt darauf Rücksicht, ındem
bereıts in Lektion davon spricht, daflß alle Greister Gottes Geschöpfe s1ınd.
Eıs g1ıbt WAar böse Geister, aber dıe guten sınd machtıiger. Darum brauchen
WITr keine ngs haben Immer wıeder wiıird der Gedanke die
(elister christlich verarbeitet, ga 1n der Lektion 34 über den eilıgen
Geist

C) Als eiıner der Hauptzüge der volkıschen Mentalıtat der Afriıkaner
wiıird das Gemeinschaftsbewußtsein betrachtet. (sanz entsprechend betont
die chrıistliche Verkündigung den Gemeinschaftscharakter des Heıles In
der Kırche sınd WITr Glhlieder eiInNes Volkes, 1ine Famılıe der Kınder Gottes,
und jedes Miıtglied der Famıiılıe hat seıne esondere Aufgabe für das
(sanze. Ausdrücklich wırd erklärt: AI ist das Zuel des SaNzZCch Katechume-
nates, 1SCTIC Leute /AGEE Gemeinschaft der Gotteskinder auf en

führen“ 141
d) Sehr sch  on wiırd zuweılen diıe natürlıchen Erfahrungen der fri-

kaner angeknüpit. Lektion 3, dıe VO Leben der Stammeltern 1m Paradies
sprıcht, beginnt mıt der Frage: AFrtast du schon einmal eiınen Webervogel
gesehen, wWwI1eE für se1ıne Jungen ein Nest baut” Mıt der grölsten Sorgfalt
bereitet das Heim für se1ine Kinder. Ahnlıch bereıtete Gott das Heiım
für se1ine Kınder auf en  c 1

Einfache Sprache un Gedankenführung
a) Der unkomplizierten Mentalıtät der Afrıkaner kommt besonders dıe

einfache Ausdrucksweise in WIL entgegen. Die Lektionen enthalten
105 Merktexte, wobel jedo sechr oft dıe Stelle vollständıger Merk-
satze Fragen getretien sınd, auf dıe als Antwort eın eINZIKES Wort genugt
Die Antworten sınd e} da{fß I11d  - S1E 11UT selten lernen braucht
Kınıge Beispiele: „Wo wurde der Erlöser geboren” In Bethlehem.“
„Wer begrüßte den Erlöser zuerst” Die Hırten.“ „An welchem kirch-
lichen Fest erinnern WITLr u11l dıe Geburt des Eirlösers” An Weıiıh-
nachten“ (S 66, Nr 38—40). Manchmal werden bıblısche Säatze erfragt:
„ Welche Worte gebrauchte Johannes, Jesus als den Erlöser der Welt

phierte Stellungnahme VO SAUTER CM (Catholic ur ark Rynie,
Natal) 1963 he Afrıcan Press and Ancestor Worship

hne dieser schwierigen Frage Stellung nehmen, se1 darauf hingewl1esen,
dafß TEN VELDE, obwohl uch siıch sorgfältig Anpassung der Verkündigung
bemüht, doch einer forcıerten Adaptatıon reservıert gegenübersteht. Er fürchtet,
daß iNnan dabe1 leicht dem Worte Gottes Gewalt u(l, iındem INa ın die
Denkvorstellungen der Afrıkaner umbiegt. Außerdem meıint C INan musse die
menschliche Freiheit achten „Ebenso W1€e uns nıcht erlaubt ıst, unseTrTeCcN Bantus
westliche Zaivılısation aufzuzwingen, ebensowen1g dürfen WIT S1€e zwıngen, 1n
einer statıschen Bantu-Zıvilisation verharren“ (Begleitbrief).
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auszurufen? Seht das amm Gottes, das hinwegnımmt dıe Sunden
der elt“ (Nr. 41) „Was dıe dre1ı großen Aussprüche Jesu beim
Letzten Abendmahl? Dies ist me1n Leib dıes ist meın Blut tut
dıes meınem Gedächtnis“ (Nr. 65)

D) Manchmal führt allerdings das Bemüuhen leicht verständliche
Ausdrucksweise bedenklichen Vergröberungen.

(1) Das mehrfach verwandte „ T’opfmotiv” weckt allzu massıve
Vorstellungen VO'  - na| 13 „Eıinige VO  - euch können Tontöpfe
machen Man kann einen solchen Topf füllen mıt W asser oder ahn-
liıchem (zo0tt machte ngel, S1C füllen (unterstrichen!) mıt seinem
en un seıner 1ebe  ch Nach mehrfacher Wiederholung dieses Motivs
lautet der zugehörige Merksatz: „ Warum wollten die bosen nge Gott
nıcht mehr dıenen un loben” Sıe wollten ohne (zott en Sıe entleerten
sıch selbst Uon (zottes Liebe und en  ka ana: heißt weıter: „D0 wı1ıe
der Töpfer einen zerbrochenen Krug wegwirit, tat Gott mıiıt den
osen Engeln.“ (Grerade das tat Gott nıcht! Das ist ja das Erstaunlıche,
daß Gott die osen  a Geister nıcht vernichtet, sondern ıhnen eıne eachtliche
acht beläfßt. SI0 gießt W asser oder ılch ın einen Topf, den
du gemacht hast Gott goßß sSe1N eigenes en un!: se1ne 1€e iın dıe
Seelen Adams un Vas  D Dies wiırd Seite 25 wiederholt.) ach dem
Bericht VO Süundenfall: „Adam und Eva wurden 1U  - gefüllt mıiıt dem
ıft Satans.“ 1453 wiırd asselbe Motıv noch einmal aufgegriffen:
„Wenn ein Topf mıt chmutz gefüllt ist, kannst du keine Miılch e1n-
füllen. Du mufßt zuerst den Schmultz ausleeren und den Topf reinıgen.
Gott 111 seın eben, seiıne 1ebe, seıinen Heiligen Geist 1n uns hınein-
gießen. Darum mussen WITr uns zuerst bekehren.“ Wiırd ıcht 1ın diesem
Bıld dıe na sechr verdinglicht un: als manıpulıerbar dargestellt?
Irıtt iıcht diıe persönlıche Beziehung Gott bedenklich in den Hınter-
grund”

(2) An mehreren tellen wiırd das Verhältnis des ersten Menschen
Gott verglichen mıt dem Verhältnis eınes rebellischen Sohnes seinem
Vater. 21 „Gesetzt den Fall, deın großer Sohn kommt dır nach
Hause un! sagt: ‚Vater, zich A4us. mochte jetzt Herr se1n. moöchte
nıcht mıt dır leben un! dır gehorchen. Hınaus!‘ Das wurde dıch bitterlich
beleidigen. In derselben Weıise beleidigten dam und Eva ihren lıebenden
Vater 1m Himmel. Sie wollten Gott VO  ; seinem Ihron sturzen und W1€eE
Grotter sSe1nN. Dieser Vergleich wiıird z fortgesetzt un 25 noch
einmal aufgegriffen: „Was wurdest du tun, wenn dein Sohn VO  - der
Stadt heimkäme und Herr ın deinem Hause sSe1in moöchte? Wenn VCI-
suchen wurde, dıich aus deinem Hause jJagen”? Du wurdest agchn
‚Neıin, meın Sohn, iıch bin noch 1jer. Wenn du ıcht mehr Jaänger meın
Sohn se1n willst, kannst du gehen Du wurdest iıh wegjagen Du WUur-
dest ıcht erlauben, daß eın Eıgentum erbt.“ Dies wird DU  - auf
dam un Eva und iıhr Verhältnis (Gott übertragen. Könnte nıcht auf
Grund eines solchen Vergleiches ott allzusehr als alter Vater erscheinen
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und die Sunde als zwangsläuhge Reifeerscheinung? Im menschlichen
Leben verandert sıch das Verhaltnıs VO  $ Vater un!: Sohn 1mM Zuge der
Reife Es gibt Sıtuationen, 1n denen der Sohn sıch gegenüber dem Vater
durchsetzen MUu C ist dies Sa unter Katechumenen der Fall!),
während Gott nıemals „abgelöst” wird V OIl „erwachsenen” Menschen.

(3) An einıgen tellen stößt INnan auf theologısch schiefe Ausdrücke
30 WIT:! dıe Kirche mıiıt dem Reiche Gottes gleichgesetzt. Wiederholt

wiıird der Auftrag des Herrn ZUT Eucharistiefeier dargestellt, als VCI-

wandelten dıe Priester selbst rot und Weın. 147 „Chrıstus gab se1-
NCNn posteln die Macht, rot un!: Weın In seinen Leib un: sein Blut
verwandeln“ (ahnlıch 149) 150 WIT geschrieben: „Der Apostel
verwandelte rot un: Weıin.“ Hıer ware besser, SagcCNH: Jesus Chriı-
SLUS verwandelt durch den Priester Es ist ein Unrecht gegenüber
den rthodoxen. WECLNn 163 behauptet wiıird „Nur die Römisch-katho-
lısche Kirche geht zuruück auf dıe eıt der Apostel.”

C) Diese wenıgen Beispiele sind jedoch keineswegs kennzeichnend für
das gesamte Werk, das sıch durch iıne erfreulıch are Linıenführung
auszeichnet. Die wesentlichen Motiıve werden immer wıeder aufgegrif-
fen, daß sıch der wichtigste Inhalt der Glaubensverkündigung muhelos
einpragt.

I1 DER INHALT DE  z ÜUNTERWEISUNG
Uberblıick über den Inhalt

Um eın einigermaßen zutreiffendes Biıld des Handbuches WTL
geben, ist notwendig, dıe gesamte Gedankenführung des Werkes
skizzieren.

Diıe Unterweısung beginnt mıt der Behauptung: Dein Herz kennt Gott
bereıts, kennt iıh: als den Schöpfer, als den Allmächtigen un:
Ewıgen (1) 1

Gott hat €s erschaffen, auch dıe Geiıister. Die guten Geister sınd
machtiger als dıe bosen, die VO:  \ Gott abfielen. Darum brauchen WITr
iıcht 1n ngs en (2) Gott hat sich nıcht, w1ıe manche meınen, von

der Welt zurückgezogen un! s1e den guten un bosen Geistern über-
lassen. Er interessiert sıch selbst für u1ls5. Er hat die Menschen als seıine
Kınder erschaften. Er ist ihr Vater Die ersten Menschen glück-
lich, S1e miıt Gott verbunden (3) ber Gottes Kınder wandten
sıch VO  - Gott ab Sie wollten ohne Gott en Sie brachen dıe Freund-
schaft mıt ihm Das ist Sunde Sie beleidigt (Gottes vaterlıche Liebe
uns (4) Der Sunde folgt das en (Inzwischen ist das Hauptthema der
BANZCN Unterweısung klar geworden: Eıinheıt mıt ott bedeutet en
Trennung VO  - (Gott bedeutet Tod [S 23].) (5)

Vgl EMIL LENGELING, Überwundenes 1n der Meßerklärung, 1N: ÄALFONS
KIRCHGÄSSNER, Unser Gottesdienst (Freiburg 1960

Die Zahlen ın Klammern bedeuten in diesem nı die Nummern der
Lektionen.
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Ursprünglıch sollte dam uns en dıe Freude des Paradieses VCTI-

mıtteln. eitdem sıch VO  - Gott geirenn hat, ist in u11l en das ıft
Satans (6) ber Gott gıbt das Interesse den Menschen nıcht aut. Auch
jetzt noch 111 sıch auf Erden se1n Volk heranbılden dam wollte
nıcht der Stammvater des Gottesvolkes SE1N; darum macht Gott einen

Anfang. Er beruft einen Mann, der einen Lebensweg gehen
soll Abraham. der Vater der zwolf Stämme sraels Wıe (5O€$ den
Abraham erufen hat, ruft auch uns (7)

Die Israeliten gerieten in grolße edräangnıs. (Gott errettefte s1e AaUuS der
Knechtschaft AÄgyptens (7a) Nun bıldet (sxott 1NE NCUC Gemeinschaft:
Mıiıt seinem schließt eınen Bund, g1bt ıhm se1ıne e b OtiLeEe (8)
Die Gebote sınd der Waiılle des Valters: darum halten WITr s1e Aaus Liebe

ıhm (9) Gott erwarte VOT em, dafß WITr alle Menschen lıeben: denn
Gott ıst der Vater er Völker und Rassen (10) Mıt besonderem ach-
druck schützt Gott das Familienleben (11)

Das olk Gottes wartet auf den Erioser (12  — Gott erfüllt seıin
Versprechen. Er macht dıe Jungfrau Marıa ZU Multter des Lirlosers 13)
Unser Eirloser wırd geboren An ihm erkennen WITr dıe Liebe (Grottes.
Wır wollen un dem Retter bekehren, den Gott gesandt hat, und
brauchen nıcht ach einem anderen RHetter Ausschau halten. der uns

AUS uUuNserTeCIM en! herausführt (14)
Be1l der Taufe 1m Jordan wırd Jesus offenbar als Erloser (15  u Er for-

dert dıe Menschen ZU1 Entscheidung auf Manche entscheiden sıch ür
ihn, manche ıh: em, der iıh glaubt. der sıch für iıh ent-
scheidet, bringt Freude und en (16) Jesus verkündet dıe Botschaft
Das Reich Gottes ist ahe Gott ist starker als dıe Macht der Sunde, als
en! un 'Tod Wenn WIr uns Christus anschließen, dem machtvollen
und zugleich außerst ütıgen Eirloser, der selbst dıe AÄArmsten 16 sind
WITr gerette (1I7) Jesus ist gekommen, dıe acht Satans uüber-
wınden (18  z Dennoch scheint C5, als ob der Satan un dıe anderen bosen
Geister immer noch dıe Welt regieren. In Wirklichkeit ist Cc5 Der
Satan ist odlıch verwundet; aber ist noch immer gefahrlıch für den,
der sıch ıhm ausliefert. Wır mussen wachsam se1in un:! uns CHE Jesus
anschlielßen (19  —

Christus folgen bedeutet tun, W AasSs tut Er uns, dıe Gebote
Gottes ın einem Geist halten. Christus 111 uns einer großen
FKamılıe der Gotteskinder machen un uns für den Jüngsten Tag VOI-

bereıten (20) Christus versammelt dıe Famiıilıie der Gotteskinder, dıe
Herde Gottes, 1n der Kırche. Jle Menschen sollen ZUT selben Kırche
kommen. Das Gottesvolk kommt besonders Sonntag Z  INMECN, ort
das Wort Christı un: empfangt „Brot für die Seele“ (21) 19 Wer mıiıt
Christus verbunden ist, WeTr seıner Gemeinschaft gehort, mu{fß eın

19 Der Ausdruck „Brot füur dıe Seele“ kommt auffallend oft VOT. Wäre nıcht
besser, VO „Brot für das ewıge Leben“ sprechen”
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en anfangen, ahnlıch Ww1€e Zachäus tat, nachdem Jesus
egegne WAar (22)

Jesus bildet Führer heran tüur se1n olk dıe Apostiel Die Kırche
Christı ist nıcht i1ne w1 Herde Niemand kann sıch selbst ZU Leiter
der Kirche machen;: mufß VO  — Christus gerufen seıin Von iıhm hat
se1ine Ma Wır folgen nıcht olchen Leuten, dıe sıch selbst
posteln gemacht en Wır arbeiten vielmehr mıt Christus und seinen
posteln 3009809088 (23  — Jesus wußte, daf für se1ine Kıirche i1Ne harte
eıt bevorstehen wurde, darum machte den Petrus A unuberwınd-
lıchen Felsen (24)

Jesus lehrt uns beten „Vater unser“. Gof ist nıcht 11UTLr Herrscher:; WITr
dürfen ih: NVaäater CNNCH Jesus lehrt UunNs, ıimmer zuerst Gottes
ane denken (25)

ach der wunderbaren Brotvermehrung stellt Jesus auch seıne Apostel
VOITI dıe Kntscheidung: „Wollt nıcht auch ihr gehen?” So mussen auch dıe
Katechumenen sıch entscheiden (26  — eım etzten Abendmahl hat sıch
Christus seinen Jüngern und a  €n die ih: glauben, als das LICUC

Osterlamm geschenkt, als jenes Lamm, das AaUs>$ der Knechtschaft der
Sunde befreit, en g1ibt und dıe Menschen AAGE Gottesvolk
zusammenschliefßt (2  — Er nahm freiwillıg Leiıden und Tod auf sıch. Die
Torheıit des TEUZES ist der große Erweils der unermeßlichen 1 ..ebe Gotf=
tes un Jesu Christi uns Jesus ıll 3385 helfen, in H YA3® ıllen
des Vaters Ja SCH (28) un: ıhm ahnlıch werden (29) Jesus gıbt
se1n en für uns als Versöhnungsopfer. Das Kreuz ist ein Zeichen des
ieges über den Satan und erfullt Herz mıt dankbarer Freude (30  wa

Christus steht VO  e den Toten auf. Er bringt seinem olk eın
en (3ST) sendet se1ne Apostel 1n alle Welt un: g1ibt ihnen seıne OLE
macht Er NAWA den Petrus als Oberhirten der Kırche eın (32) Dann
geht Christus zurück ZU Vater, als dieger uüber alle Feinde Er wırd
wiederkommen 1ın Herrlichkeit 33)

Der Vater gielst seinen Kındern seiınen ig enNn Geiıist e1n,
dıe Kırche mıt en ertüllen (34) Nun erfassen WITr das Geheimnıis:
Der Dreiemige Gott, auf dessen Namen WITr getauft sınd, 111 uns Anteıl

seınem eigenen Leben geben Wır können dieses Geheimmnnis ıcht
verstehen: aber WITr können erkennen, elch eın unermeßliches Interesse
Gott uns hat Diese Botschaft macht Herz glücklıch. Unsere Ant-
wort ist nbetung un Danksagung (35  —

Die ersten Christen wuliten sıch unermeßlich VO  - Goft gelıebt, un: s1e
1ebten einander als i1ne heilige r iın Christus: 1ıne (je:-
meıinschaft 198081 Gottes T1ısch, unabhängıg VO  o Grrenzen der Rassen und
Völker: iıne Gemeinschaft, deren Führer die Apostel sınd. Von der Welt
wurden S1€e gehaßit; sS1e aber reuten sıch, dafß S1E für würdig erachtet
wurden, Christi wiıllen verfolgt werden 36) Die 10€ Kirche Aaus
allen Rassen un Nationen ist innerlich mıt Christus vereımnigt. Christus
ist das Haupt; WITr sınd die Ghlieder. Der erhöhte Herr belebt seıne Kırche
un leitet s1e durch dıe achfolger der Apostel. Jedes Glied 1n der
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1r hat seine Aufgabe (37  —_ Christus hat dıe Apostel und iıhre Nach-
folger als dıe Leiter der Kırche mıt se1iner Autorität ausgestattet. TIe-
ster und Laien sınd iıhre Helfer (38) Aus zahlreıichen Worten der Hei-
lıgen Schrift geht deutlıch hervor, daß Christus 191088 eı1ıne Kırche gewollt
hat urch menschliche Schuld ist S1e trotzdem gespalten. Wir ollten
nıcht LN1SCTC getrennten Brüder kämpfen, söondern für SIE beten,
damıt Christus s1e ZUT Einheıit mıt uns zurückführt (39)

urch dıe Taufe werden WITr ın dıie Famılıe Gottes aufgenommen. In
den Zeremonıien der Taufe wiıird iıhre Wirkung ıchtbar (40) Die Spen-
dung der Taufe MUu eın Wendepunkt in uUuNseTCIMN Leben se1nN. Hıer wırd
ÜULNSCTEC Bekehrung Christus un! 1NSCTEC Abkehr VO Satan vervoll-
ständıgt. Das außere W asser genugt iıcht In einem lebendigen Glauben
mussen WIFTr Herz für Gott offnen (41) In der Taufe empfangen
WIr das Leben des auferstandenen Herrn. Wır werden 1n iıhm wıeder-
geboren. He SE dn Sunden werden getilgt 42) Nun aber mussen WIT
WwWI1E Christus en. Wır sınd berufen, Salz der Erde und Lıicht der Welt

se1in 43)
Die rage nach dem Leitmotiv

23 wırd das „Hauptthema des SaNZCH Kursus“ herausgestellt: FEın-
heıt miıt (rott bedeutet Leben I rennung von ıhm bedeutet Tod Gnade
und Süunde erscheinen somıt als Schlüsselworte Diıe Irennung VOIN ott
und dıe Einheit mıt ı h werden sechr betont, dafß aruber die Gemein-
schaft der begnadeten Geschöpfe untereinander wenıgstens zunachst ıcht
1n den Blıck kommtt. Um erstaunliıcher ist CS5, dafß als Afrıcan back-
ground dıesem I’hema angegeben wırd „Die afrıkanısche Mentalıtat
kommt uns wunderbar Hıiılfe en ist 11UT mögliıch 1n der Gemein-
schaft Auf Erden un! nach dem ode ist das en verbunden mıt
Famiulie und Stamm Von der Famılıe un: dem Vater des Stammes SC-
trennt SC1N ist eın Unglück.“ Immer wıeder wiıird als Afrıcan Background
der Unterweıisung das Gemeinschaftsbewußtsein herausgestellt. Man halt

mıt Recht für wichtig, dıe Kırche zeıichnen als jenes Haus des Vaters,
1ın dem alle Nationen willkommen sınd un: vereinıigt 1n Liebe, damit dıe
Kirche iıcht 1LLUT angesehen wird als maächtige Organisatıon oder Sar als
Überbleibsel Aaus der eıt des Kolonıialısmus (S 149; vgl 150 152 153)

(Sanz entsprechend wırd anderer Stelle der Gedanke entwickelt, dafß
der Plan Gottes VO  ) vornherein hingeordnet ist auf jene „große Schar,
die nıemand zahlen konnte, aus en Völkern un Stämmen, Läandern
und Sprachen“ (Apk U: vgl Lektion 25) Besonders ausgepragt
kommt dieser Gedanke ZU) Ausdruck 1ın Lektion 14 „Das Königreich
(Gottes ist ahe.  «“ Er wiırd 5 entwickelt: Jesus brachte dem diıe
frohe Botschaft, dafß seine rlösung ahe sel. Am Jüngsten Tage wırd
Jesus Christus offenbar werden als König u  ber alle Völker. Dann wiırd
das ın Erfüllung gehen, Was schon dıie Propheten vorher verkündeten
„Alle Stämme, Völker un! Zungen werden ıhm dienen. Seine acht ist
immerwährende Macht“ (Dan 75 14) Am Jüngsten Tage werden sıch alle
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Natıonen VOT Christus versammeln. Jetzt ist se1ıne Macht un Herrlichkeit
noch verborgen; Jesus verlangt Glauben seine Botschaft urch den
Glauben werden WITr Glieder des Gottesvolkes.

In hervorragender Weise ist ı1er die Botschaft Jesu VO Blıck auf dıe
S Vollendung her entwickelt. Dies kehrt wıeder
81 Am üngsten lage werden WIT den endgültigen dieg Christi uüuber

den Satan sehen. Jetzt ist noch dıe eıt des Kampfes; 84 Christus
sat jetzt dıe Saat Gottes AauUS; Jüngsten Jlage wird ZUT Ernte kom-
mMCN; 88 Christus 111 uns vorbereiten auf den Jüngsten Tag

Das Motıv des alle Welt umfassenden ttie klingt auch
schon 1n der Lektion ber Abraham un wird stärker aufgegriffen
1n Lektion über den Sınaibund „Gott 111 ıne NCUC Gemeinschalft, ine
Famılıe, dıe mıt ıhm vereınt ist. Er 111 ıhr Vater se1n. Die Menschen
sollen se1ne Kinder se1in”“ (S 39) Ängesıichts dieses Befundes iragt 188008  -

sıch, aATU: ıcht VO  - vornhereıin das unıversale ema als das große
Leıitmotiv des göttlichen Heıilsplanes herausgestellt wiıird. Die ersten
Kapitel der (Grenesis sınd ja ıcht 1ıne „Ontologie” VO  $ Schöpfung un
Mensch, sondern das Bekenntnis Israels, dafß Gottes Handeln Israel
1Ur richtig verstanden werden kann in seıner Bezıehung ZU Handeln
Grottes allen Völkern un: der aANZCI Schöpfung a Die Zuelstellung
der Offenbarung umftfaißt VO  3 vornhereın das (GGanze: dıe sıchtbare Welt,
dıe Völker un die Geschichte.

ten Velde ist 1er konsequenter. Schon ın der Einführungslektion
ZU Praekatechumenat betont S daß (ott dıe Menschen ruft, Mıtglıeder

se1n in seiınem Könıgtum. WAar hat (sott den Menschen nıcht not1ig;
aber aus großer Liebe hat alle Menschen beruten. Von vornhereın
gıng se1n Plan darauf hın Jle Menschen ollten i1ne einzıge große
Nation der Freunde Gottes bılden, eın heılıges olk 1n Frıeden un:
Glück, ohne Leıd oder Krankheıit Gott machte den ersten Menschen
/AS% Herrn dieser Welt. Aaus ihm dıe großße heılıge Nation bılden
(Lektion dam aber weıgerte sıch. Stammvater des eılıgen Volkes
nach den Plänen (sottes se1IN. In freijer Entscheidung tellte sıch
Gottes Plan (Lektion 3) aber Gott gıbt seinen Plan ıcht auf (Lektion 4)
Er sendet seinen Sohn Dieser soll ein aup des heilıgen Volkes
se1in. Das LNCUC Gottesvolk ist dıe Kirche In Christus tüuhrt Gott seınen
Plan unwiderrullich ausS, TOLZ der Suüunde, dıe iın dıe Welt gekommen ist
(Lektion 5} So durchzıeht das Leitmotiv VO  - dem alle Völker umfassen-
den Gottesvolk bereits alle Lektionen des Praekatechumenates. Im Ver-
laufe der weıteren Lektionen wird immer mehr entfaltet ein groß-
artıges Bıld des göttlıchen Heılsplanes; eine Verkündigung, dıe umtas-
send, missionarısch un eschatologisch zugleich gepragt ist Es ware ıcht
schwer, besonders ın den ersten Lektionen VO  - WTL solche Gedanken
starker ZU Ausdruck bringen

Zur bıbeltheologischen Begründung vgl JoH. LAUW, (Gottes Werk 1n dıeser
Welt [ aus dem Holländischen übersetzt] München 16—928
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Zum (Gottesbild
Die ersten zwolf Lektionen VO  - WTL sınd 1ın besonderer Weise

daraut angelegt, Gott zeıgen als den VAater: der persönlıch
IMISCI G: Rettung interessiert ist (vgl H Auf dıese Weise wollen dıe
Verfasser dem eISMUS entgegenwirken, VO  - dem dıe heidnische Men-
talıtat gepragt ist (vgl 19}
te halt dıes ftür unzureichend. Er sagt Bevor 11a  - VO  - Gott

dem Vater sprıicht, mMu se1ıne Groöße ertalst se1ın Dieser große, all-
machtige, erhabene, heıilıge Gott 111 Vater se1n. Wenn INa  - mıt
der Vaterıdee beginnt, esteht Gefahr, Gott sehr als irdischen Vater
darzubieten, und das wurde viele Schwierigkeiten ZUT olge en (Lek-
tion 4) Die Überwindung des e1smus ist nach seiner Ansıcht besser
gesichert durch dıe Betonung dessen, daß Gott ın die menschliıche Ge-
schichte eingreift und sıch den Menschen offenbart. dafß dıe Menschen
ruft und führt ten macht d1es VOTLT allem deutlich der (Ge-
schichte der Patriıarchen Lektion 1—5)

Zum Ghrıstusbild
VT betont auttallend einseıit1g die (Gottheit Christı. WAar wırd ın

Lektion 13 zunächst gesagt, SE1 och früh, herauszustellen. dafß der
Erlöser wahrer Gott und wahrer ens ist; aber dann wird einseılt1g
se1ıne Gottheıt herausgestellt: „Der große Sohn Gottes verläfßt den Hım-
mel, eın leines Kınd werden“ (S 61) „Gott macht sıch klein“
(S 6 E ahnliıch 64) Be1i der Blındenheilung heilit „Die and Gottes
eruhrt dıe Menschen Ist das ıcht wunderbar?“ (S 72) Späater wırd
erklärt: „Der Sohn Gottes hatte dıie Apostel nıcht wirklıch notıg seiner
‚Hılfe“. Er ist allmächtıg. ber 1n seiner 1e gab ıhnen dıe Chance,
Gott dıenen un: für se1n Koönıgtum arbeıten“ (S 101) „Dies Warl

dıe große Botschait, welche dıe Apostel jedem Stamm und olk
bringen hatten. Christus ist OTE Sofort anschließend werden dıe
Katechumenen aufgefordert, auf dıe rage „Was WAar dıe große Bot-
schaft der postel”” folgende Antwort geben „Christus ist Gott,
wurde gekreuzigt, erstand VO 1od und sandte u11 den eılıgen Geist,

unter unls weılen“ (S 143) i1ne solche Kınseitigkeit könnte
leicht vermıeden werden, zumal S1€e die Botschaft nıcht erleıichtert, sondern
1Ur erschwert. Sie verstellt den 1C! auf Gott den Vater un auf Christus,
unseren Bruder un Mıttler.

Einıge kainzelfragen
a) Die erstien Kapıtel der G(enesis. AA bemuht sıch 1n keiner

Weıse, die esondere lıterarısche Art der ersten Kapitel der zCENESLS
deutlıch machen. Lektion D  E G behandeln dıe einzelnen Kapıtel, als
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enthielten S1E einen bud15täblicheri Bericht. Dieser Eındruck wırd durch
die begleitenden Bilder nachdrücklıch unterstrichen al

Demgegenüber wiıird be1 ten Genesis dargeboten als theo-
ogische Reflexion des Volkes Israel über Gott den Schöpfer, der ursprung-
lıch alle ınge gut gemacht hat Es gelingt i1hm, dıes ın einer sehr e1n-
fachen Sprache nahe bringen „Wenn der ens sıch schaut und
den Hiımmel sıeht, die Sonne, den ond und die Sterne. das W asser und
das trockene Land, die Tiere un die Pflanzen, die un Nahrung geben,
dann mochte wıssen, woher all dies Gute kommt. Eınst wanderte eın
Stamm mıt seınen Herden durch dıe Wuste Am €n nach dem Mahl,
saßen sS$1e iıhre Feuer. Eıner VO  w ihnen iragte den Führer: ‚Woher
kommen al diese Dınger" Dann lehrt S1e der Führer den alten Hym-
NUS, den VO  - seinen Vaätern gelernt hat Dieser Hymnus preist Gott,
der alle ınge gut gemacht hat“ (Lektion E Praekatechumenat).

Genesis wırd 1ın derselben Weise dargeboten. Die Leute In der Wüuüste
tellen Al ihren Führer NCUC Fragen: „Gestern hast du uns rzahlt Du
hast auch gesagt: ‚Gott erschuft den Menschen als se1ın Bıld.‘ Was bedeutet
das? Wıe kann der ens se1n WwW1e€e Gott?“ S ll euch erzahlen,
Was meıne Vaäter miıch ehrten. S1e wulßten, dafß Gott dıe Menschen sehr
glücklich erschuf un: mıt vielen Vorzügen. Hört? Die Vater wollten
zeiıgen, daß Gott den Menschen auf der Erde den wichtigsten n RE gegeben
hat (Lektion 2) uch G(Genesis wırd ahnlıch dargeboten: kın
anderer en 1n der Wüuüste Es WAar eın sehr WAaTrTIMMer Tag Die Menschen
lıtten unter der Hıtze 1ne an Zahl VO  - Kiındern un: alten Leuten
War krank, einıge gestorben. ach dem Begräbnis salß INd  - das
Feuer, und einer fragte den Führer „Du hast uns erzahlt, da (Gott €s
gut erschaffen hat ber wI1ie kann dann sovıele Leiden ıIn der Welt
geben”? Wiederum legt der Führer das dar, Was ıh: seıne Väter
gelehrt haben.

In diıeser Darstellungsweise, dıe sicherlich noch verbessert werden
könnte, ist zumıindest der Ansatzpunkt gegeben für 1ıne spatere ausführ-
ıche Beschäftigung mıt dem lıterarıschen Charakter der ersten Kapıtel
der (G(enes1s. AÄngesichts der in der SaNZCH Welt rasch sıch greifenden
„Aufklärung  c ware bedenklich, den Gläubigen dadurch unnotıge
Schwierigkeiten bereıten, dafiß 11a  - be1 der ersten Begegnung mıt diesen

verstehen.
Texten den Eindruck erweckt, mMan musse S1€e auf jeden Fall wortlich

b) Die Darstellung der en ist einıgen tellen korrekturbedüriftig.
werden dıe Pharısäer ZU ersten Mal vorgestellt: „DIie gaben

VOTL, heilıg un: gut se1n. ber WE S1e alleın0 begingen S1E alle
Art VO  =) Schlechtigkeit. S1ie Heuchler.“ In Waırklichkeit esteht G  ihre

21 Dabei wirkt besonders angesichts der starken Stilisierung der Bilder
seltsam, dafß Eva schon VOT dem Sündenfall 1ın einem langen Kleid dargestellt
wırd un!
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„Heuchelei“ darın, dafß sS1e wegen ihrer Selbstgerechtigkeit ıcht zugeben
wollen, Sunder se1nN. 143 wird durch Fettdruck hervorgehoben:
„ Wessen klagte Petrus dıe Juden an? ‚Ihr habt Christus ermordet, den
Sohn Gottes.‘ c 1Ne€e solche Aussage ist NUur zulassıg, WeNn gleichzeitig
deutlıch gemacht wiırd, da auch die Botschaft VO  - dem 1ın Jesus Christus
verwirklichten eıl sıch zuerst die en wendet. Eben dies aber
geschieht 1er 1im Unterschied Apg ıcht. 151 heißt AB  1e6
en pflegten mıiıt Stephanus streıten Dann schrieen dıe Juden
laut Apg 67 und 77 54, denen diese beiden Satze entsprechen, reden
ıcht VO  - den „Juden“, sondern VO  - den Mitgliedern verschiedener
Synagogen. Stephanus selbst War Jude 174 werden dıe Katechumenen
yefragt: „Glaubten dıe en Jesus?“ Sie werden angeleıtet, als Ant-
wort „Nein“ SCNH. Dabe1 wırd übersehen, daß alle Apostel un! der
weıtaus größte eıl der ersten Christen en

He genannten Ausdrücke sSınd gee1gnet, 1n den Katechumenen Vor-
urteile „dıe en hıxieren, sSta deutlich machen, daß dieses
Volk 1n eiıner besonderen Weise VOT dıe Entscheidung des Glaubens BC-
stellt WAaTrT, zeichenhaftt für alle

I1L ZUR (GESTALT DES KATECHUMENATES
AN- E: wendet sıch ausschließlich den Katecheten un alßt den

gesamten Katechumenat als se1in Werk erscheinen. Die Verbesserungen
egenüber dem früheren Katechumenat sınd Verbesserungen der I/nter-
WEISUNG. Das mMas weitgehend in den Verhältnissen begründet se1N,
unter denen dıe Missionare 1n Sudafrıka arbeiten.

Dennoch erscheint angebracht, darauf hinzuweiıisen, daß eitwa die
Erneuerung des Katechumenates ıin Frankreiıch Sanz anders orjentiert ist,
und War AREN) ernsten pastoralen rwagungen Man glaubte, feststellen
mussen, da{iß auch ein sehr guter Unterricht des Katecheten 1in vielen Fällen
den Neophyten ıcht den notigen Ruüuckhalt g1ibt, der Kirche treu leiben.
Man hielt für notwendig, dıe Gesamtgestalt des Katechumenates deut-
lıcher hervortreten lassen als einen vielschichtigen Vorgang des Hinein-
wachsens 1n dıe kirchliche G(Gemeinschaft Man legt ın Frankreıch beson-
deren Wert darauf, daß der Katechumene eıner Gemeinschaft VO:  ; Zeugen
egegnet: mındestens dem Priester, dem Katecheten un: dem Paten

Die des Paten wırd besonders erns SCHOMMCN. Franco1s
Coudreau beschreibt sS1e ausführlich: Der ate hılft be1 der Um-
formung des konkreten Lebens nach dem Evangelium, be1 der Eingewöh-
Nuns 1n das Leben der kirchlichen Gemeinschaft und be1 der Eınübung in
den apostolischen Einsatz für das eıl der Brüder. Der Katechumene trıtt
190088 annn richtig 1n die Kıirche e1n, WENN gleichzeıitig ın der Welt
bleibt und für se1ine Brüder Verantwortung übernimmt 2

FRANCOIS ((OUDREAU, Le parraınage, in: Perspectives de catholicıte (1963)
117125
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Auch ten Velde unterstreicht dıe Bedeutung des Paten, er VO  -
Anfang den Katechumenen AB Unterricht und ZUT Sonntagsmesse
begleiten soll Wenn WE 1n Lektion 43 VON der betrüblichen Tatsache
ausgeht, dafß manche Neugetauften schon bald nach der Taufe wıeder
abfallen, dann iragt sıch mehr, ob 198028  - alleın VO Wirken des
Katechisten (auch WEn noch sehr als Miıtwirken miıt der na
Gottes gesehen wiırd dıe Beständigkeit der Neugetauften erwarten darf
Der Katechumene Mu der vollen Wiırklichkeit der Kırche begegnen,
nıcht 1Ur iıhrer vertikalen, hierarchischen Linıe, VOT em ıchtbar 1m
amtlıch beauftragten Katechisten, sondern auch ıhrer horizontalen, S5C-
meinschaftlichen E  inıe, VOT em sıchtbar 1m Paten

Selbstverständlich ist schwer, VO  - Kuropa Aaus dıe Situation der
Kırche ın den Missionsländern richtig beurteılen. Dennoch sprıcht schr
vieles für dıe Notwendigkeit, dıe Katechumenen mıt mehreren UVCI-

Jässıgen Christen 1n NSCH Kontakt bringen un! ıcht den Katechisten
als einzıge Kontaktstelle ZUr Gemeinschaft der Kirche betrachten.

Die Erneuerung des atechumenates hat in Frankreich dazu geführt,
dafß 1908028 für den Weg der Konvertierenden sorgfältig er Etappen
unterscheıidet: den Praekatechumenat, den eigentlichen Katechumenat, die
Etappe der Taufspendung un!: dıe neophytale Etappe

a) Im Verlaufe des Praekatechumenates MU: der Bewerber Kınblick in
das erhalten, W as die Kırche VO  - ıhm erwarFrtert. Er nımmt schon den
regelmaälsigen usammenkünften der Katechumenatsgemeinschaft teıl,
damıt Kırche rleben kann. Er soll erfassen, daiß Christentum
ıcht zuerst iıne Lehre ist, sondern en Bevor ]Jemand ın den eigent-
en Katechumenat eintreten kann, mu{ ıhm das christliche Kerygma
1m wesentliıchen ekannt se1n. Der Eıntritt in den eigentlichen Kate-
chumenat N A ıne anfänglıche Bekehrung OTAaus. Wenn diese Etappe
dıe für dıe einzelnen Bewerber sechr verschıeden Jang ist übersprungen
oder abgekürzt wiırd, ist dıes oft die Ursache für den baldigen Abtfall
nach der Taute

Im Rahmen des Praekatechumenates sınd informelle Kınzelgespräche
mıt dem Katecheten, dem 1ın Aussıcht FCENOMMENCN Paten un dem
zuständıgen Priester vorgesehen, durch welche dıe Motive der Bewerbung
geklärt un: vertieit werden sollen Der Leıiter der Katechumenatsgemein-
schafit entscheidet schließlich über die Aufnahme des Bewerbers 1n den
Katechumenat, nachdem den Katecheten, den Paten un evtl andere
Mitglieder der Katechumenatsgemeinschaft angehört hat

Der eigentlıche Katechumenat ist VOT em gepragt durch dıe syste-
matısche Unterweisung, die der Katechet erteılt, durch dıe regelmäßige
Begegnungen mıt den Paten und durch dıe eilnahmen relig10sen
Leben der Katechumenatsgemeinschaft, dıe deshalb für besonders wichtig
gehalten wiırd, weıl dıe Katechumenen 1Ne sorgfältige Einführung in
dıe Welt der Liturgie brauchen, und dıese wiırd iıcht sehr durch Be-
Jehrung vermuittelt als durch Erfahrung.
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C) Die baptısmale Etappe umta{lßt dıe Zeit, über die sıch dıe Spendung
der auf dıe eigentliche Taute vorbereıtenden Kıten erstreckt gewoOhn-
lıch dıe eıt der Quadragesima. Die Taute selbst wırd nach Möglıchkeit iın
der Osternacht gespendet.

d) Der Neophytat hıilft dem vollen FEinleben des Neugetauften 1ın die
Pfarreı un: ach Möglıchkeit 1ın 1ne Gemeinschafit der Katholischen
Aktion. In diese eıt tallt auch dıe Vorbereitung auf den Empfang des
Bußsakramentes un dıe Vertiefung des lıturgischen Lebens.

Es ist auffallend. dafß 1n den französiıschen Bemühungen dıe Er-
des Katechumenates 1m Gegensatz WTL für den

Inhalt der Unterweisung bıs jetzt noch keine allgemeın verbindliche Linie
gefunden werden konnte. Man weıst darauf 1N, da{fß CS 1er verschiedene
Wege gebe der 1ne Katechet geht mehr VO  - der Bıbel AauS, der andere
mehr VO  - der Liturgie, ein drıtter mehr VO  - der systematıschen Lehre der
Kirche Demgegenüber bedeutet WTIL sıcher einen Gewinn; aber INa  -
tate gut daran, dıe Unterweisung ıcht einseılt1g hervorzuheben.

ten Velde nımmt hıer iıne miıttlere Posıtion eın Er legt einen
vollstaändıgen ehrplan für dıe Unterweisung VOT, kennt aber zugleıich
1nNe deutliıche Aufteilung des Katechumenates 1n LKtappen. Außerdem
betont dıe Funktion der Liturgie und dıe der Paten Er bezeıiıchnet den
Praekatechumenat als Mıttel, unnn dıe Tautbewerber 1n wel Gruppen e1nN-
zuteılen: solche, dıe ernstliıch dıe Verbindung miıt Christus un!: selner
Kırche wollen, und solche, die nıcht uber unzureichende Gründe für ıhre
Bewerbung hinauskommen. Da der Praekatechumenat 1ne Reihe VO  —

Zusammenkünften und Besprechungen umfalsit, kann INan, sagt ten
V. elde, sıcher se1N, dafß 11UIX 1EHE; dıe wirklich Christen werden wollen,
auch atechumenen werden. Auf dıese Weise wiıird „dıe grolße Gruppe
der ewıgen Katechumenen elımıniert, dıe nıe AB Taufe kommen.“ Die
Einführungslektion, dıe womöglıch privat VO  I einem Priester gegeben
wiırd, dıent bereıts der Klärung der Motive. Unzulängliche Motiıve werden
als Ansatzpunkt aufgegriffen, aber weitergeführt 2

Nach ten Veldes Plan schließt der Praekatechumenat mıt einer
globalen Verkündigung uber Jesus Christus: Gott g1ibt seinen ursprung-
lıchen Plan iıcht auf. Er 111 sıch eın eılıges olk A4us en Nationen
heranbiılden. Darum sendet seınen Sohn Er soll das Haupt einer
Menschheit se1IN. Christus wurde VO'  - den Menschen abgelehnt, OSa
getotet; aber Gott hat ıhn VO  - den Toten auterweckt und den Menschen
dıe Möglıchkeit geboten, 1m Glauben ıhn dıe Vergebung der Suüunden

erlangen und in e1in en einzutreten. Durch Christus werden
WITr Mıiıtgliedern des eılıgen Gottesvolkes, h. der Kırche €  er
Mensch ist VO  - Gott gerufen, sıch Christus und seıner Kıirche anzuschließen
un ZU eilıgen Gottesvolk gehören, das sıch auf dem Wege /ABdE

ewıgen Herrlichkeit 1m vollendeten Gottesreich befindet. Im Namen

Ein solches Vorgehen empfiehlt schon der hl ÄUGUSTINUS iın seiner Schrift
De catechıizandıs rudıbus.
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Christi und seliner Kirche steht der Katechet VOT den Menschen un! ruft
S1e auf ZU Anschluß Christus und vAn Eıntritt 1ın se1ne Kırche

Dieser Überblick uüuber den Gesamthorizont der christliıchen Verkündi-
Suns ermöglıcht e 9 alle spateren Einzelheiten VO  - iıhm her verstehen.
Auch dıe Darstellung der alttestamentlichen Heilsführung wırd VO  -
Christus un: VO Ziel der gottlıchen Heilsführung her gesehen

uch dıe Verfasser VO  —$ AA haben sıch 1ın ihren vorbereitenden
Besprechungen intens1v mıt den Fragen den Praekatechumenat befafßt.
Kınıge 1ss1ıonare hatten vorgeschlagen, ZU Abschlufß des Praekate-
chumenates eınen globalen Überblick über das G(iredo der Kirche Z geben,
wobe1l die Betonung auf dem Christusereignis lıegen sollte ach einıgen
Versuchen gab 199028 dieses Vorgehen auf Man meınte. feststellen
können. dafß praktisch nıcht durchführbar se1:; für den Afrıkaner
musse zuerst eın festes persönliıches Verhältnıs ZU Katecheten zustande
kommen. Außerdem rauche eın klares Konzept VO  - Gott als dem
Vater. Sonst estehe Gefahr, dafß Christus als 1ıne Art „ Wunderdoktor
angesehen werde. WAar ist den Afrikanern Gott als hochste un
als Schöpfer durchaus vertraut; aber S1e haben gewöhnlıch 1nNne€e AuUSSCSPTIO-
chen deıistische Vorstellung. ıcht Gott bestimmt das taglıche eben, SOIM-
dern dıe Ahnen un: dıe „magischen” Kräfte. Demgegenüber mussen die
Taufbewerber erfassen, dafß Gott sıch für jeden einzelnen interessıert,
dafß iıhr lıebender Vater ist, der S1€e als se1ine Kınder ruft.

Die endgültige Stellungnahme der Verfasser VO  ® WTF, ZUTrC Frage des
Praekatechumenates scheıint nıcht klar seıin Man sicht nıcht. welcher
Stelle der Praekatechumenat als eendet angesehen wird. Dreı Möglıch-
keiten scheinen mıteinander streıten:

5f ıst 1ine vorbereitende Lektion skizzıert, iıne Anleıtung
intormellen Gesprächen, der die Bemerkung hinzugefügt ıst „Bevor WIT
den wirklichen Katechumenatskursus begınnen, mussen WIT dıe Leute be-
sıuchen und S1C informellen Gesprächen einladen.“ Die Skizze tragt dıe
Überschrift: Martha und Marıa. Sıie versucht, das ıne Notwendige klar-
zumachen, dafß INna  - namlıch be1 seinem Tode SCH können soll „Ich
gehe heim.“ Das eine Notwendige ist, daß WITr den Weg (ott 1m Hım-
mel kennen. Um diesen Weg gehen, braucht INa  - einen Führer. Der
Katechet erklärt: ‚Ich bın VO.  \ der Kırche Gottes gesandt, euch lehren,

leıten, euch Licht 0 bringen.‘ Nach dıeser KEıinleitung begıinnt dıe
systematısche Unterweısung.

Im hektographierten Eiınführungsbrief wırd der Inhalt der ersten
Kapitel der (senesıis als besonders geeıgnet für den Praekatechumenat
hingestellt. WAar musse INan auf dıese Weise schon gleich Begınn der
Unterweisung VO  - Sunde un!: Strafe sprechen; aber 108028  - könne dıe
eilnehmer ihre eıigenen drangenden Probleme heranführen: Ihr
Leben ist eın unauthörlicher Kampf Hunger, Krankheit und Tod

Schließlich aber lıest INa  - 1n An S erst 111 (!) unter der ber-
chrift (0) nıcht auch ihr gehen””“ (Jo 6) 1r betrachten diese Lek-
tıon als Ende des sogenannten Praekatechumenates. In Lektion E f
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haben WITr Gott als Vater gezeigt, der persönlıch unNseTeT Rettung
ınteressiert ist. Lektion 132926 prechen VO  - Christus und verkündıgen
seine Botschaft.“ Lektion 26 soll dıe Taufbewerber VOT die Entscheidung
tellen diese posiıtıv dUuS, soll 1U der erste Teıl des Taufritus
oder wenıgstens eın entsprechender paralıturgischer Rıtus gefelert WOI-
den Auf Grund dieser Konzeption ist verstaändlıch, dafß 199078  - Jetzt erst
(S 111) dıe unzureichenden Motive mancher Tautbewerber ın den Blick
falßt, einer Klärung kommen.

Schließen WIT uns der Jetztgenannten Deutungsmöglichkeit d zeıgt
sıch wıederum gegenüber der französischen Konzeption 1nNe extirem
andere Position. W äaährend In Frankreich für den Praekatechumenat 11UT

informelle espräche vorgesehen sınd, wırd ın WTL der Praekate-
chumenat ausgedehnt, dafß 26 umfangreiche Lektionen umtait. Die
rage, Was richtiger ıst, mu{ß hier offen leiben. Jedenfalls erscheint
ohnend, S1e überdenken.

Am Schlufß HSGGT Überlegungen ist notıg, noch eiınmal den großen
Wert des Handbuches Afrıca's Way tO Life hervorzuheben. Es ware
bedauerlich, weNnnNn die ıer vorgetragene Kritik sıch auf die Arbeıt der
Inıtıatoren hemmend uswirken wurde. Sie möoöchte vielmehr Mut machen,
auf dem begonnenen Wege weiterzuarbeıten. Darum wurde mehreren
tellen versucht, dıe Kritik miıt Hınweisen verbinden, w1e ine Ver-
besserung denkbar ware. Daiß sıch €e1 immer subjektive Auf-
fassungen des Rezensenten handelt, braucht ıcht eigens hervorgehoben Y

werden.
Die Kritik wollte dem entsprechen, Was der Bischof VO  - Alıwal North,

Johannes Lueck, INn seinem degenswort wunscht: „Alle konstruktive
Kritik ist wıllkommen.“ „Diese Lektionen sınd der Begınn e1nes erkes,
das ın der Zukunft fortgesetzt werden mufß Wir können nıemals ruhen im
Forschen nach dem besten Weg, den Menschen dıe große Botschaft
VO (Gottes 1€e bringen“ (S

Die mancherorts verstärkt einsetzenden Bemühungen dıe Erneue-
runs des Katechumenates dürtfen für dıe Kırche VO:  - MOTSCH als eın VCI-

heißungsvolles Zeichen gewerte werden. Von der Wirksamkeit des Kate-
chumenates hängt zumındest für die Kirche 1n den Missıonsläandern Ent-
cheidendes ab Es ıst aber erwarten, daß der Katechumenat auch 1in den
entchristlichten Ländern Kuropas Bedeutung gewınnen wird.
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

UO:  S Anton Antweıler

Noch befinden sıch die katholisch-theologischen Fakultäten in der Ent-
wicklung, dıe schon VOT Jahrzehnten eingesetzt hat, in den etzten Jahren
aber besonders spürbar wurde, dafß ıcht 1LUFr dıe klassıschen Fächer! sıch
zunehmend mehr unterteilen sondern daß S1e VO  - Fäachern umbauft
werden Zu dıesen zahlt auch dıe Religionswissenschaft, und iıcht einmal
als eine der jungsten.

Weil die Religionswissenschaft den seltenen Fachern SC-
hort, wiırd INan, Was S1e für dıe katholische Theologie bedeuten kann,
adurch leichtesten erkennen, dafß INa  $ zusieht, w1€e S1E als Fach ın den
einzelnen Fakultäten vertretien wird, wI1e 198028 S1€e bezeichnet un umreıißt
un! welches als ıhre Aufgabe betrachtet werden kann, WOTaus sich dann
erg1bt, Was ihr als möglıche Leistung zugedacht werden kann. Die Unter-
suchung ezieht siıch un: beschränkt sıch auf dıe Bundesrepublik Deutsch-
and nach dem Stand VO Februar 964

Die Lehrstühle Be] den sıeben staatlıchen Fakultäten * g1ibt eın
Ordinariat für Allgemeıne Religionswissenschaften in Münster, elınes für
Fundamentaltheologie un Vergleichende Religionswissenschaft 1n UuUrz-
burg, eınes für Apologetik und Religionswissenschaft ın Maıiınz, eines tür
Religionsgeschichte 1in reiburg. Be1 den philosophisch-theologischen Hoch-
schulen die teils staatlıch, teıls kirchlich sind, g1ibt s ın Bamberg einen
Lehrbeauftragten für Religionsgeschichte und Missionswissenschaft. An

Exegese, Dogmatik, Moraltheologie, Kirchengeschichte, Kirchenrecht, Pastoral-
theologie
Exegese: Altes un: Neues Testament, Neutestamentliche Zeitgeschichte; Kır-
chengeschichte: Alte, Mıttlere, Neuere, Neueste Kırchengeschichte, Patrologie,
Archäologie, Christlicher Orient, Kunstgeschichte; Dogmatik: Allgemeine
Dogmatik, Marıiologie, Ekklesiologie, Dogmengeschichte; Pastoraltheologie:
Pastoraltheologie 1m ENSCICH Sinn, Homiletik, Hodegetik, Liturgik; Moral-
theologıe: allgemeine un spezielle Moraltheologie
Gesellschaftslehre, Okumenische Theologie, scholastische Philosophie, Missions-
wissenschaft, Religionswissenschaft
Bonn, Freiburg, Mainz, München, Münster, JTübıngen, Würzburg
Bamberg, Dillıngen, Eichstätt, Freising, Fulda, Königsteın, Passau, Regens-
burg, Georgen, Stephan
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der Akademie Paderborn esteht eın Ordinariat für Fundamental-
theologıe, Religionswissenschaft und Kontessionskunde. An der Fakultät
In {Irier ist das Fach nıcht vertreten. Insgesamt g1ibt fünt ÖOrdinariate
un einen Lehrauftrag.

Vergleicht INa  - damit dıe Evangelisch-theologischen Fakultäten, S
tindet INa  - dort 1CUN ÖOrdinariate, unter denen ZU eıt dreı Emerriti1ı SInd,
un War für Religionswissenschaft 1n unster un Berlıin, füur KReligions-
geschichte 1n Berlin, Gottingen (verbunden mıt AI); Heıidelberg (ver-
bunden miıt Miıssionswissenschaft), Kiel (verbunden miıt Religi0onsphilo-
sophie); für Vergleichende KReligionsgeschichte un: kelıgıionsphilosophıe
ın Marburg, für allgemeıine Relıgionsgeschichte 1n Gottingen, für Relıi1i-
gionsgeschichte und Missionswissenschaft In Maınz. Miıt Ausnahme elınes
Ordinariates der kiırchlichen Hochschule 1ın Berlın handelt sıch
Lehrstühle in staatlıchen Fakultäten.

An den phılosophıschen Fakultäten, dıe alle staatliıch sınd, gıbt in
Berlin (Freie Unıiversität) eın Ordinariat für Religionswissenschaft un
Islamkunde SOWI1e wel Lehrbeauftragte für Religionswissenschaft, in
München einen Honorarprofessor für Vergleichende Religionsgeschichte
und Relıgionswissenschalit, ın 1038881 eın Ordinariat für Vergleichende
Religionswissenschaft;: 1in Erlangen eın Ordinariat für Religionsgeschichte
und Geistesgeschichte, 1ın Heidelberg eınes für Religionsgeschichte,
München einen Lehrbeauftragten für Religionsgeschichte; 1n München
eıinen Gastprofessor für Vergleichende Religionsgeschichte un: Religions-
phılosophıe, ın Berlın (FÜ humanıstische Fakultät) einen Honorar-
professor für Allgemeıne Religionsgeschichte un: Geistesgeschichte. Ins-
gesamt sınd wel Ordinarien, We1l Honorarprofessoren, eın (rastpro-
fessor, dreı Lehrbeauftragte.

Man erkennt, da{fß Religionswissenschaft Jetzt aufgefalt als Sammel-
wort tür diejenıgen Facher, dıe sich mıt der Religion befassen VOTIZUSS-
welise den theologischen Fakultäten beıder Konfessionen zugeordnet ist,
aber auch 1ın den philosophischen Fakultäten gepflegt wiırd. Daiß be1 den
theologischen Fakultäten die evangeliıschen die größere Anzahl VO Lehr-
stuhlen en, aßt auch heute noch erkennen, dafß S1e für dieses Fach
bahnbrechend SCWESCH SINd.

Die T erminologie Schon daraus, dafß INad  - VO  - Religionswiıssen-
schaft, Vergleichender Religionswissenschaft, Allgemeinen Religi0ns-
wissenschaften, VO  ® Religionsgeschichte, Vergleichender Religi0onsge-
schichte, Allgemeıiner Religionsgeschichte spricht; daß INa  - s16€, 16 verschie-
den, mıt Miıssıonswissenschaft, dem Religi0onsphilosophie, slilam-
kunde und Geistesgeschichte verbindet, erkennt INall, daß dıe Bezeichnun-
SCHl ıcht festgelegt sind. Es ist also mındestens nutzlıch, wenn ıcht not-
wendiıg, überblicken, Was mıt Religionswissenschaft gemeınt werden
kann, u  - iımstande se1N, sıch für eıne Bedeutung entscheıden, dıe
sowohl der Sache als auch der heutigen Arbeitsteilung entspricht und g-
recht wırd

DID



Dem Wort ach bezeichnet Religionswissenschaft dıe Wissenschaft VO  -

der elıgıon. Nımmt 1908028 beıides, Wissenschaft un eligıon, 1n dem
schlichten Sınn, den S1e zunachst darbieten, dann befaßt sıch diese Wissen-
schaft mıt a.  em, W as als ZUT Religıon zugehör1ıg betrachtet wird das Kr-
en un Erkennen, das Erfahren un: Gestalten, das Hinnehmen un!:
efehlen, das Tiefgründıige un Hochgreifende, den einzelnen un dıe
Vielen, ja auch das Wahre un Verlogene, das un: das Falsche. Sie
umfalt das Unmittelbare, das Relig1iöse, un das Miıttelbare, das Ratio-
nale, das Theologische. Religionswissenschaft verstehen. wıder-
spricht aber dem heutigen Gebrauch, wonach Religionswissenschaft keines-
WCS5S der Oberbegriff Theologie, sondern umgekehrt, W überhaupt,
e1in eıl der Theologıe ist, aber auch außerhalb der Theologie abgehan-
delt werden kann.

Demgemäaß ist prüfen, ob Religionswissenschaft unabhaängıg VO  e

Theologie bestehen kann. Theologiıe ist als Wissenschaft oder vielfach
auch als Wissenschaftskomplex konstitujert 1m Katholizısmus, 1m Prote-
stantısmus un 1in ihm wıeder in vielfältigen Rıichtungen, 1m Judentum,
1m slam, 1im Buddhismus un!: Hındu1smus, wobei nıcht CErWOSCH werden
soll, iınwıeweıt auch bei „Primitiv”-relıg1onen VO  - J heologıe gesprochen
werden kann. Weıl aber alle diese Gemeinschaftften Sondertormen der
elıgıon darstellen, ıst danach iragen, ob nıcht 1ne Wissenschaft
VOI der Religion gıbt oder geben kann, welche dıesen Besonderungen
vorliegt un womöglıch die Gesetze aufspüren kann, nach denen sıch
dıese Sonderformen bılden Das wird VO  - vielen bejaht un durch dıe
heutige Religionswissenschaft als möglıch mındestens versucht, WEn ıcht
bestätigt.

Auch dabei ist wıeder unterscheiden zwıschen einer Religionswıssen-
schaft mıt Anteilnahme un! ohne Anteıllnahme. Dieser Unterschied beruht
darauf, dafß un ob, wer S1€e betreıbt, sıch als mıt eingeschlossen betrachtet
der nıcht anders denkt Nathan Soderblom über dıe elig1on als Josef
Stalın Wer relig10s ist;, wırd bestreıten, dafß 1ne Religionswissenschaft
ohne Anteilnahme möglıch ist, wenig, w1e eın Blınder über Malereı
urteijlen kann. reilich eiıner beteiligt ıst oder nıcht, hangt davon ab,
als W as selbst elig1on betrachtet oder derjenıge, der über se1n Ver-
haäaltnıs ZUr elıgıon urteilen *11 Weıl aber elıgıon vorerst un: wesent-
ıch VO Erleben abhängt, also innerlich ist, wird 1899028 darauf bestehen
mussen, daß, WLr über s1Ee schreıbt, imstande se1ın mufß, wI1ssen, woruber
GT schreibt, Uun! das ist 11UTI möglıch, ıhm elıgıon unentbehrlich,
mındestens eın 1eıl, WenNnn nıcht der Kern se1nes Lebens ist.

In diesem Sınn 11l Religionswissenschaft beschreıben, W 3as elıgıon
ıst, oder-genauer, 111 derjenige, der Religionswissenschaft betreibt, dar-
zustellen versuchen, als WAasSs ET elıgıon betrachtet, und WwW1€e SIE
vorfindet, auffaßt un!: deutet. Als ıcht ausgeschlossen darf INa  - Cc5 be-
trachten, für Religionswissenschaft mıt Anteilnahme und Religionswiıssen-
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schaft ohne Anteilnahme einen gemeınsamen Grund finden, VO  - dem
her €e1 wieder als Sonderformen verständliıch werden.

Man findet auch dıe Bezeichnung „Allgemeıne Religionswissenschaft”.
Das kann besagen wollen, dafß INa  - S1e als allgemeın 1ne besondere
Religionswissenschaft bheben ıll Diese besondere Form könnte als
Theologie gegeben se1n un: die allgemeıne Religionswissenschaft 111 sıch
damıt als nıcht-theologisch in diesem Sınne bezeichnen. Sıe könnte auch
als dıe Beziehung auf 1ne besondere Oorm der elıgıon gemeınt se1N, WwI1e
S1e sıch 1m Christentum, Judentum, Islam un: anderen darbietet. Die
„Allgemeıne Religionswissenschafit” soll dann hervorheben, dafß INa  - sich
autf die gemeınsame Grundlage aller dieser Formen beziehen will, diıe als
mögliıch vorausgesetzt und als beschreibbar angestrebt WIT  d.

Die Bezeichnung „Allgemeıne Religionswissenschaften“ kann INa  - auch
tinden. Sie ist als Gegensatz den FEinzelwissenschaften gemeınt, dıe
sıch auch innerhalb der Religionswissenschaften wiıeder herausgebildet
aben., als Religionspsychologiıe, Religionssoziologıe, Religionsgeschichte,
Religionsphilosophıie. S1ie 111 betonen, dafß Religionswissenschaft keines
NUur der eılfächer, sondern mehr als iıhre Summe ist. Sıe 111 also hervor-
heben, dafß das Gebiet der „Religion“ als Gegenstand gemeınt ist
und esonders erstrebt, dıe Religion als e1in Grundphänomen des Menschen

beschreiben, erkennen lassen, inwietern durch S1e bestimmt ist.
In dıesem allgemeınen Sınn soll nunmehr Religionswissenschaft SC

meınt se1iIn.
Weıl, mıiıt eıner Ausnahme, den katholisch-theologischen Fakultäten

dıe Religionswissenschaft entweder L1UT mıt einem Teilgebiet gelehrt wird
oder aber mıiıt speziıe theologischen Fächern verbunden ist, kann 119  -

daraus wenıger gut erheben, welche Bedeutung die Religionswissenschaft
für die katholische Theologie en annn Deswegen soll versucht werden,
sıch auf die Aufgabe der Religionswissenschaft besinnen, daraus
erkennen, welchen Platz dıe Religionswissenschaft innerhalb der heo-
logie einnehmen kann.

Die Aufgabe der Religionswissenschaft Wissenschaft 111 wıssen,
W as ist un! geschieht, möglichst auch, etwas ist un: WI1E CS g-
schieht. Jeder eıl der Wissenschaft hat seinen besonderen Bereich,
dem das versucht, seıinen Gegenstand.

Der Gegenstand der Religionswissenschaft ist dıe Relı g10n.
Die Aufgabe der Religionswissenschaft ist weder, dıe Religion be-

weisen, noch, S1e verteidigen. Die Religionswissenschaft kann dıe Relı1-
g10N ıcht beweisen, weıl a  es, Was ist, sofern als seijend aufgefaßt
wird, ıcht bewiesen, sondern LU hingenommen werden kann. —_

8wiırd, hangt davon ab: ob eın rgan der Aufnahme vorhanden
und arbeıtsfähig ist einem Blınden ann 188028  - ıcht beweısen, daß
Farben g1Dt, einem Unreligiösen nıcht, dafiß 6S eligıon g1bt, se1 denn,.
daß INa  w} imstande ist, ıhm ersichtlıch machen, daß, Was CI als unrelı-
2105 aufgefaßt hat, doch relig10s ist, reilich ın anderem Sinn, als el
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bıslang gemeınt hat Ebenso auch darf un kann dıe Religionswissénschaft
dıe elıg1on nıcht „verteidigen”. Man braucht nıcht die Sonne, dıe Miılch-
straße, das Weltall verteidigen, dafür, dafß S1e sınd;: Ina  5 MU: NUI

fahıg un! wiıllens se1n, wahrzunehmen un wahrzuhaben, dafß o S1e gibt
Wer das bestreitet, mıt dem ist nıcht reden. Keinesfalls darf mıt Ver-
teidigen dieses erstrebt werden, 1N€e bestimmte orm der Religion als dıe
beste oder hochste oder einzıge darzutun; das ist ıcht mehr Wissenschaft,
sondern Missıon, un solche obliegt ıcht der Wissenschaflft.

Aufgabe der Religionswissenschait ist vielmehr, die Religion phäno-
menologıisch und systematisch A beschreiben.

Das Phanomenologische ihr umfafßt sowohl Siıchtbares als auch Un-
sichtbares.

Will I1a  - das Sichtbare der Religion beschreiben, mu{l 1980973  ® wen1g-
stens ungefähr wıssen, Was INa  - unter elıgıon verstehen ıll Man
rechnet ihr A daß der ens erlebt, manchmal auch darum weiıiß,
daß ıcht in sıch selbst gegründet E  ist: daß keinen seiner Zustände
als endgültig erlebt; dafß nıcht begreilft, weshalb selbst un! dıe
Menschen und dıe Welt dasınd: dafß sich ach eıner Norm rıchten
hat, dıe weder aufgeste hat noch beseitigen kann: dafß sıch VOT

einem Geheimnisvollen ıcht 1Ur beugen, sondern auch verant-
worten hat

Das alles tindet INan, WECNnNn 103028  - sıch danach umsıeht, als Wa sıch der
Mensch erlebt un wı1ıe sıch betätigt. Die altesten, größten, schönsten,
kuhnsten, fortschrittlichsten Bauten gehören den Gottern. Die dauerhaf-
testen, hartesten, unange{fochtensten (Gresetze sınd dıe relıig1ösen. Dıe präch-
tigsten, aufwendigsten, seltensten Kleider un: Schmuckstücke un: (rerate
eignen den (xottern. Die rauschendsten, ersehntesten, befreiendsten Feste
sınd diıe tür die (Gotter un mıt den Gottern. Die grausamsten Krıege.
die undurchdringlıchsten Grenzen siınd die (Goötter un Glauben In
Busch un Steppe, auf dem Land un!: in der Stadt, 1n der W üste un! 1m
Fruchtland, 1m Lal un auf der Bergspitze überall findet man dıe
Statten, die den Menschen heilig, 1mM Alltagsgewand un iın der Alltags-
gesinnung ıcht betretbar sınd un: dennoch den Mittelpunkt der (Gremein-

un:! den Gegenstand des tolzes ausmachen. Die Religionsgeschichte
wiıird ıcht müde, ern, Was €es die Menschen tun, unnn US2Z2U-

drücken, dafß s1e sıch ıcht selbst gehoören, daß S1e sich als dienend erleben,
daiß S1e diesen Dienst bekunden un betätigen wollen

So vielseitig un!: bewundernswert, anzıechend WIE abstoßend 1m
einzelnen WIe 1m (GGanzen sein mas, ist dennoch ıcht das Eigentliche
der Religion. Das ist erst der Phänomenologie 1m eigentliıchen Sınn a

anglıch, der Wesensschau dessen, W AasSs ist un: geschieht. Das ist erst
relig1ösen Akt ablesbar, Was Max Scheler in seinen „Problemen der Reli-
g1on” eın für Jlemal klargestellt hat.

Vom Ewigen ım Menschen, und einziger) Band, Religiöse Erneuerung
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Die Religion, 1m einzelnen der relıg10se Akt, ist ursprünglich und -
ableitbar Der Mensch erlebt sıch als gehalten un: durchdrungen, als ab-
gesondert und verflochten, als ohnmachtig und kraftgeladen, als zeıtver-
fallen un: ewigkeitsdurchtränkt, als Flamme und Asche., als 1ın einem
Es VOT einem Du In vielerle1ı Gedanken versucht das fassen, in
ımmer anderen Worten auszusprechen, und doch kommt nıcht daruüuber
hinaus, erfahren, dafß se1NeE Gedanken nıcht erfassen, dafß se1ne Worte
11UT stammeln:;: dafß immer VO Wege abıirrt un dennoch immer den
Weg wıeder sucht, we1l nıcht unterlassen kann, des eges bedürftig
und bewulft leiben Er erlebt sıch VOI einem Geheimnisvollen, das
übergeordnet ist in jederlei Hınsıicht, auch 1m möglichen Bosen, und
malßgebend für a  es, W as der Mensch Gutem erstreben und Bösem
sıch soll Diıieses Geheimnisvolle kann durch alle Schichten
des Wirklichen hindurch erleben, als Nirwana der Entgrenzung und Ka
werdung, auch und besonders der Person, als Atmen des Lebens, Wiırkens
un: Machtigseins, als Sein der Fülle, der Unerschöpflichkeit und berau-
chenden Sattigung, als Person, der 190078  - sıch hingı1bt, in der und VO  - der
her INan lebt, für dıe InNnan sıch verzehrt, iın der INa  w ruht, VO  —$ der in  -

1ebend un geliebt angeblickt wırd Dem em unterliegt dıe ber-
ZCUSUNS, dıe des Beweises weder fähig un noch vıel wenıger bedürftig
ist, daiß Gott Geist ist es durchdringend, €s wissend, €es umsorgend,
€es rdnend und enkend. immer wirkend und zeıitlos derselbe

(Grenau das aber ist nıcht immer und 1ın em feststellbar, und das -
schwert CS, den relıg10sen Akt zutreitend beschreiben Es INAaS se1in,
dafß INan den Gott A ls geist1ig un: gegenwartıig dumpf{f rfüuhlt oder dafß
1908028  j sich zwiıingt, ıh glauben, oder dafß 198028  - ıh als solchen iınbrün-
stig ersehnt. ber damıt ıst ıcht ausgeschlossen, daflß das andere gibt
dıe Leere des Herzens, das Versagen des Verstandes, das Wiıdersprechen
jeglıcher Erfahrung dagegen, dafß überhaupt einen Grott g1bt, da das
Waiırkliche geistdurchtränkt ist, dafß sınnvoll ist, Ail eınen Sınn
glauben, dafß n 9 sıch auf einen Wert auszurıchten, weıl nıcht be-
merkbar 1St: daß Werte, und schon Sar nıcht, daß einen höchsten
gıbt Gott kann verschwiegen ® se1n, sehr, daß INa  I sıch als verhöhnt
vorkommen mulßß, wenn 199078  - überhaupt den Gedanken iıh un: dıe
Sehnsucht nach ıhm in sıch erfährt un erfaflßt. Gott kann der Ferne se1n,
der nıchts anderes tut, als sıch entziehen un!: verbergen, 1m 1der-
Spru dessen, Was geschieht, 1MmM Leid dessen, der verzweiıifelt, 1n der
J ragık dessen, der zerbrıcht, 1m Verstummen dessen., den das OSsSe Z2C61-

setzt, 1mM Hohn dessen, der das Gute verlacht Dann glauben, daii Gott
nıcht hier ist, we1l überall ist, macht den Aufschwung des laubenden

(Leipzig 1921 279—7923, bes 521—564 Gesammelte Werke. Band V (Bern
1954 101—354, bes 240—264|
Vgl Kor 1 C 12
Vgl Der verschwiegene ott München 1963
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und die Paradoxıe des Glaubens AaUS Miıt Iledem aber ist nıcht UuSSC-
schlossen un: wırd ıcht bestritten. dafß Gott der Nahe, der Liebende, der
unmittelbar (sew1sse se1n kann und ist, selbstverständlicher als das
eigene Daseın, Denken un en Dıie Vater- un! Mutterdarstellungen
belegen dieses W1€ dıe graäßlichen Gestalten der Arteken un:! Inder jenes
veranschaulichen.

och eın zweıtes erschwert e E dem rel1g10sen Akt phänomenologisch
gerecht werden: dafß „der Inhalt des lebendigen Glaubensaktes VO

Glaubensurteıil weıt abweichen kann“ ®. Das ist ebenso schrecklich w1€e
dıeses, dafßß der ensch denken kann, dafß ıcht 11UT sıch selbst VO  - dem
Es, dem anderen, unterscheıden, sondern da{iß auch für sıch selbst ZU

Gegenstand des Nachdenkens werden kann, Wa wıederum dazu fuhrt
aber nıcht notwendiıg se1nN brauchte dafß sıch über sıch selbst (AH=
schen kann. Hınzu kommt noch, da{fiß sıich der auschung SCIN bedient,
VOI sıch, VOI den anderen, VOT Gott, Aaus Gründen, über dıe sıch selten
klar wird, un WCINN, denen sıch ergeben, sıch 1n aller Regel weıgert.
Aus dem W as der ens erkennen g1bt, mMas als einzelner tun
der als ine Gruppe oder 116 Gemeinschaft, dart 109078 nıcht immer un
unvermuittelt auf das schließen, W Ads>s erlebt un!: denkt, un: Aaus dem, Was

denkt, darf I11d nıcht immer auf das schlieißen, W as ih steuert, bewegt
un! es Vieles g1ibt sıch als altruistisch, W as handfest egoistisch ist:;
vieles als ıdealistisch, Was materialistisch ist; vieles als jenseitig, Was

plump diesseit1g ist:; vieles als goöttlıch, Was menschlic! ist 1m Sınne VO  a

schwach, erbarmenswürdig, verlogen un! verloren.
Dennoch zweiftfelt der Relig1i0öse ıcht daran, dafß der relig10se Akt nıcht

1Ur sinnvoll, sondern das eigentlıch Sınnvolle des Menschen ist, weıl
den Weg des Geistes ausmacht un „den Geist erschließt un mıt ıhm,
als Gott, verbıindet; dafß also 1ine Phänomenologie des relig10sen Aktes
und damıt der elıgıon möglıch ist

Dieser Phänomenologıe wird früher oder spater eın Begriff der Reli-
g10N zugeordnet, weıl der Erlebende auch eın W issender werden T

In jedem Fall wırd elıg1on nıcht als ein Zustand, sondern als eın Vor-
SAaNs beschrieben: als Hınwendung oder Unterordnung oder Anbetung.
Von daher verstehen sıch dıe Definitionen, die Religion als Abhängigkeıt
VON eıner überlegenen AaC| bestimmen, womıt 1n der 'Tat eın wesent-
lıcher Zug der elıgıon ausgesprochen wird. Der Streit zwischen den VCI-

schiedenen Formen der elıgıon beruht darauf, dafß INa  - dieses uberle-
SCHC W esen verschieden bestimmt, als Person oder Nıchtperson, als mehr
der wenıger groß und eINZ1IE, als einpersönlıch un dreipersönlıch, un:
auch verschieden verehrt, ortlıch un:! zeıtliıch, mıt en VO  - Menschen
oder lieren oder Pflanzen oder en, miıt Diensten VO  w en oder ein-
zelnen, mıt allen Höhen un Tieten des FErlebbaren oder NUur mıt USCI -

e ] Vom Ewigen ım Menschen, 41 1449 G(Gesammelte Werke 178]
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wahlten Gedanken, Worten, Handlungen, 1m Diesseits oder 1MmM schon
herabgeholten Jenseıts.

Damit kommen WITr dem Punkt, VO  =) dem Aaus ersichtliıch wırd, W1eESO
Keligion sıch selbst zunichte machen kann. Das ges  1€. dadurch, dafß INa  -
ıcht mehr wiıllens und imstande ist, iın der Religion das Ganze rleben
und erfassen un! darzustellen, sondern dafß 1909078 dıe Handlungen oder
Gegenstände, 1n denen das besonders augenfällig wird, ZU ntscheiden-
den un damıt bald schon Kınzıgen macht, derart, dafiß iın diıesem (Ganzen
das Ganze ergriffen un! 1ın diıesen Handlungen das eINZIY Mögliche getan
wird. Anders: die Relıgion spezlalısıert sıch. S1e wırd eiwas anderes neben
der Kultur, neben der Politik, neben der Wiırtschalit, ja etwas anderes
neben dem normalen Eirleben un! neben dem vernünitigen Denken Dieser
Prozeß des Abgleıtens, des Verarmens, des Ausscherens wırd besonders
Von denen gefördert, denen oblıegen ollte, dem entgegenzuwirken, VO  -
den Priestern. Je weniger s$1e das (Ganze darstellen un: einpragen, Je
weniger Ss1e den Alltag bestimmen, mehr neigen sS1e dazu, das, Was
sıe auigeben und verlieren, wıeder auszugleichen, indem S1e sıch solchen
Stellen, belanglos ist, herausheben, dadurch, dafß S1e ihre Sache
als einzıgartıg betonen, sıch selbst als einzıgartıg aufzudrängen versuchen.
Das aber ist der Tod der Religion, sofern mıt iıhr dasjenıge gemeınt ist,
Was den Menschen ZU Menschen macht, iındem s1e ıh un! rleben
macht, dafß GT etwas Unverstehbares 1in einem Unverstehbaren ist.

Will INan, schon VO Begriff her, dıesen Fehler un Selbstmord VCI-

meıden, MUu: auch 1m Begriff der Religion deutlich werden, dafß s1e den
Menschen nıcht beschränken, sondern ausweıten, ıcht VCTAaATMECN, sondern
bereichern, ıcht verstoßen, sondern erheben, ıcht verächtlich, sondern
liıebenswert machen, nıcht als Ausgeburt eınes datans, sondern als Werk
und Ausdruck eınes Gottes verständliıch un! wirksam machen ll Reli;-
g10n ll den Menschen darauf hinweisen, dafß ıcht NUur ıh als eın I
sondern auch ein Es g1bt; ıcht 1LUFr iıh: als dieses I sondern auch andere,
die gleichfalls sınd; ıcht LUr dıeses eben, das VO Kalender und VOomn
den Statistikern gezahlt wiırd, sondern auch das Jenseıtige, da ıcht
1Ur zeıtlıch, sonderen auch sachlich ist, schon jetzt gegenwartig; daß Gott
ıcht eın Einzelwesen ist Ww1e der Haus- un Weggenosse oder der beruf-
ıche eind, sondern das einzıge Wesen, VO: dem INd.  - dieses Wort „Wesen“
aussprechen darf; daiß der Weg diıesem Gott durch €es Wirkliche und
Wirksame hindurchführt, weıl Er der eINZIg Waiırkliche un! Wirksame ist,
ohne damıt allem anderen das nehmen, Was Er ıhm gab wirklich und
wırksam se1n.

Im Begriff der Religion mu auch deutlich werden, daß, als W as INa  -
sS1e ulfaßlt, abhängt VO  e dem, Was INa  >3 erlebt, Was wıeder davon abhängt,
Was einem zuganglıch ist. Anders glaubt seinen Gott, WEeIN die Erde ıne
Scheibe, der Himmel eın Gewölbe un! Sonne un!: ond die ugen
Gottes sSınd;: anders, wer neben weıißen Menschen auch schwarze un rote
und braune un! ge. kennt; anders, Wer dıe Erde als VOTLr 6000 Jahren
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entstanden glaubt, als wer davon überzeugt ist, da{fß s1€e schon seıt Hun-
derten VO  - Miıllionen Jahren hre Bahn die Sonne zıeht: anders, WeIr
dıe Menschen als Krone des betrachtet, als Wer für möglıch
halt, daß anderswo andersgestaltete Wesen hoherer geistiger Kräftte
maächtig sınd; anders, Wwer sıch Gott als Handwerker vorstellt, als WeTI den
komplizıerten „Mechanısmus” des Weltalls ahnen beginnt, VO  e dem
der menschliche Körper ein ebenso nahes Ww1€e großartiges Beispiel ist Wıe
die Formen der Religion wandelbar sınd ıcht diese selbst auch
mMU: der Begriff der Religion dıese W andelbarkeit einschließen un: —
ennbar machen.

Was Papst Paul VI VO  - der Kırche aussagt: Hin Geheimnis ist dıe
Kırche, namlıch 1ne VO  - göttlicher Gegenwart durchtränkte Waırklichkeit
un eshalb ımmer fahig un!: tieferer Erforschung“ 1} das kann
INa  - als i1ne Definition der Religion auffassen: S1Ce ist dıe Begegnung VO  $
Gott un ens innerhal des Wirklichen. Weıil aber das, Was der Mensch
als wirklich erlebt un anerkennt, sıch iıcht 1L1UT VO  - Mensch Mensch.
sondern auch VO  - Zeitalter Zeitalter andert;: weıl der ens auf
dieses Waiırkliche angewlesen ist, Gott begegnen können und weil
dıeses Waiırkliche sıch 1n einer bestimmten Ordnung darbietet, die CI
weder authebbar och anderbar ist, deswegen kann 109078  - versuchen, dıe
Religion Zu bestimmen als die vorbehaltlose Einfügung ın das letzt-
erreichbare Ordnungsgefüge der Wirklichkeit 4. Erkennbar soll werden,
daß der Mensch sıch als wirklich 1Ur in ezug auf anderes Waiırkliche er-
en kann:;: dafß sıch dıesem Wirklichen einzuordnen hat, bestehen

können, un dafß vorbehaltlos tun muß, ıcht NUr, ıcht
zerbrechen, sondern auch und noch mehr, sıch als VOT dem Geheimnis,
VOT dem under, VOT dem Unantastbaren als ehrfürchtig erweısen.

Man kann auch anders formulieren: Religion ist die Auffassung un!
Betätigung des Gesamtlebens 1im Hınblick auf dıe Gesamtwirklichkeit.
Was 198028  - als Waiırklichkeit auffaßt, entscheidet über Art un Umfang,
über Wert un Rang der elıig1on un! des Menschen ob DUur sıch selbst
un! se1ıne Heimat, oder dıe Gleichrangigen und Gleichfarbigen, oder die
LErde un! das Gehäuse s16e, oder die Gestirne un das All, oder das
Sein un dessen Abgrund, oder das Meißbare, der das Werthafite und
Fordernde, oder die Person, oder das Unnennbare un: Unendliche, oder
das Gütige oder den Gütigen, oder das Willkürliche un!: Allmächtige
als Es oder als Du oder das Heıilige und eılende wıeder als Es
oder als Du Immer hangt Religion davon ab, Was 1899078 erlebt und erfaßlt,

Am 1963 AAS 848
11 Dazu meın Aulfsatz: The Concept of Religion, In Proceedings of the IX

International Gongress for the Hiıstory of Kelıgions (Tokyo 1960 481—486;
5 1m Y An Operational Definition of Religion, 1ın Inter-

natıonaler Kongreß für Relıgionsgeschichte (Marburg 1961 193
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und wirkt S1e sıch darın AauS, w1e INa  e das Aufgefaßte betätigt, als Leben
insgesamt, nıcht NUur tropfenweise und bruchstückhaft.

Damit entfallt CS, Religion als Leistungssport betreiben oder s1€e
Kıtelkeit, Macht, Besitz, Betrug mißbrauchen. Wer das Lut, verleugnet
S1e Wiıll 111  - Religion schlıchter beschrieben sehen, kann 190028  - aSCH s1e
ist dıe Fähigkeıit glauben, das heißt über sıch hınaus en und das
eigene en jenseıtigen INCSSCIH

Gerade, weıl dıese Fähigkeıt unbegreifbar ist, wırd 199028  - immer
wieder versuchen, ıhrem Ursprung nachzuspüren. Das aber steht fest:
Wann der erste Mensch rel1g10s wurde, oder anders, der Mensch
sıch zuerst dessen bewußt wurde, Mensch se1n, ındem uüber sıch hinaus
lıckte, ach aulsen und nach oben und nach unten und sıch dadurch als
abgesetzt andere und anderes erkannte, das ist nıcht teststellbar,
weiıl MNSCETIC Erfahrung der hıinter uns lıegenden (seschichte n kurz,
lückenhaft, tehlerhaft ist Wir können 1L1UFTr ach dem immer MN-
wartıgen rsprung iragen, weıl der Mensch sıch ıimmer gegenwartıg ist,
immer iınnerhalb eınes Wiırklichen sıch vortindet und immer danach iragt,
Was ist und Was soll

Der Ursprung der Religion ıst ontologısch und funktional erlebbar und
beschreibbar war Sind dıe Erlebnistormen des Relig1ösen veranderliıch,
unsıcher, mannıgfach deutbar und VO  e verwiıirrender Vielfalt ber der
relıg10se Akt ıst Jedem zuganglıch, auch, WECNNn ih: nıcht als solchen be-
zeichnet: das Erlebnis, nıcht selbstgenügsam se1ın, weder für das Daseıin
och tür dıe Ordnung, weder für das Wesen noch für dıe Forderung,
weder für sıch noch .für dıe anderen, sondern immer darauf angewılesen,
dafß etwas geben mulßß, ehe I1  - rleben kann, dafß dıeses Etwas außer-
dem und größer als WIT ist, dafß unmıttelbar erlebbar un: den-
och nıcht talßbar ist, da WIT Person sınd un: Personhaftes auch außer-
halb ordern un: dennoch nıcht begreifen rönnen.

In dıesem Zwiespalt und dennoch dıeser Einheit VO  o Hiılflosigkeit und
Werthalftigkeit, VO  - Erschrecken un Erstaunen, VO  - Fliehen un: Hıngabe,
VO  - Fluchen und Segnen hebt sıch auch der Unterschie auf, VO dem
eingangs gesprochen wurde, daß 1ne Religionswissenschalft mıt Anteil-
nahme und i1ıne ohne Anteılnahme gäbe Wer sich als Mensch erlebt, in
der geschilderten Art, ist rel1g10s, ob 1U  - auf Gott flucht und Atheiıst
se1ın ıll oder ob entwerden möchte, gOöttlıch werden: erlebt
Wiırkliches als un geartet un ordnet sıch e1N, Je nach Art,; Inhalt
und Tiefe des Erlebten un: bemißt VO  — da aus das Glaubenswerte und
letztlich Verbindliche.

Wenn freilich Religion nıcht bıs auf diesen ontologischen un unktio-
nalen rsprung zurückveriolgt wird W asS unvertretbaren W esenseıin-
sıchten !? tuührt sondern 1n einer schon gepragten orm den Men-
schen herangetragen un iın gleicher AaUusSs ıhm herausgehoben wiırd, dann

12 Vom Ewigen ım Menschen, 453 Gesammelte Werke 202]
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gibt 6S Miıttler zwıschen Gott un! den Menschen dıe Natur 1n einzelnen
ıhrer Wesen un Geschehnisse, als Sonne, Mond, Meer, Sturm, Donner,
Erdbeben, oder dıe Propheten, dıe erlebnis- un wortmachtigen Künder
des Geheimnisvollen, Machtigen, Liebenden, un: auf der hochsten Stufe
dıe Menschwerdung dieses Grottes selbst, dıe erahnt ıst 1n den vielerleı
Gestalten der Avatare un Heıilsbringer. Jesus Christus wiırd als der
zweıte und endgültige dam Kor 45) geprliesen, als derjenige, der
erst un! eigentlich erweıst, Was der ens ist un se1n soll

Wenn Religion den Menschen ın bezug auf die Waiırklichkeit erfalßt,
oder umgekehrt, WEeNN dıes, dafß dıe Wirklichkeit den Menschen ertaßt
und ih: verpflichtet, sıch auf beıdes besinnen, als Religion bezeichnet
wird. kann INa  - VO  e einem belıebigen Bereıich des Menschen oder des
Wiırklichen ausgehen, das (GGanze erfahren, oder wiırd sıch das (GGanze
In jedem beliebigen eıl bemerkbar machen. Eben dıeses, da{fß e1inNn Teıl
als eın solcher erfahren un: erkannt wird, macht kund, dafß 1n iıh etwas
hineingreıift, Was ıh: iıcht als dıes oder das, ohl aber als Teıl konstitu-
ert Von den vielen möglıchen Gesichtspunkten gıbt ein1ge, dıe geläufig
siınd: dıe Psychologie, dıe Soziologie, die Geschichte, dıe Philosophie und
dıe Theologie.

Die Psychologie beschreıibt. W1€6 sıch dıejenıgen ıinneren organge 1mM
Menschen vollziehen, dıe Jenseıits der Physiologie lıegen, ıhrer aber be-
dürten. Wenn sıch diese Vorgäange auf das Göttliche beziehen, softfern
erlebbar wiırd, wenn ihr Inhalt oder Gegenstand also STEI1TO10S- —  st, spricht
INa  - VO  - Religionspsychologie. Rudolf ÖOtto hat das Heılıge als das tre-
mendum un das fascınosum beschrıeben, womıt ‚War Eigenschaften
des Göttlichen bezeichnen wollte, aber doch mehr geschildert hat, Ww1€e sıch
das Gottliche emerkbar macht, WCI1N 1m Menschen erlebt wird. Immer
Seiz dıe Religionspsychologie den Bezug auf das Göttliche OTAaUS, w1e
jeder psychische Akt se1ın Objekt voraussetzt. Immer auch ist dıe Religi-
onspsychologıe durch die Eigenschaften oder das W esen des Goöttliıchen
vorbestimmt, dem der Mensch sıch zuwendet, un!: wırd das „Hei1hipe:
1ın jeweıls anderer Form erlebt. Versucht INan, den gemeınsamen Kern
er dıeser Religionspsychologien erfassen, bleibt L11UTr etwas Un
anschaulıches, beschreibbar als das unbedingt Verbindliche, das zuimnnerst
Ergreifende, das iraglos Sejende, Was €s auch für den gilt, der zweifelt,
weiıl auch Zweifel das Verbindliche, das Ergreifende, das „dejende”
den Zweitelnden packt un verpflichtet.

Die Soziologıe beschreı1bt, wWw1€ sıch dıie Menschen in der Gemeinschaft
verhalten: Die Religionssoziologıe hat eın weıtes Feld, schildern,
W1€e sıch der Glaube das Überlegene, Verbindende un: Verpflichtende
auswirkt 1m Zusammenhalt der Famıuılıe, der Bünde, der Altersklassen,
des Dortfes, des Stammes, des Staates, der „Gemeinde“ Gottes, der Mensch-
heıit: 1n der Gliederung der Künder, dıe leicht Befehlshabern werden,
der Beter un Opferer, dıe oft sıch Sondergruppen zusammenschließen,
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der Führer, die sıch bald erheben und überheben;: in der Verteilung der
aniallenden Aufgaben auf dıe Berufte un Stande, wofür Indien das
augenfalligste eıispıiel, bıs hın den „Unehrlichen“, den Verfemten, die

dennoch gıbt und auf die 198078  - ımmer angewlesen bleıbt; 1n der Ver-
bındung Von Glaubensmacht un politischer Macht, als Theokratie oder
als Bündnis zwiıischen Ihron un! ar; 1n der Verpflichtung Dienst
und Leistung, Verzıiıicht als tabu besonders kenntlich un: Abgabe;
als bschrecken VO  - oder Hinführen Famiıilie und Ehe

Die Religionsgeschichte beschreibt, w1e siıch das Biıld VO (Ganzen ent-
wickelt hat; W1€e sıch dıe Erlebnisse Gedanken autern und w1e Eirleb-
nısse un! Gedanken sıch 1n andlungen un! Taten auswirken. Sie schil-
dert, w1e sıch relıg10se Gemeinschaften geformt und ausgewirkt en Sie
versucht, weıt W1e möglıch den Weg der Entwicklung beschreiben
und umtassend WwW1eE möglıch ern, Ww1e€e vielfaltig un reich, W1Ee
anzıehend und abstoßend, w1e feinsinn1ig und grobschlächtig, w1€e gepilegt
un verwildert, WI1€e eintallsreich und stump{sinnig, WwW1€e erdgebunden und
ewigkeitsgläubig der ens se1ın kann. S1e kampit darum, den anderen

„verstehen”, und sS1e leidet darunter oder auch nıcht wahrnehmen
mussen, w1e schwer, WwWI1e fast unmoöglı das ist. Sı1e vertaällt leicht dem

Relativismus, weiıl das Veränderliche sıch als übermächtig aufdrängt. Sie
VErmMas aber auch das Unverstehbare Menschen in der seiner
Bekundung besonders deutlıch machen.

Die Religionsphilosophie bemuht sıch darum, dıe Religion gedanklıch
bewaäaltigen un! das heißt einzuordnen. Sie iragt ana' W AS denn

heilst, daß der enNs rel1g10s, daß gläubig ist Sıie kann, wen1g wI1ıe
die Phiılosophıe, normatıv auftreten. ber sS1e soll un: 111 rıtisch se1n
und prufen, inwıeweıt Behauptetes sıch zueinander fügt un!: Gedachtes
In das Wirkliche, besonders das Gemessene paßt Nun dart keineswegs
die Mel%barkeit das letzte Kriteriıum für Wahrheit und Wirklichkeit, für
Wert un! Rang, für Verbindlichkeit un: Endgültigkeit se1N. ber immer
wırd s1e den Menschen versuchen, sıch vorzeıtiıg testzulegen, un auch
dagegen mu{ die Philosophie wachsam se1n un! wachsam machen. Die
Religionsphilosophie darft sıch ıcht i1ne bestimmte Form der Religion
bınden, aber S1e mMu: immer „rel1ig10s” 1n dem Sinne se1n, dafß sS1e das
Letzte un Endgültige sucht Sie wiırd sıch VO  e der ITheologıe dadurch
unterscheıden, dafß dieser, durch den Glauben, Bereiche zugänglich sınd,
welche jener, als „natürlicher” Wissenschaft verschlossen siınd.

Wohl aber könnnte 1909023  - VO  - einer Religionstheologie sprechen. Unter
ıhr O  ware eıne Religionsphilosophie verstehen, die sıich ıne bestimmte
Religion bindet und VO  $ deren Standpunkt AUS bemuht ist, dıe viıelen
„Religionen“ ordnen, werten un: als Stufen aufzufassen, dıe VO  »
unbeholfener Erfahrung über ımmer mehr gelaäuterte Stufen immer
größerer ähe Gott führen. Die Getfahr eines olchen Unterfangens
dart allerdings nıcht übersehen werden: dafiß INa den eigenen Stand-
pun. für endgültiger halt, als GT ist un! se1ın kann, indem 190078 übersieht,
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dafß auch der Entwicklung untersteht, WI1€E alles, Was unserer Erfahrung
zuganglıch ist. Und dafß 11A  - dennoch das EKwige, das Überzeitliche
glaubt, macht eben das Unverstehbare der elıgıon AQaus.

KReligionswissenschafit un: katholische Theologie. Eın weıtes Feld breitet
sıch VOTL der Religionswissenschaft aus die Religion in all iıhren Formen,
1ietfen und Höhen, Wiıderspruchen un Ärgernissen, Ängsten un! off-
NUNSCH, Fesseln und Freiheıten. Was hat katholische Theologie miıt ihr,
der Religionswissenschaft tun, oder wenıgstens, W as kann S1e mıt iıhr

tun haben” reıtaches kann dıe Religionswissenschaft der katholischen
Theologie eisten: s1e bietet den Umkreıs, dıe Beschreibungsmittel und dıe
Wirkmöglichkeiten.

Katholische TIheologie hat als wichtigste Aufgabe, diejenige orm der
elıg1ıon beschreiben, die VO  - Jesus Christus gestiftet worden ist. Weıil

sıch Religion handelt, mußte dıeser kKorm ablesbar se1nN, als W as

Religion aufgefalst werden muß, un: insofern könnte katholische heo-
logıe VO  ' der Religionswissenschaft unabhangıg se1n. Weıil aber ıcht
siıcher ist, daiß, wer die katholische orm der Reliıgion beschreibt, auch den
notwendıgen jef- und Scharfblick hat, das eigentümlıch Relig1iöse
herauszuheben, un weıl unwahrscheinlich ist, daß sıch 1m Katholizis-
INUS alle diejenigen Formen schon verwirklicht aben, dıe VO  - der Reli-
g10N un: VO  - Jesus Christus her möglıch oder wünschenswert sınd, des-
SCH ist ANSCIMNCSSCH, auch der katholische eologe sıch 1n dem
Bereich mblickt, den 188028 als den relig10sen bezeichnet. In ıhm findet
vorläufige, ahnliche, wıderstreıitende Formen: erkennt unbeholfene,
reifende, ausgewachsene un!: absterbende Formen: 1ın ıhm bewundert
das Beharrliche un:! Unbeirrbare des relig10sen Instinktes; VO  ® ıhm her
vVErma$s das Kıgentumlıche und den Abstand des christlichen, besonders
des katholischen, Glaubens abzuschätzen und einzuordnen, 78; vermas
auch sıch darüber elehren lassen, welche Aufgaben vielleicht noch ıcht
genügen erkannt, angefaßt un!: bewaltigt worden S1nd. rst dadurch, dafß

sıch 1N dem weıten Umkreis orıentieren versucht, CTMaAaS dem
geschichtlichen un: sachlichen Ort se1nes Glaubens den rechten Platz und
dem Gewicht se1nes Glaubens den rechten Wert geben

Die Relig10nswıissenschait bietet fterner die Beschreibungsmittel, die dazu
notwendig sSınd, das Besondere einer bestimmten Oorm der Religion
beschreiben können. Was Natur- oder Kulturreligion, Was Gefühl oder
Einsicht, W as Dienstbereitschaft oder errs  erwillen, W aA5 Notdurft oder
Überfluß, Was Befangenheıit oder Ausweıtung, W asS eNdUNg oder Er-
hellung, Was Habgier oder Hingabe, W as Magıe oder Sakrament, w as

Gebet oder Opfter. Was ult un: Rıtus, Was Priestertum oder Gefolgschaft,
einfaches oder vollkommenes eben, Wa oder Rat, Was Tugend
oder Sunde, W as Schuld oder Vergebung, Was Gnade oder Anspruch, Wa
Mißbrauch oder Lauterkeit, Was Amt oder Charısma, Wa Ausrede oder
Überzeugung, Was Wiıssen oder Glauben, Was Denken oder nen, Was
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Einsamkeit oder Gemeinschalift, Verwerfung oder Berufung, Was Ver-
senkung oder Aufschwung ist, als Was eıt oder Kwigkeıt erlebt wırd
€es das vermaßs AaUuSs der Religionswissenschaft erheben, teıls,
uüberhaupt kennenzulernen, teıils, das Besondere dessen herauszuheben.,
worauf ıhm ankommt.

Die Kelıgı1onswissenschaft alst auch dıe Wiırkmöglichkeiten erkennen,
die dem Religiösen gegeben sınd, wobel „dem Religiösen“ ebensosehr das
Religiöse W1€e der Relig1iöse zugeordnet ist So sehr als eın Ideal AannSC-
sehen wiırd un! angesehen werden da da{iß ZELT: Religion Beschaulichkeit
gehört, wen1g dart behauptet werden, dafß 1n iıhr sıch dıe elıgıon CI -

schöpfe. Die Formen und Stufen des Beschaulichen kennenzulernen, ist
ebenso eindrucksvoll, Ww1€e sehen, Was elıgıon ZUT Betatıgung freigibt
oder verbietet, in Freıiheit un! Bındung. Stande un! Berute ebenso WwW1e
Gesetze werden VO  — ihr her geformt oder verboten, un: WenNnn ıcht -
sprunglıch un:! eigentlıch, doch unter dem Vorwand der Religion,
Was iıhr War nıcht torderlich ist, aber doch zeıgt, welchen Wert 199078  -

iıhr eimi16t. Insbesondere: edenkt 190028  - dıe Forderung, dafß der
Mensch dem Menschen Bruder sel, sıeht Man, w1e weıt das Feld
1ST, das noch unbearbeıtet VOTLT der Menschheit 1egt, un erkennt
INAall, W1€E muhsam bısher SCWESCH ist, sıch auszudenken, Was Mensch-
heıt ist un: sıch daran da halten, W as das 1mM einzelnen ordert.
eht INan, mehr noch, dazu über, den Zwang ZUuUr Spezlalisierung

erkennen und bejahen, sıecht INa  =) mehr, WwW1e vieles
noch getan werden mulß5, anzuüstreben, da der ens sıch
selbst als eın (Ganzes erlebt un: betatıgt, 1ın dem un als das alleın
en kann, un!: dafß dıe Menschen sıch als eın relatıves (sanzes erleben
1n bezug auf das (Ganze des Weltalls un!: das endgültige Ganze, WI1eE
durch Gott ewirkt un! r{ullt ist, 1ın Maßen, die dem Menschen Aaus-

meßbar sind.
198078 den Umkreis oder dıe Beschreibungsmitte oder die Wiırkmög-

lıchkeiten betrachtet. ımmer wırd notwendig se1n, das an Gebiet der
Religıon, den einen eil mehr, den anderen weniger, betrachten, ob
VO der Psychologie oder Sozilologie oder eschichte oder Phiılosophie her.

das diıe besten un!: geschicktesten Gesichtspunkte sınd, raucht ıcht
ausgemacht se1n. Denkt 11A4  - daran, welches Gewicht zunehmend mehr
der Anthropologie zukommt, wırd ıcht vermeıden se1N, auch ine
Religionsanthropologıe entwickeln.

Doch das ist 1ne Zukunftsaufgabe. Worauf ankam, ist, daß weder
dıe Religionswissenschaft noch dıe Theologie Je ıne endgültige orm SC-
wınnen können, daß auch für diese Wissenschatten gilt, W as VO Men-
schen asch ist W anderer seiInNn VO  - Geheimnıis Geheimnıis, hbe-
rutfen der ust des chauens un eladen mıt der ast des Denkens.
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Gedanken UN Vorschläge
1019}  x Amand Reuter OMI

Der französıische Tıtel der hier besprechenden Broschüre iın der VO Centre
„Kglıse 1vante” 1in LOwen herausgegebenen Reihe „Documents et Recherches”
heißt „Propos 5217 e clerge mıssıoNNALTES. Darın sind mehrere Aufsätze IN-

mengefaßlt, dıe der Verfasser, Abb JEAN BRULS Von der belgıschen Societe des
Auxiıiliaires des Miss1ıons SAM eiıner Weltpriestergesellschaft diözesanen Rechtes,
1961—62 ın der VO  e ıhm geleıiteten Zeitschrift Eglıse Vıvante veröffentlicht
hatte Die mehr als Diskussionsbeiträge denn als fertige Lösungen dargebotenen
Ausführungen un! Anregungen befassen sıch der Reihe nach mıt der Priester-
ausbildung 1n den jJjungen Kırchen, der Aussendung VO  - Weltpriestern 1ın dıe
Missionen un! der „Rückverwandlung” (reconversıon) der 1m Missionswer.
tätıgen Ordensleute.

ÄUSBILDUNG DES MISSIONSKLERUS (3—19
Zur Frage der Ausbildung des Missıonsklerus verweıst Verfasser zunächst

auf dıe Wiıchtigkeit diıeses Berufsstandes, VO  w dem letztlich abhängen wırd,
ohb und W1E weıt die VO allgemeınen Konzıil erwarteten Reformen un Anpas-
SUNSCH verwirklicht werden, W as Beıispiıel der bereıts eschlossenen lıturg1-
schen Erneuerung ehesten ersichtlich ist. Wenn das Konzıil VO  — Irıent einen

tiefgreifenden un:! anhaltenden Einflufß ausgeübt hat, dann WAar dieser
Erfolg einem guten eıl seinen Verordnungen ber die Seminarien
verdanken, d1€e der Kırche einen tur se1ine Aufgaben besser geschulten Klerus
geschenkt haben.

Unter den verschiedenen Gruppen Von Geistlichen In den Mıiıssıonen gilt das
Augenmerk des Verfassers erster Stelle den einheimischen Weltpriestern
und ihrer Orts- un! zeitgerechten Ausbildung; denn diesem bodenständıgen
Klerus der Jjungen Kırchen fallen immer mehr un: immer schneller dıe Ver-
antwortun un die Führung des iırchlichen Missionswerkes Z und VO  —$ ihm
wırd auch die notwendiıge Verschmelzung zwıschen Kirche un! einheimischen
Volkstums- un! Kulturwerten entscheidend abhängen. So darf 195078  - ihn mıiıt
Recht für die wichtigste Gruppe des Missionsklerus halten.

Als erstes Erfordernis, das zugleich auftf ine Lücke, Wenn nıcht Sal
auf ine Fehlleistung ın der biısherigen Ausbildung der einheimischen em1-
narısten un! zukünftigen Diözesanpriester in den Missıonen hinwelse, WIT':!
ıne eigene, dem Weltklerus angepaßte Spirıtualität genannt. Der VO Verfasser
gerügte Mangel betrifft nıcht wenıger als dıe Berufung des Weltklerus ZUT Heılıg-
keit, nıcht 1ın dem Sinne, dafß dıe tatsächliche Beschaffenheit des geistlichen Le-
ens der einheimischen Priester Anlaiß Bedenken gabe; fraglıch se1 vielmehr dıe
tiefe Überzeugung, ZUT priesterlichen Heiligkeit berufen se1ın un die dafür
erforderlichen Miıttel auch wirklich ZUTLC Verfügung haben So wen1g ın Zweıftel
gCZOßCNHN werden kann, dafß dıe eigentlich geistliche Bıldung (formatıon spirıtuelle)
jederzeıt dıe Hauptsorge der Missionsobern und VOTr allem der verantwortlichen
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Leiter der Seminarien War, könne un! musse INa  - doch fragen, ob diese
Biıldung immer die rıchtige Wa  — Das geistliıche Leben des Weltpriesters NUur als
eIN nıcht bıs nde durchdachtes und durchgeführtes Ordensleben etrachten
und darzustellen, mu{fß Unterschiede und Unzulänglichkeiten in der priıesterlichen
Lebensführung ZU Folge haben Wenn auch nıcht leicht defini.eren WIE
dıe Spiritualität einer UOrdensgemeinschaft, hat dıe Spiritualität des Diözesan-
klerus doch ıhr eigenes Mafiß un Gesicht nebst den entsprechenden Erforder-
nıssen ZUT Heıiligkeit.

Die Ursache für das Fehlen einer eigentliıchen Weltpriester-Spiritualität 1in
den Missionen wırd darın gesehen, daß dıe Ausbildung der Seminaristen meıst
noch ın den Händen VO Ordensleuten der ahnlichen Missionsgesellschaften
liegt, die das nıcht vermitteln könnten, Was S1eE selbst nıcht der allenfalls
1n eıner anderen Form haben Der Gemeinschaftscharakter des geistlıchen
Lebens seiner Erzieher gebe dem nıcht daran gebundenen Weltpriester den
Kindruck, daß se1in eigener Weg /Abba Heiligkeit doch 1U ine Halbheit und
selbst infolgedessen 1UX eın Priester zweıter Klasse se1 Wenn dıese irrıge
Auffassung dank den papstlichen Missionsschreiben 1U  - auch endgültig überholt
sel, wirke der VO Ordensgeist gepragte Erziehungsstil der Seminarzeit doch
weiıt un tief ın das Leben und Wiırken der einheimischen Weltpriester hineın,
dıe zuweiılen J4 Aufnahme ın den Ordensverband baten, ihr Priester-
iıdeal voll verwirklıchen un: der allseitigen Sıcherheit ıhrer Lehrer un:
Vorbilder Anteıl erhalten. Demgegenüber wiırd dıe Entwicklung einer eıgenen,
1mM weıtesten Sinne verstehenden Spiritualität des einheimischen Weltklerus
gefordert, dıe ine der vorzüglıchsten Aufgaben der als Missionshelter erwünsch-
ten un mıiıt der entsprechenden Iradıtion verwachsenen europäischen Welt-
prıester sel zugleich ein ausgesuchtes Bewährungsfeld für den VON Papst
Pius XII empfohlenen „Austausch VO  - Leben un: Kraft“ zwischen den örtlichen
Kirchen un: zwıschen alteren und jungeren Bıstümern, der e1nNn Kennzeichen der
weltumspannenden Kırche se1n mufß.

Welt- un Lebensnähe, der auch Volksverbundenheit: könnte iINd:  \
das zweıte, VO Verfasser unter dem Stichwort presence monde behandelte
Erfordernis fur ıne AaNSCMECSSCHNEC Priesterbildung iın den Missionen CNNECNH.
Wie steht 1ın Waiırklichkeit mıt der Aufgabe des Priesters, als dauerteig 1ın
der Welt und für die Welt wiırken, während seine uüberweltliche Berufs-
aufgabe erfüllt? Erfahrungen scheinen bestätigen, da{iß einheimische Priester
dıe enk- und Sprechweise ıhres eigenen Volkes nıcht recht verstehen und dıe
christliche Botschaft deshalb nıcht elt- un: lebensnah verkünden können, weıl
S1C 1m Seminar nıcht 11UTX iıne „klerıkale”, sondern zugleıch auch iıne „westliche”“
Ausbildung erhalten haben. Die Entfremdung VO eıgenen Volkstum erstreckt
sıch nıcht 1U auf cdie Kulturwerte der Vergangenheıit, einschliefßlich der alten
Religionen, sondern auch auf dıe ıIn der Gegenwart wirksamen geistıgen Kräfte
un Strömungen, die das Cu«Cc sozıale und poliıtische Leben der Missionsländer
bestimmen. Die bedauernswerte Unkenntnis der einheimischen Priester auf
diesen Gebieten führe Mınderwertigkeitsgefühlen und schädlichen AD-
kapselungen, einschließlich des Mangels miss1ıonarıschem Schwung. Dabei 11l
die Kirche bewußt 1n allen Kulturen gegenwaärtig se1N, WI1eE s1e alle echten Volks-
tumswerte gelten Laßt!

Zur Volksverbundenheit mufß als weıteres Merkmal priesterlicher Ein-
stellung un: demgemäß als Erfordernis für die richtige Ausbildung Aufgeschlos-
senheı1t für dıe Kıirche un: die S1€E belebenden (GGeistesströmungen hinzukommen.
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Eın guter Theologieunterricht verbindet den Semiıinaristen schon miıt dem reichen
un vielfältigen Schatz der christlichen Überlieferung. ber der Priester weiß
auch, daß se1n Leben ein Ziwe1g einem lebendigen Baum ıst, dafß dıe
Ausdrucksformen für den einen unwandelbaren Glauben Fortschritte zulassen
und dafß 1n dem einen Hause des Vaters jeder den iıhm aNnSCMESSCANCHN Platz
finden kann, neben den anderen un!: 1ın lebendigem Austausch mıiıt ihnen, Ww1e
ıh: die Erfahrung des allgemeinen Konzıils für die Bischoöfe AUS aller Welt mıt
sıch bringt. Wenn dıe lıturgische, biblische un katechetische Erneuerung viel
spater bıs 1n die Missionen durchgedrungen sınd dıe ökumenische Kınstellung
wagt sıch dort ohnehıin erst Sanz schüchtern hervor dann scheint das daran

liegen, da Missıonen und Missionare lange eıt weder e1iIN Interesse noch
ein Bedürtnis verspurt haben, sıch die Entwicklung 1n den übrıgen Teılen
der Kırche kümmern. Be1 den heutigen Verbindungsmöglichkeiten sCe1 ein
solcher Mißstand jedenfalls nıcht Jaänger tragbar. Entsprechende Belehrung un!
Aufnahmefähigkeit dafür siınd heute eın Gebot der Erziehung un!: geistıgen
Einstellung des einheimischen Klerus, WI1IeE sich umgekehrt auch dıe übrıge Kirche
für dıe jJungen Kırchen und ihre Strömungen offen halten muß

Verbesserungsvorschläge Unter diesem Stichwort steht erster Stelle die
in der Missionsenzyklika JOHANNES’ empfohlene Erweıterung des ehr-
plans der Missionsseminarıen 1n Rıchtung auf die jeweıligen Kulturwerte, VOT

allem 1m Hinblick auf etwaıige philosophische und theologische Überlieferungen
un deren Verhältnis AA christlichen Religion. Auch Missionswissenschafit und
neuzeitliche Seelsorgsmethoden gehören hierher. Angesichts eınes starren über-
kommenen Ausbildungssystems schienen S Bischöfte zuweılen nıcht ahnen,
Was für s1€e da möglıch und zulässıg se1l

Die Notwendigkeıt, derartige Studien schon während der Seminarzeit durch-
zuführen, stößt jedoch uf wel größere Schwierigkeiten: dıe Überlastung der
Lehrpläne un:! dıe zahlenmäßige Beschränktheit gut ausgebildeter Protessoren.

Dem ersten Übelstand annn nach Meınung des Vertfassers dadurch begegnet
werden, daß 190078  - 2A2US dem Lehrstoff al das ausscheidet, W d sıch be1ı einem
Rückblick auf die Ausbildungszeıt nach einıgen Jahren praktischer Tätigkeit
als wertlos un! entbehrliıch erwıesen hat Damıt ließe sich nach der Schätzung
VON Kennern nıcht weniger als 1NSs der üblichen sechs Seminarjahre einsparen.
So könnten hne Verlängerung der Studienzeit dıe vermißten Pastoralfächer
in den Lehrplan eingebaut werden, wodurch dıe priesterliche Ausbildung Vo  -

selbst auf ine erleuchtete missıionarısche Tätıigkeit ausgerichtet wuürde. An Stelle
des dıiıesem weck vorgeschlagenen zusätzlichen Pastoraljahres wurde der
Verfasser eıiner pastoralen Ausrichtung des gesamten Studienplanes den Vorzug
geben.

Demgegenüber se1 zunachst auf eiINE diesbezügliche Rundfrage der Kongfe-
gatıon für dıe (rlaubensverbreitung die Leiter Von Missionsseminarien
verwiesen, über deren Ergebnisse ın dıeser Zeıitschrift berichtet wurde (ZMR
1963, 25—32; 97—110). ort wiırd einerseıts die Möglichkeit VO  $ Einsparungen

ortstremdem Lehrstoff zugegeben, andererseıts ber diıe nıcht 1Ur VO  - den
einheimischen Priestern un Seminarıisten gewünschte, sondern auch VoL den
Missionsbischöfen befohlene gleichmäßige un: gleich vollkommene Berufs-
ausbildung betont, dıe wesentliche Kuürzungen nıcht zuläßt. Außerdem könnte
Ma  =) die Frage stellen, ob selbst gut begabte Seminaristen be1 der ıhrem Alter,
der richtiger ıhrer Jugend, entsprechenden Geisteshaltung den vollen Nutzen
aus der empfohlenen pastoralen Gesamtausrichtung des herkömmliche Be-
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standteıle verkürzten Studienplans ziıehen können, und ob Pastoralfächer auf
dieser Bildungsstufe, s1e freilich einen notwendigen Platz haben, nıcht doch
noch „theoretisch“ bleiben, dafß ıne pastorale Weiterbildung nach der
Seminarzeıt, VOLI allem auch SCH der praktischen Erfahrungen, nıcht unnutz
ware.

Der Mangel Fachausbildung hbetrifft nıcht 1Ur den Lehrbetrieb ın den
Missionsseminarıen, sondern auch dıe Seelsorge un!: Verwaltung 1ın den Diözesen.
Die notwendiıgen höheren Studien, einschließlich der anscheinend leicht SC-
machten Doktorate, sollten deshalb nıcht auf Kirchenrecht beschränkt bleiben,
sondern auch auf „praktische” und unentbehrliche Fächer WI1IEe Katechetik,
Liturgik, Soziologie ausgedehnt werden. der augenblickliche, und ohnehın chro-
nische, Priestermangel sollte ine derartıge Vorsorge füur die Zukunft nıcht
verhindern.

Die VO  - den Papsten gewünschte aufgeschlossene und anregende Seminar-
bıldung ol naturgemäß Ort und Stelle, Iso ın den Missıonen selbst,
vermittelt werden. Demgegenüber hat die Erfahrung bewiıesen, daß e1In zeıt-
weiliges Verlassen der heimatlıchen Umwelt sehr anregend ist für dıe geistige
Entwicklung un! deshalb auch den Weltpriesterkandidaten 1n den Miıssıonen
zugute kommen ollte, her als auch die dort tatıgen Ordensgesellschaften
und Missionsınstitute ihren Nachwuchs ZU eıl 1mM Ausland ausbilden. Im
Hinblick auf dıe mıt dem Propagandakolleg ın Rom gemachten Erfahrungen
spricht der Verfasser nıcht UT V ON den Vorteilen eiıner Auslandsbildung der
Seminaristen, sondern auch VO  - Nüchteilen und Bedenken, deren ernstestes dıe
drohende Entfremdung VOIN olk un:! heimatlicher Kultur ist.

Weniger grofß für Priesterstudenten, dıe schon dıe vorgeschriebene Semıinar-
ausbıldung ın ihrer Missionsheimat abgeschlossen haben, ware dıese Gefahr
jedoch uch beachten be1 dem Versuch, jJuüngere Weltpriester Aaus den Missıonen
für längere eıt ın europäische Pfarreien schicken, S1Ce mıt der Lebensfiorm
der Weltpriester und den neuzeitlichen Seelsorgsmethoden praktisch vertraut
gemacht werden sollten und gleichzeitig als Zeugen un: Mahner für katholische
Weıte wirken könnten. In solchen Fäallen mußte 8 auf beıden Seiten SOTSSAM
gepruft werden, ob dıe Bedingungen für das Gelingen des Versuches vorhanden
sind Einfache und „wahllose” Ferienaushilfen VO  e Priesterstudenten aus den
Missionen könnten dıe erhofften Vorteıile eines solchen Versuches jedenfalls nıcht
erbringen.

Zum Schluß kommt der Verfasser auf seIn wichtigstes Anlıegen sprechen,
näamlıch dıe CENSC Verbindung eines echten Diözesanklerus mıt seinem Bischof.
Das große Hıindernıis dafür ın der wichtigen Ausbildungszeıt sind die meist
VO Missionsgesellschaften geleiteten „Regionalseminare”, die dem einzelnen
Bischof 1U wen1g Einfluß auf dıe Entwicklung seiner zukünftigen Priester
gestatten, sta dessen ber einen besseren Lehrkörper für möglichst viele
Seminarısten gewaährleisten sollen. Doch sollte die anscheinend VO  } vielen
Bischöfen bevorzugte „Dezentralisation” auf dıiıesem Gebiete neben den geldlichen
Mehraufwendungen nıcht T: auf die Nachteile schauen, die ein vermınderter
Lehrkörper miıt siıch bringt, sondern auch auf dıe Vorteile, die den Seminarıisten
AUS der größeren Gemeinschaft und „Schülerzahl“ ın den Regionalseminarıen
erwachsen. Außerdem lassen sich nıcht wenıge der beklagten Nachteile der
Mißstände be1 einer ungeteilten Beobachtung der päapstlichen Rıchtlinien für
diese Anstalten vermeıden. Der als wünschenswert bezeichnete „inter-diözesane”
Charakter dieser Seminarien, unter der unmıttelbaren und kollegialen Verant-
worftiung und Zuständigkeıt der beteiligten Bischöfe des Landes, wurde sich ohl
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NUr insoweıt als eın Fortschritt un! Segen erweısen, als der Lehrkörper auch
unter dem veranderten System das eisten könnte, WOZU untfier dem geltenden
„päpstlichen“ Regıme verpflichtet ist. Das schließt Zugeständnisse berechtigte
Wünsche der Bischöfe nıcht AauUS, ber ehrlich geführte Aussprachen un ent-
sprechende Versuche haben ergeben, da{ß dıe Ausführung viel schwieriger ist,
als eın Grundertordernis erfolgreicher Seminarleitung nıcht verletzt werden
ol und darf, namlıch dıe Übereinstimmung un! Einheit aller Verantwortlichen.

I1 ÄUSSENDUNG VO  Z WELTPRIESTERN DIE MISSIONEN (20—32)
Die Missı1onsberufung VON ausländıschen Weltpriestern, begreiflicherweise en

Hauptanliegen des dieser Klasse gehörenden Verfassers, wiıird 1n Verbindung
gesetzt der durch das Allgemeine Konzıl DCUu ZU Bewußtsein gebrachten un

ine einmalıge Erfahrung bereicherten Weltverantwortung des Episkopats
ın seiner Gesamtheit. Einzelne Bischöfe hatten ber schon vorher Wege gesucht
un! gefunden für ine unmıiıttelbare Erfüllung iıhrer Missionspflicht un auch
besonders ausgebildete Priester für dıe Mission freigegeben iıne Hiılfe, die
durch dıe Miıssıonsenzykliıka Fıder donum Pıvus C ausdrücklich gebilligt un!
gefördert wurde. Die Erwägungen un: Anregungen des Vertassers gelten den
derzeıtigen Formen dieser Missionshilfe un!: den unentbehrlichen Voraussetzun-
SCH für ihr Gelingen.

Eıne VO  } der Kongregation für dıe Verbreitung des Glaubens letztlich
abgelehnte Form VO  - Missionshilfe durch Weltpriester ware die Übernahme
anzcr Missıonsgebiete durch europäische Diözesen SCWESCH. Dieser vıiel dis-
kutierte Vorschlag scheint heute durch dıe se1iıtdem allgemeın gewordene Über-
tragung VO  - Missionsdiözesen den einheimischen Weltklerus ohnehin überholt
beziehungsweise durch das damıt ermöglichte System der „Verbrüderung” VO  -

Missions- un! Heimatdiözesen der der „Patenschaften” (jumelages Zwillings-
verbindungen) CrSGtZt, 1ın dessen Rahmen sıch auch die verschiedenen Formen
der Aussendung VO  - Weltpriestern 1ın die Missionen vollziıehen können.

Eıne andere Form, dıe nach vielfacher Bewährung 1ın der Vergangenheıit
gültig un wertvoll bleibt, ist dıie Gründung eines Seminars der Kollegs für
dıe Ausbildung VON Missı:onaren durch den Episkopat eınes christlichen Landes
nach dem Vorbild des 1658 ın Parıs gegründeten „Seminars für dıe Auswartıgen
Missionen“. Beachtenswert ist be1 dieser Form allerdings auch die ın mehr als
einem Falle erfolgte Umwandlung iın 1ne Ordensgesellschaft der dıe Weiter-
entwicklung Instituten für besondere Aufgaben mıit einer größeren nab-
häangigkeit VO  w der bischöflichen Autoritat, ber auch einer standıg wachsenden
Absonderung VO Weltklerus der Diozesen. Die Gründe für dıese Entwicklung
selen auch be1 den jJungsten Gründungen solcher Seminare noch wirksam.

Als drıtte Form dıe sıch allerdings durchgehend nıcht VO  - der zweıten
unterscheiden scheint werden die Weltpriester-Missionsinstitute angeführt,

deren Mitglieder ın den meısten Fallen ıhre geistlıche Berufung VO  -} vornhereın,
hne die Zwischenstufe des heimatlichen Diözesandıenstes, auf dıe Missıon
ausrichten: hierher gehören t{wa 1 9 me1st unter dem Namen der Gründungsorte
bekannte Missionsgesellschaften, VO  i denen einıge aus den vorerwähnten „Miıs-
s10Nssemınaren”“ hervorgegangen sind (Parıs, Maıiland, Immensee, Miıll Hill). Dazu
bestimmt, die Missionstätigkeit des Weltklerus ordnen, haben dıese Institute
1M Gefolge der neuzeitlichen Organistaion des kirchlichen Missionswerkes diıe
Verantwortung für bestimmte Gebiete übernommen und sich weitgehend der
Spiritualität SOWI1Ee der Lebens- und Wirkweise der klösterlichen Missions-
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gesellschaften angepaßt ZU mindesten beı oberflächlicher Betrachtungsweise.
Der Verfasser halt dafür, daß dıe Entwicklung der jJungen Kırchen dıese noch
nıcht überholten Missionsinstitute einer Neubesinnung un! -angleichung
veranlassen muüßte

Eın Wendepunkt für das erständnis des Missionsauftrags des Weltklerus
War die 1926 erfolgte Übergabe VOoOnN Missionsdiözesen den einheimischen
Weltklerus unter der Leitung Von Bischöfen AUS den eigenen RKeihen. Zur Ver-
staärkung ihres volkıschen Klerus nahmen diıese Bischöfe auch ausländische Welt-
priıester auf, die, einmal 1mM Missionsland, ebenso gänzlıch VO Bischof abhängen
W1€e die einheimischen Geistlichen, deren Leben S1E teilen. Es sınd dıe Welt-
priester-Missionshelfer (Auxılıatres Missıionnaires), dıe I11UT 1mM Heimatland
un 1mM Stadium der Vorbereitung un! Ausreise als e1INn Missions-Institut
erkennbar sınd, während S1C sıch 1m Bestimmungsland iın keiner Weise VO
örtlıchen Klerus unterscheiden W as 1n den Heimatdiözesen leıder noch nıcht
erreicht se1l

Die Enwicklung der Kırche un! bestimmte dringende Missionsaufgaben, VOL
allem ıIn Afrika, haben iıne LICUC Art VOoO  - Berufung hervorgebracht: die
des Weltpriesters, der se1ne schon erprobte Zuständigkeit, me1ıstens 1Ur auf Zeıit,
1ın den Dienst einer jungen Christengemeinde stellt. Es ist dıe in der erwähnten
Enzyklika VO  — 1957 empfohlene Formel, deren Auswirkung noch nıcht als
ausreichend bezeichnet werden kann, obwohl S1€E beachtliche Fäalle VO  — Erfolg
und Gelingen, ber auch VON KFnttaäuschung und Versagen aufzuweisen hat,
über die sich nachzudenken lohne Darüber hinaus haben ausländische em1-
narısten und einzelne Jjunge Priester dauernde Aufnahme 1n Missions-
diözesen und für einen unbegrenzten Missionsdienst nachgesucht. Diese heutigen
Formen des Missionseinsatzes VO  w Weltpriestern haben jJeweıls ihre eigenen
Vorzüge un Nachteile, un keine schließt d1ıe andere AauS, ber alle stellen
unerläßliche Erfolgsbedingungen, die UuUrz erortern gilt.

Warum Weltpriester? Auf diese Kernfrage g1ıbt zunächst iıne
Antwort VO Ausgangspunkt dieser Missionshelfer her Die Kırche, die VON
Natur au Missionskirche ist, MU: folgerichtig Vertreter VOoONn allen Gruppen
ihrer Glieder in die Mission schicken, erster Stelle unmittelbare Miıtarbeiter
tüur die Bischöfe, namlıch Weltpriester; ein Gesichtspunkt und ine Aussicht, dıe
sıch uch belebend auf die heimatlichen Priesterseminare uswirken. Zu lange
habe die Mission als i1ıne „Besonderheit“ ın der Kirche gegolten, ZU Schaden
ihrer eigenen Wirksamkeit un: der wirklıchen Ausma{fe des christliıchen Lebens.

Die zweıte Antwort kommt VO Arbeıtsfeld der ausländischen Weltpriester-
Missionare 1n den jungen Kirchen. Pıvus ATE, der mıt Fıder donum diese Helfer
angefordert hat, gıbt freilich 1Ur ZWeEeI unmıiıttelbar drıingende Gründe dıe
Notwendigkeit einer zahlenmäßßıigen Verstärkung des Missıonsklerus un den
Bedart entsprechend ausgebildeten Priestern für Sonderaufgaben. Dem Buch-
staben des papstlıchen Schreibens nach weılsen diıese Gründe dem Weltpriester
1Ur iıne Aushilfsaufgabe IM un das zunächst DUr für Afrıka, ZUTF Entlastung
un Ergänzung der alten Uun: eigentlichen, ber zahlenmäßig schwachen
Missionsträger, die größtenteils als Ordensleute und Mıtglieder VO  } Missions-
instituten besser für den Missionsdienst vorbereıtet sSind. SO hat die Enzyklika
ZW ar mıt der Aufzeigung Möglichkeiten das Bewußtsein einer eigenenMissionsverantwortung des Weltklerus gestärkt, ber nıcht dıe eigentlicheAntwort auf dıe Frage nach der Notwendigkeit VO  — Helfern aus dem Welt-
prıesterstand gegeben. Der Verfasser findet dıese Antwort 1n dem früher schon
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erwähnten Zeugni1s für die besondere Weltpriester-Spiritualität ıin der Gemein-
schaft und zugunsten des einheimischen Diözesanklerus, gleichsam auf dem Wege
der Osmose.

Bestandteile un Kennzeichen dieser besonderen Spiritualität sınd beispiels-
welse der kirchliche Gemeinschaftssinn, der das 11 christliche Volk hne
Unterschiede seinen Bischof schart, dem se1n Presbyterium ZUT Seite steht;
der durch keine einheimischen Standesunterschiede gezeichnete der belastete
ausländische Weltpriester wırd für diese Aufgabe als besonders geeignet erklärt.
Dazu kommt die standeseı1gene Weltaufgeschlossenheit des Weltpriesters, die
einem Bedürfnis der Jjungen Christengemeinden entgegenkomme. Seine Erfah-
rungen miıt den estimmenden un verwirrenden Geistesströmungen der Jetzt-
zeıt ın anderen Teilen der Kirche und der Welt befähigen ıhn den ent-
sprechenden Führungsaufgaben 1ın der Missıon. Zugleıch ist dieser Weltpriester
eın lebendiges Bindeglied der Mission den geistıgen Erneuerungsbewegungen
in der Kırche, ın deren Strom seine ersten Seelsorgsjahre verbracht haben
INas hne dafß deshalb den Lehrmeister für seine einheimischen Mitbrüder
1M Missionsklerus spiıelen sollte.

Darın 1Iso sieht der Verfasser den Hauptgewinn der Aussendung VO  - Welt-
priıestern für dıe Jungen Missionskirchen. Irotzdem werden nıcht alle das papst-
ıche Rundschreiben Fıder donum mıt denselben Augen lesen, sondern überzeugt
bleiben, daß die Kırche auch weıiterhin, unbeschadet der 1ın vielfacher Hınsıcht

Lage auf dem Missıionsfeld, jene Art VON Glaubensboten benoötigen wird,
die sich Sanz und uneingeschränkt der weltweiten Miıssıon der Kirche ZUTr

Verfügung gestellt haben
Die Vorbedingungen für eıne, zeıtlıch begrenzte, Verwendung Von 4auS-

andischen Diözesanpriestern 1ın der Mıiıssıon werden VO Vertasser ın einer
Weise dargestellt, dıe auch VO  } denen gebillıgt werden muÄßß, dıe seine vorher
angeführten Beweise für leicht CZWUNSCH halten moögen; denn diese Erforder-
nısse gelten ebenso un!: der Vertfasser sagt ausdrückliıch für Priester,
die einem eigentlichen Missionsinstitut eingeglıedert sınd. An erster Stelle MU:
iıne kluge Auswahl der Kandıdaten stehen, zumal sich viel mehr handelt
als 1U U1l Fachlehrer für eıne hoöhere Schule Die Aussendung 1ın dıe Missıon
wirkt keine Wunder in un!: dem betroffenen Mann, und dıe Verhältnisse
sınd VOomn Ort ÖOrt verschieden, dafiß dıe rechte Auswahl dadurch erschwert
wird. Unerläßlich erscheınt iın jedem Falle dıe Bezeichnung einer Stelle, dıe
für dıe passende Auswahl nd Zuweisung zuständıg ist. Dasselbe gilt für dıe
rechte un! zweckentsprechende Verteılung der verfügbaren Krafte, die bei den
weltweiıten Bedürtfnissen und Anforderungen nıcht hne lan auskommen kann,
ıIn der hinwıederum die Kollegialıtat der Bischöfe ber die Kontinente hın
ıne Bewährungsmöglichkeit hat. Irotz aller damıt verbundenen Vorteıile halt
der Verfasser heute iıne Verteilung nach natıonalen Gesichtspunkten nıcht mehr
für ratsam, uch Ordensgesellschaften VOonNn „weltweıter” Ausdehnung ıhre
jeweıilıgen Missionsgebiete tatsächlich bestimmten „Provinzen“ anvertrauen. Die
für dıe Aussendung VO  - Weltpriester-Missionaren geltend gemachten Gründe
S1N: außerdem auch Mafßstäbe und Erforderniss für ıne aANSCMCSSCH! Aus-
bıldung, der nach der Meinung des Vertfassers auch ıne besondere MLSS1LO-
narısche Vorbereiıtung gehört. Diese bestehe weniger ın Kenntnissen als 1m
rechten Gei1st, den mıt der „Gesinnung des Helfers“ (sens de l’auxılıarre)
umschreiben möchte, deren Kern un: Kennzeichen die Demut se1 Dazu mufß
naturgemäßßs auch ıne ANSCMESSCHNE Belehrung kommen, die vorteilhaft Ort
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un: Stelle vermiıttelt wird, ber erfolgreıicher, als INa  } sıch schon VOT der
Ausreise Rechenschaft geben versucht hat ber die verschiedenartigen mensch-
lıchen, relig1ösen und sachliıchen Gegebenheiten des Missionsfeldes.

Die Bindung den Episkopat, die gerade der Weltpriester-Missıonar
betonen un! verwirklıchen mul5, ist ein weıteres Element, AaUuUS dem sıch wichtige
Folgerungen ergeben. Was zunachst das Arbeıitsfeld angeht, wırd die
Miıthilfe des ausländischen Weltpriesters willkommener und wirksamer
se1n, I6 rückhaltloser sıch 1n den ortlıchen Klerus eingliedert. Die Gruppen-
bıldung VO  - auswartıgen Weltpriestern annn für seelsorgliche Sonderaufgaben
ebenso einen Vorteil bedeuten Ww1e 1m Falle VO  — Ordensmannschaften: S1C ann
S 1n gewıssen Fällen unvermeiıdlich se1n. Der Idealfall jedoch erfordert,
daß der Weltpriester-Missionar auf eıt hne irgendwelche Sonderrechte ZU

Diözesanklerus gehöre und 1Ur VO Ortsbischof abhänge (unbeschadet der recht-
lıchen KEingliederung ın seine Heimatdiözese).

Vom Ausgangspunkt her se1 festzustellen, daß Missıionsseminarıen un Welt-
priıester-Missionsinstitute sich aus verschıiıedenen Gründen VOI der anfänglıch
ENSCICH Bindung den Kpiskopat der Heimat größerer Unabhängigkeıit
entwickelt haben, W as VOI allem einer besseren Auswahl und Verteilung der
Missionsberufe zugute kam Dagegen verdunkle der Mangel [)ıOzesanver-
bundenheıit die Verantwortlichkeit der oörtlichen Kirche und deren Schwung für
die Missıon und erschwere die Rückgliederung des Weltpriester-Missionars auf
eıt 1ın se1ne Heimatdiözese. Eine Abhhilfe für Nachteile un! Schwierigkeiten
dieser Art siecht der Verfasser ın der Erneuerung der Ausdrucks- un! Wirk-
welsen der bischöflichen Kolleg1ialıtät 1m Gefolge des Konzils, dıe auch ıne be-
dauerliche Zersplitterung der Kräfte und Unternehmungen durch eine groß-
zugıge Zusammenarbeıt und gemeınsame Nutzung bestehender Hilfseinrichtungen
überwınden musse. Anstatt dıe verschiedenen Formen der Weltpriester-Missions-
hılfe gegeneinander vergleichen, sollte 1998008  - S1€e alle Zn als einträchtige
Miıttel nd Werkzeuge eıner ungeteılten Missıonsverantwortung des Episkopats
betrachten. ber das sSCe1 als Schlußwort gestattet lobenswert diese
Betrachtungsweise ıst, S1Ee annn die TrTeNzZen nıcht verrücken, dıe dem auslän-
dischen Weltpriester-Missıonar gesetzt sınd, TSt recht, WenNnnNn NUur auf eıt
1ın den Dienst einer „Jungen Kirche“ eintrıtt.

ZUR THEOLOGISCHEN IN  'ATION DER RELIGIONEN B

VOonNn Ludwig Rüilttı

Bisher wurde bezüglich der Nıchtchristen meıistens NUr nach deren individueller
Heilsmöglichkeit gefiragt. Eine solche Fragestellung ist jedoch verengt und annn
weder dem Selbstverständnis des Christentums noch den Relıigionen theologisch
gerecht werden. SCHLETTE legt 1U  - als „Quaestio Disputata“ oder, W1e selber

SCHLETTE, HEInz ROBERT: Die Relıgionen als Thema der I’heologıe. ber-
legungen einer „Iheologıe der Religionen” (Quaestiones Diısputatae 22) Verlag
Herder, Freiburg 1963 127 10,50
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sagt als „quaest10 disputanda” 66) den Entwurf einer Religionstheologie VOT,
ın der VO christlichen Standpunkt A4Uus nach dem 1NNn der Religionen als solcher,
nach iıhrer heilsgeschichtlichen Stellung un Legitimität gefiragt wırd Er nımmt
dabe1ı den Gedanken eigener früherer Veröffentlichungen wıeder auf (vgl
ZM  z 11959] 275—289; |1960] 296—300; Vergleichen un! Verstehen? 1ın
Relıgion uUN chrıstlıcher Glaube. Festgabe ZU Geburtstag VO  - Erzbischof
Dr. Y hrsg. VO  - PF Lebendiges Zeugnıs 1962, 124—141).

Unter der Bezeichnung „IT’heologie der Religionen” der „theologische Inter-
pretatıon der Religionen” behandelt das vorlıegende Werk rel verschiedene,
allerdings sachlich und terminologisch nıcht klar voneinander abgehobene
Fragenkomplexe: erstens dıie christliche Beurteilung der Religionen als heilsge-
schichtliche Stände und als Heilswege überhaupt; zweıtens dıe sich daraus -
gebenden hermeneutischen Prinziıpien /AU Verständnis konkreter Religionen;
drittens werden einzelne bestimmte Religionen (unter Verwendung der gleichen
Terminologie) interpretiert (vgl. 114) Die eigentlichen Ausführungen gelten der
ersten und zweıten Frage.

Eın eigener Abschnitt enthalt „methodisch-hermeneutische Überlegungen ZUr

allgemeıinen Religionswissenschaft 1mM Vorblick auf 1ine ‚ Theologie der elı-
gıonen ‘” 3—65) Darın behandelt ert. einerseıts Möglichkeiten und renzen
der Religionswissenschaft ın der Interpretation der Religi0nen, andererseıts die
Berechtigung einer Interpretation VO  w christlichen Glaubensaussagen her. Im
übrıgen findet sıch neben allgemeınen Hinweisen auf Notwendigkeıt und
Schwierigkeit der Einzelinterpretation un der Mahnung ZUTr Vorsicht, besonders
hinsichtlich der Erkenntnis einer göttlichen Padagogıe (vgl 30f, 82{, );
1Ur die Feststellung, da solche Einzelinterpretation „eine Vielzahl methodischer
Probleme“ mıiıt sich bringe, „deren Erörterung uber dıe Intention diıeses Buches
hinausgeführt hätte“

Zur Hauptsache befaßt sıch Iso das Buch mıt der grundsätzlichen theologischen
Beurteijlung der Religionen als solcher. Nun zeıgen die bısherigen Versuche
theologischer Aussagen uüber dıe Religionen 21—42) W1E schwier1g ıst, den
richtigen Fragehorizont un die geeıgneten Kategorien fıinden. Vor allem
daran lıegt C5, daflß weder dıe „Erfüllungstheologie” noch dıe „dialektische heo-
logie” noch eın einfacher Kompromiß zwiıischen beiden genugen können, da Ja
dıe Religionen nıcht etwas wı1ıe eın Konglomerat Aaus „Richtigem” un! Fal-
schem darstellen (vgl. 108). „Die theologische Sinnbestimmung der nıchtchrist-
liıchen Religionen” ist NUr möglıch „dusS dem einheitlıchen Gesamtentwurtf einer
Dogmatık" (33), und WAar mıt den heutigen theologıschen Methoden un!
Möglıichkeiten (vgl 258, 32) Als „heuristisches Prinzip für dıe Interpretation
der Religionen” wırd „eıne I heologıe der Heıilsgeschichte, dıe die Eınheıit des
Handelns Gottes mıt den Menschen un die Verschiedenheit der Wege Gottes
sıchtbar macht”, vorgeschlagen SE Es geht 1sO eine Bestimmung des
heilsgeschichtlichen Verhältnisses, näherhin dıe theologischen Aussagen,
welche die Kirche VO  - ihrem Glaubens- und damıt Selbstverständnis her er
dıe allgemeıne Heilsgeschichte machen annn V{1. legt ıne Fülle VO  - Aspekten
un Perspektiven VOT, wobei nıcht leicht ıst, deren inneren Zusammenhang

erkennen. Bisweilen hat INa  =) den Eindruck, daß S1e zıemlich unvermuittelt
nebeneinanderstellt, und 190028  - vermißt jene einheitliche Konzeption, dıe doch
oifenbar Von der Theologie der Heıilsgeschichte als einer „transzentralen heo-
logie“ (73) her als möglich und wünschenswert betrachtet.
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Entscheidend für das theologische Verständnis der Relıgionen ıst nach Vf.
dıe Unterscheidung VO allgemeıner und spezieller Heıilsgeschichte. Das Heıl,

das ın der Heilsgeschichte überhaupt geht, ist „der Inbegriff der 1mM
Sinne (rottes geordneten Eixistenz der Menschheit chlechthin (worıin Iso das
Heıil des einzelnen, das nıemals 11UT das Seelenheil nach dem Tod ist, wenıgstens
grundsätzlıch ımpliziert ist)“ (79) Diese Heilsgeschichte ıst koextensiv mıiıt der
Welt- der Profangeschichte 2 Eıs erhebt sıch dıe Frage nach dem
SDezıelken Hei1isgeschrchte, Zunächst stellt sıch dıe spezlielle Heils-
geschichte als die geschichtliche Vermittlung eınes reflexen Bewußfßtseins VONn der
Heilsgeschichte dar, indem sS1e dıe 1n der Weltgeschichte sıch ereignende all-
gemeıne Heilsgeschichte als solche deutet un damıt zugleich dıe sich mehr-
deutıge Profangeschichte entmythologisiert und entnumiıinisıert vgl 731) Als
1Inn der Heilsgeschichte überhaupt enthullt sıch dıe OÖffenbarung der göttliıchen
Herrlichkeit, weshalb 190028  - sta VO  - Heilsgeschichte VO  } „Epiphanie-Geschichte”
reden sollte Allerdings stellt Vfi anderen Stellen die OÖffenbarung der
Herrlichkeit her als das Besondere und Unterscheidende der speziellen Heils-
geschichte dar. Die innere Zusammengehörigkeit zeigt ber noch deutlicher
VO  $ einem anderen Aspekt her, WECNN näamlich als ınn der speziellen Heils-
geschichte dıe Stellvertretung nennt, die „Verwiesenheıit auf die ‚anderen), die
Völker‘, ja auf ‚alle‘® 738} Die Stellvertretung ist „das dıe Heilsgeschichte
zusammenbindende Prinzip“ 112)

ıcht mehr der Heilsgeschichte als Herrlichkeitsoffenbarung Gottes, sondern
vorwiegend der Frage nach dem „Heilsweg” 1mM Sinne der Rettung des Men-
schen sıiınd die Ausführungen ber dıe Lezılımıtiat der Reliıgionen ausSSc-
richtet. Aus der wesenhaften Geschichtlichkeit und Sozialıtät des Menschen ergıbt
sıch, daß „eıne auf der Ebene der allgemeinen Heilsgeschichte liegende relig1öse
Verwirklichung nıe bloß innerlich subjektives und individualistisches Iun ist,
daß sıch dıe Gotteserfahrung und Gottesbegegnung un: damıt dıe reale Heils-
chance 1m Status der allgemeinen Heilsgeschichte ın einer sozıalen Verfaßtheit
kundgıbt und vollzieht, ber ın der Form VOonNn ‚Religionen‘” (81) Diese
stellen darum die „geschichtlich sıchtbare Geste des allgemeinen Heıilswillens
Gottes“ dar (83) Sie sınd VO  -} Gott posıt1v gewollt und legıtımıert un! mussen
als dıe ordentlichen Heılswege betrachtet werden, denen gegenüber der Weg
der speziellen Heilsgeschichte, der Kirche, als außerordentlicher gelten hat
(vgl 851)

Die zentrale Frage un nıcht NUÜUrTr, WIE 1mM Buch scheinen könnte, ıne
beliebige unter anderen ıst dıe „nach der verschiedenen Grestalt der Christus-
bezogenheit ın den verschiedenen Relig1onen soOw1e nach dem Verhältnis der
Religionen als solcher und auch einer bestimmten Religion der einen wahren
Kıirche, welche dıie uns VO  - ott durch Jesus Christus 1 Heılıgen Geist gewährte
eschatologische Fülle 1n der Welt sichtbar manıftfestiert un! anbietet“ (18) Es
ıst dıe Frage nach der unıversalen Geltung des Chrıstuserervg
n1ısses. Wenn Nıichtchristen gerette werden, „dann mufß INa  - iıhrem
FExistenzvollzug ıne dem christlichen Glauben 1ın der Struktur gleichartige Selbst-
überschreitung sehen können”, einen „unthematischen Glauben”, der für den
nıcht möglichen explizıt-christlichen Glauben einsteht un insofern gerade nıcht
1ne Weıise der Selbsterlösung bedeutet, sondern „eıne VO  -} Gott heilsgeschichtlıch
gewährte Form der Partizipation Heilswerk Christi“ (97) Die Heilsnot-
wendigkeıt der Kirche bedeutet dann „nıcht absolut dıe taktisch-juridische AT
gehörigkeıt ZUT sıchtbaren katholischen Kirche, sondern vielmehr die heilsge-
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schichtlicixe Sendung und Faktizität ben dıeser Kıirche, durch die ott in der
faktischen Heilsordnung allen das Heıl vermitteln wiıll, daß nıemand hne
un außerhalb der einen Kıiırche Jesu Christı gereite wird (110 Anm 70)

Eıs überrascht dann aber, neben dıesen eutlichen Aussagen noch folgende,
ZU mındesten un: iırreführende, finden: Die Religionen sınd
Heilswege „unabhängıig VO  > dem speziellen Heilsweg sraels und der Kırche,
unabhängıg auch davon, dafß VO. Selbstverständnı1s der Kirche her gesagt werden
muß, dafß das auf dem Weg ber die Religionen erlangende Heil 1 Grunde
das Heıl Christiı als das durch dıe Kırche vermittelte Heıl ist 85) Die Über-
legenheıt der speziellen Heilsgeschichte gegenüber den Relıgionen lıegt „1N der
(die Kirche erwählenden) Freiheit Gottes, se1ine Herrlichkeit VOIL der Welt
offenbaren auf dem Wege der speziellen Heilsgeschichte. Daiß un (Gott
dieses 111 und weshalb keinen anderen Weg ZUr Selbsterschließung seiner
Doxa un! ZUTr Erlösung des Menschengeschlechts wählt. kann schwerliıch noch
Gegenstand der theologischen Spekulation sein“ (98) Die spezielle Heıilsge-
schichte ist alleın A US Gottes Freiheit „rechtfertigen“ 110) Hıer draängen
sich 1U  - verschiedene Fragen auf Ist das 1n den Religionen vermittelte Heıiıl
wirklich das Heıiıl Christi der letztlich doch wıeder ULr eıne extrinsezistische An-
rechnung? Entspringt das „Heıl” 1n der allgemeınen Heilsgeschichte nıcht der-
selben Freiheit Gottes Ww1e seıin Entschluß ZUr speziellen Heilsgeschichte, ist
nıcht dıe ine und gleiche Selbstmitteilung Gottes dıe Menschheit? Ist der
1nweils auf die posıtıve Verfügung (Gottes wirklich das Letzte, Was hier theo-
logısch gesagt werden kann, der kommt nıcht rst hıer dıe eigentliche Aufgabe
einer Theologie der Religionen 1n Sicht, namlıch ontologisch-theologisch näaher
Ün bestimmen und nıcht 1LLUI behaupten wWw1e das allen Zeıten und
uberall geschenkte Heıl real das 1n Jesus VO  - Nazareth dem bestiımmten Ort
un 1ın der bestimmten eıt gestiftete Heıl se1ın kann?

Wiıe Vf betont, ist auch dıe Frage nach dem Verhältnis VO  } Natur und
Gnade für i1ne Religionstheologie bedeutsam (vgl. Von „natürlicher
Relıgion" könne 1908028  - 11UT insofern reden, als INa damıt den „heilsgeschichtlichen
status naturae“, „das concretum AaUus Natur un! Gnade, das auf der
Ebene der unıversellen Heilsgeschichte immer schon gıibt und das siıch hıer STtETIS
ereignet”, meıint (16  Z NT halt dann ber diıesen heilsgeschichtlichen Naturbegriff
doch nıcht durch, als Korrektur ZUT „Erfüllungstheologie” sagt „Die
Gnade vollendet (perficit) die Natur: d1esem scholastischen Grundsatz ist
miıt echt erklärt worden, daß dıe Vollendung der Natur nıcht hne das
Mysteriıum des TEUZES glauben ist, dafß alle (nade Kreuzesgnade un!:
cdıe vollendete Natur immer auch die gekreuzıgte Natur ist (40) Abgesehen
VO  - dem angeführten scholastischen Axıom, weıst auf eın erständnis VON Natur
als natura PUra 1n diesem Zusammenhang auch hın, daß Vf das Problem des
Bösen Au der heilsgeschichtliıchen Betrachtung methodisch ausklammern
können meınt (80) (obwohl ebendort gesagt wird, da{iß H eils geschichte
die Abwesenheıt, das Fehlen VO  - Heıiıl voraussetzt, namlıch die Erbschuld).
Angesichts dıeser Unklarheıiten tallt schwer, folgenden Satzen einen klaren
INn abzugewinnen: „Die Kreuzigung der Natur ist als deren Begnadung der
Weg der Vollendung; dıe Vollendung der Natur ist theologisch undenkbar
hne die Umkehr, ber die Umkehr ist dıe Befreiung des Menschen seıner
eigentlichen Bestimmung. Das Mysterium des TEeUZES ist die Interpretation des
heilsgeschichtlıchen Verhältnisses VO  - Natur und Gnade“*“ 97) Mütßten nıcht
hier Begriffe W1E Natur un: Gnade, Freiheit, Sünde, Erbschuld Von der Ge-
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schichtlichkeit des Menschen un! Von der Heilsgeschichte her tiefer 1ın ıhrem
Zusammenhang durchdacht werden”

Miıt echt betont VE daß die Theologie und Praxis der Missiıon ein
richtiges theologisches erständnis der Religionen voraussetzt, und ZWAAarTr nıcht
11UT ın der Frage nach der indıvyıduellen Heilsmöglichkeit, sondern auch in der
Beurteilung der Reliıgionen als solcher 251) Nun sınd die Religionen, W1€e
sagt, solange Jegıtıme Heilswege, als Menschen ONa fıde ın ıhnen leben Die
Kırche bzw. die Mıiıssıon hat mıiıt den Relıgionen als solchen nıchts Lun; denn
diese können als geschichtlich-soziale Instıtutionen nıemals mıt der Mission als
dem „Anspruch der eschatologischen Botschaft“ kontrontiert werden, sondern
jJeweıls L1ULX einzelne Menschen, dıe Aals einzelne AUus dem Grehäuse ihrer Relıgıon
herausgebrochen werden“ Dagegen ber ist fragen, ob das theologische
Problem der „Auseinandersetzung” mıiıt den Relıgionen mıt einer solchen kate-
gorischen Aussage abgetan werden ann. Es besteht nıcht 11UTX dıe Alternatıve
zwischen dem Indiyiduum un! einer SOZUSaSCH hypostasıerten Institution. Die
Religionen sınd jeweıls Lebenselement mehr der weniger einheitlicher un!
organısıerter Gemeinschaften, und ist durchaus denkbar, dafß S1e durch
einzelne, die als iıhre Vertreter un 1n Verantwortung für s1e handeln, das
Gespräch suchen, analog ZU ökumenischen Gespräch zwıschen christlichen Kon-
fessionen. Wie V{ selbst andeutet (115 H3) bestehen Ansatze solchen Begeg-
NUuNsSCH der Religionen untereinander seıit dem „ Weltparlament der Religionen”
1893 ıIn Chicago. Eıne christliche Theologıe der Religionen ann jedenfalls der
ernsthaften Frage nach der Möglıchkeıit und dem 1nnn einer Begegnung auf
diıeser Ebene nıcht ausweıchen; auch ine negatıve Stellungnahme dazu mußte
theologisch wohldurchdacht se1nNn.

Wie das vorliegende Werk zeıgt, hat 1ine Theologie der Religionen csehr
viele Aspekte berücksichtigen. Gewiß sınd wenıgstens nach dem heutigen
Stand dıe dogmatıschen Fragen hinsichtlich der Religionen „untereinander
sehr heterogen“ (17) un!: ist nıcht leicht, die verschiedenen Ansätze IN-

menzubrıngen. Dazu mußte ohl das Programm des Buches, „das Prinzip Heils-
geschichte” (70), noch gründlıcher un:! konsequenter durchgeführt werden.

„DIE "TEN“

1919}  S Helga Rusche

Es scheint, als ob 190020  w weıte Kreise gebildeter Christen unserer Tage
besten 1ın komplizierter Sprache einen Appell riıchtet, s1e aufmerken lassen
un S1C AUS ihrer Selbstsicherheit aufzurütteln. RÖPER leidet offenbar wWwI1e
viele andere daran, daß kirchliche Menschen wen1g über „dıe anderen“ nach-
denken, se]jen S1C Nıchtchristen, seıen S1C moderne „Heıden”. S50 greift S1C einen
Gedanken RAHNER’'S auf un:! führt ın phılosophisch befrachteter Sprache und
mıt Formeln neuester Dialektik den Leser 1n dıe Hoffnung, dafß, weıl fast
allen Menschen der Glaube subjektiv implızıert gegeben ist, ihnen auch das
Heıiıl VON ott zute1l wırd ungeachtet der Glaubensinhalte. Hierüber finden

AÄANITA RÖPER: Die ANOTLYMEN Christen. Matthias-Grünewald-Verlag/
Maınz 1963, 134 S > 11,50
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sich NUur N1$5 Außerungen, t{wa die der „spezifısch christliche“ Glaubensinhalt
SC1 I rıinıtat, nkarnation un übernatürliche Gnade“*“ Der Glaube
Christus, der fur unl gestorben ist, wiıird nıcht einmal erwähnt. Dabei entscheıidet
dieser Glaube doch, ob „Chrıst: ist der nıcht

Es 1st heute üublich das Dogma VO  - der Christi
Bestätigung des Menschen heranzuzıehen So scheint auch be1 RÖPER uüber

die Würde des Menschen, der impliızıt schon als Dasejender Christ 1st der
Hıntergrund der Erlösung Vergessenheit geraten SCIN Dafß dıe

Menschwerdung der Sünde wiıllen geschah das 1st ebentfalls das
Zeugnis der Bibel! wiıird miıt keinem Wort berührt Natürlich ist auch VOI
Missıon keine ede Es kommt den INn Was HOFInNGER C111-
mal Hinblick auf dıe Nıchtchristen anderer Kontinente gefordert hat cdie
europäische Philosophie hintanzustellen un! dafür mehr die Botschaft der Bibel

verkünden S1C WAaTliCc CS, deren Sprache die Heıiıden verstuünden Man mußte
ert eiınma|l fragen können, WIEC S1E dıe Tatsache der Mıssion der Kirche
begrunden ll Ist dem Mıssıonar 190008 auferlegt dem schon implizıt Christ-
seienden explizıt erklären, Was ist ” Gewiß soll nıcht €e€1m satzhaften
Annehmen der Botschaft bleiben; die Person ıhrem Kern treiffen, muß das
1e] der Zeugen bleiben

Wohiın tendıiert ert theologisch? Menschlich 1st ihr Anliegen begreiflich un!
der Eıfer, deutlich machen, nıcht übersehen Unausgesprochen lıegen die
theologischen 1endenzen jedoch Gnostischen Niemals sıiınd die Apostel auf
die Menschen ZUSCSANSCH und haben gesagt Ihr 16 J schon Die

Die Zeıt UnwissensApostelgeschichte betont den Reden höchstens
ist VO  -} Gott übersehen worden;: jetz ber glaubt! Die bezeichnenderweise
herangezogene aptatıo benevolentiıae des Paulus Athen (Apg 17) soll An-
knüpfung, nıcht theologıscher Grundsatz SC1IMHN Zudem haben dıe Athener dann
J eindeut1ıg die eigentliche Botschaft VO Kreuz un: VO  j der Auferstehung
mıt Lächeln abgelehnt Bliebe noch Rm 18{f{f Wenn Christus nıcht
gestorben un! auterstanden WAaIic nutzten weder dem natürlıchen Menschen
dem Heıiden SC1H implizıt subjektiver Glaube den Schöpfer noch dem
Juden das Gesetz (sanz deutlich WIT gesagt Sie wenden sıch J TOLZ
ihres möglıchen Erkennens VO  - ott als ott ab und danken ıhm nıcht Aber
Paulus scheıint mi1t SC1NECT Parole VO  } der „ Torheit des Kreuzes dıe der
Weisheit der Welt gegenüberstellt unmodern geworden SC1IN Immer 1Ur

spricht Verf VO Menschen und VO  - SC1HCHN Kralten, nıemals ber VO  - der
Dynamıs des Wortes Gottes, das VO  - Anfang nıcht bloße Annahme, sondern

WennC111 T un ordert (Pfingstgeschichte!) namlıch wesenhafte Umkehr
ber dies alles nıcht mehr notı 1SL, Christ SCIN, brauchte der Verkündıi-
Suns VO  - der Bibel her nıcht mehr.

Vielleicht wurde ert. jetzt mıt 136 antworten un: solche Gedanken „amt-
lich“ „offiziell” „kirchlich” CeNNECIM.. Wenn das Letzte Menschen Gott ist
A27) wohlverstanden Menschen, der i1l1 cht getauft 1st und 111 cht
den Heiligen Geist empfangen hat der nıcht An Kırche als dem eıb
Christi gehört brauchte INa  - ihm hintort Nn1c mehr NnN, daß Gott ıhm

Christus Gemeinschaft anbietet un: SC1IOH Heıl 11l as, Was Verft logisch
nach und nach erhebt frappiert der Logiık un! Gewandtheit SCNH; dennoch
erschrickt Man, daß be1ı der Definierung des Christen die Bibel einfach beiseıte-
gelegt wird als ob S1C C1MN veraltetes Dokument SC1 das heute nıcht mehr befragt

werden brauchte

297
Missıions- und Religionswissenschaft 964 Nr



Fassen WIr Das Buch moöchte 1m Grunde dıe Augen öffnen für
dıie Brüder außerhalb der Kırche, die VO Atheısmus bedrängt werden. Es
möchte mıt u  m Recht Iragen: Lehnen dıese Brüder nıcht einen ott ab, den
WITrTr ihnen vorsetzen, der ber 1mM Grunde nıcht wirklich ott st ” Lehnen S1e
nıcht ab, weıl S1C uUu11ls für rückständıg erachten”? Impliziert wıssen S1C VOoO
wahren ott Zu fragen ber ıst Ist das, Was S1E wı1ıssen un glauben, der
ott Jesu und der Apostel? arft INa  - „dıe anderen“ Christen NCHNNCH, ANONYMEC
Christen? Dann bedürtfte ja noch der interpreten dıeser Anonymıität, ber
nıcht mehr der „Zeugen des Wortes“, und die Welt ware 1mM genannten
Sınne christlich. Wäre den AdNONYIMNCH Christen außerdem nıcht besser gedient,
WwWenn 198028  - die Christen einem lebendigeren Christsein führte, damıt nıcht

einer Karıkatur Gottes un: des Christentums der verhärteten Fronten
kaäme”? Das verlangt ber wohl, NECUu das Kvangelıum Jesu und VO  = Jesus als

Grottes erfassen un: damıt auch als Ausdruck der Liebe
den Menschen. Miıt anderen Worten: Müßlßte 190028 nıcht 1n einem Appell

dıe Christen eher SCNH, Ww1e ott ıIn Jesus Christus u11l den Weg „den
anderen“ zeıgt, als aufzuweisen, dafß „dıe anderen“ den Weg ott VO  - sıch
aus bereıts subjektiv implızıert wıssen ” Es ist doch merkwürdig, daß dıe Frage
nach den menschlıchen Möglichkeiten 1n der bıblischen Verkündigung gänzlıch
zuruücktritt hınter den unermeßlichen Möglıchkeiten Gottes selber, sobald
84  - den Glauben geht.

AUS DE SXIS RR DIE PRAXIS

EHE-GERICHT DEN MISSIONEN

UOoO  S Johannes Gehberger SVD

Die Gollectanea de Prop 2ıde (Romae N. 1587 enthalten ıne
„Instructio de Prop. Fide, (ohne naheres Datum) uüber das E,he-
Gericht. Der Ordinarius der eın VO  n} ıhm beauftragter Priester coll Moderator
se1IN. Außerdem mu{fß e1IN Priester als Defensor Vinculi und eın anderer als
Actuarius (Notarius) ernannt werden. Der Moderator soll wel der dreı
ertahrene Priester Rat iragen, WECLNNON das möglıch ist („S1 haberı possint”).
Wenn das Iso nıcht möglıch ist, ann das Urteil auch hne S1e gefällt werden.
Wenn diıeser Rat VO  w ertahrenen Priestern eingeholt wiırd, fallt doch blofß der
Richter das Urteiıil. Der Schiedsspruch wıird unterschrieben VO Rıchter („sub-
scrı1ptione ludıcıs“ Singular!) un VO Notarius. Das Gericht der zweıten In-
stanz geht auf dıe gleiche Weise VOT WIE das Gericht der ersten nstanz. Bei wel
ungleichen Urteilen mMu der Fall nach Rom gehen.

Gleich darauf folgt 1n diesen Gollectanea, 1588, ine „Instructio
1553 (ohne naheres Datum) EPISCOPOS RITUUM ORLIENIES die ine
SCNAUEC Wiederholung der vorhergehenden Instructio der Propaganda ist, ber
miıt einıgen Erweiterungen.

Das Prımum Goncılıum Sinense (Shanghai bringt dıe „Instructio Pro
Causis Matrımonialibus, Kıx Indulto, In Sinis Servanda”“, unterschrieben VO  -
Kardinal 881 u In Februar 1929 Diese Instructio für China ıst
1 wesentlichen dıe gleiche wıe die Instructio der Propaganda VO  - 1883
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Fuür dıe Handhabung VO:  - Ehe-Gerichten erschien dıe Instructio Provıda der
Sakramenten-Kongregatıon VO: O August 19306 AAS 19506, 313—372). In dem
Werke [0)81 LEGA-BARTOCCETTI, Commentarıus 1n Judicıa Eecclesiastica (21950)
ıst der zweıte eıil des drıtten Bandes eın Kommentar dieser Instructio
Proviıda. Die Instruct1io Proviıda sagt 1ın Art 1 9 AIn locıs tamen m1ıssıonum
Causaec matrımon1ales Cognoscı possunt i1uxta speclales instructiones competentiI

prolatas.”
Dazu schreıibt BARTOCCETTI ıin seiner Erklärung (p 50* s.) „Instructio agnoscıt

tamen in locıs m1ssıonum competentes Congregatıones permittere tTraCc-
tatıonem matrımon1alıum CUu un1cCco iudıce. Hac facultate 1n singulıs
casıbus utıtur alıquando Congregat1io de Propaganda Fıde (quae tamen post
„Sapıentı onsılio“ Fe 202 41, 19(0)  } amplıus antea, Causas Culusque gener1s
tractat) vel et1am Congregatio PIO Ecclesia Orientalı, quaCl Causas tum de
nullıtate matrımon11 tum de matr. rato et 10  w consummato tiractare pergit.
Facultates generales adhiıbendi unıcum iudicem ın CAausıls nullitatıs vigebat
ul ad 39008 1939 in mıssıionıbus Sınens1ibus, ubı applıcabatur Instructio pIro
Sinis qUuUaC ad calcem volumınıs Prımiı Conscıilıii Sınens1s recense(tiur, quaClcquUu«c
maxıma parte est Instructio Congregationi1s de Propagande Fıde ad
Kp1scopos Orientales 1883, CU. quiıbusdam adaptatiıonıbus post Codicem
introductis. Anno 1939 Congregatıo de Propagande Fıde postulavıt Con-
gregatiıone de Sacramentis votum expediret dictas facultates ONSETVAIC in
posterum, haec autem negatıve respondıt, CU) exceptione ut votum PIO CausSsac

definitione iudıcıbus 110  — UGE se. scr1pto et S1INEe commun1ı conventu daretur,
quando eiısdem nımıs dıfficile sıt congregarı. Concludendum proınde videtur
quod de facto hodie ubiıque trıbunalıa et m1ssıonum (ubı ceterum invenıuntur
quondam doctissiımı sacerdotes ut]ı Pajen, Vromant etc.) adhıbent et ın CXC-

cutiıonem miıttunt praesentem Instructionem: ceterum pPTrOCCSSUS formales nullı-
tatıs matr. in locıs m1ıssıonum necessar10 rarı extant.“

ber TOLZ der negatıven Antwort der Sakramenten-Kongregation ist ın der
zweıten Auflage der Akten des Plenar-Konzıls VO  \ Chına dıe Instructio
doch noch angeführt. Vielleicht Warlr eın Versehen.

Es entspricht nıcht den Tatsachen, WE BARTOCCETTI schließt, daß ın den
Mıiıssıonen eın Ehe-Gericht mehr se1n könnte mıt NUur einem Rıchter. Die 5 VD}
Mıissıonen in Indonesien haben das Iribunal der ersten nstanz mıt eiınem
Rıchter, dem Defensor Vinculıi und dem Notarıus (Facultates CCNNON Nonnulla
Praecepta pTro Territorus Socıetatı Verbi 2ın ın Indonesia concrediıtıs s a. }

5 |facultas speclalis| 5426/55). Vom Iribunal der zweıten Instanz wird
allerdings gesagt, daß „ad OTINAILL CAaNoNUumMm constitutum“ sel, tolg-
ıch mıt Trel Richtern.

E,benso ist 1ın Madagaskar. Dazu schreibt JOSEPH ÖCRECO 5 ] (Vingt-cinqg ans

de Pastorale missionaiıire 1931—57| [Issy-les-Moulıneaux 1958 108) „Ils (les
trıbunaux de premiere instance) comprendront tro1s membres: juge un1que,

defenseur du lien et 190881 notaire.“ ber die Zusammensetzung des Tribunals
der zweıten nstanz wıird nıchts gesagt.

Die Ordinarıen VO  - Papua, Neu-Guinea und den Salomon-Inseln haben 1960
gemeınsam das Indult gebeten: „Facultatem constituendi ad Causas matrı-
mon1ales tractandas trıbunal eccles1astıcum, adhıbıiıtıs trıbus tantum sacerdotibus,
iuxta OTINas 1n epıstola de de Sacramentiıs dıe1l malı 19353 (Sylloge
documentorum 178) datas Die Antwort autete: „Prö gratia benigne
conceditur, U ad dıem 31 mens1s decembriıs A, de Prop. Fiıde,
rot. 281/60, VO
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Der erwahnte Brief VO 1933 mıiıt den Normen War den damalıgen
Apostolischen Delegaten VO:  -} Afrıka (Arthur Hınsley) gerichtet un! ın den
Sylloge Praecıpzorum Documentorum IJ sum Missıonarıorum (Iypis
Polyglottis Vaticanıs veröffentlicht. In diesen Normen wiırd klar gesagt,
daß der Offizial un! wel VOL den Audıtoren „trıbunal efformant trıum 1ud1-
CUum. Aber einer VO  - den Beirichtern ist zugleich Defensor Vinculi und der
andere zugleıch Actuarıius. Das ist U:  - ber 1ine Ausnahme VO:  - den Regeln des
CX Jurıis un! der Provıda, nach denen der Defensor Vıinculıi Uun! der Actuarıus
VO  -} den Rıchtern verschiedene Personen se1n mussen.

Man moöchte meınen, dafß eın un derselbe Priester nıcht zugleich Deftfensor
Vınculıi un! Rıchter se1n ann. ber der ext sagt das klar. Das geht auch
deutlich Aus dem ext eines Urteıils der Romana ota VO 1941 üuüber
einen KFall VO  - Peramiho, Tanganyıka hervor (Sacrae OMANade Rotae Decıisıones
SEL Sententiae, 1941 vol 957] B} Frustra vinculi Detfensor
Substitutus ımpugnat valorem sententiae quod ‚duo Judices Audıtores
quı C Revmo Officiali Iribunal collegiale constıtuere, INUNEIC qUOQUC functi
1am eran et eodem tempore fungebantur respectıve Defensoris Vinculi vel
votarıl actuarı1 in Causa’. Exstat hac de indultum de Propaganda Fıde,
quod SCINDCI ad triennıum renovatur, qu referre praestat: ‚Exmo Dno Arthuro
Hınsley, Delegato Apostolico PITO miıssıonıbus ın Afrıca, Maı 9033° “ Es folgt
dann der vollständige ext dıeses speziellen Indults.

So kann Iso eın Zweiftfel darüber se1n, dafß rechtlich 1n Ordnung ıst, WeNnNn

gemäß diıesem Indult der Detensor Vinculi un der Actuarıus zugleich auch Rıchter
sSınd. Diese Ansıcht wırd ferner bekräftigt ın dem Urteil der S5acra Romana ota
VO 1962 uber einen Fall Aaus dem Vikarıat Wewak. Die entsprechende
Stelle AUus dem Urteil lautet: „In tacto 4) Protecto 1n Miss1ionum locıs pate
NODNUMGUAIN tantam facultatem NO  } SSC miınıstros invenıendi aptos ad eccle-
s1astıcam iustiıt1iam elargıendam, iıdeoque intellıgıtur U: ıdem constıtul poterit
iudex aut vinculi defensor aut advocatus.“ In einem Brief der Sacra Romana
ota VO 1963 wurde dıe Erlaubnis gegeben, dıesen Passus AUuSs dem Urteıil

veröffentlichen.
Das Ehe-Gericht 1n den Miıssıonen muß Iso 1n erster nstanz Aaus dreı Priestern

bestehen. Je nach den verschıedenen Vollmachten sınd dann wWwel Möglichkeiten:
der Offizial fungiert alleın als Richter, der der Defensor Vinculi un der
Actuarıus sınd auch Rıichter mıt dem Offizial. Der Defensor Vıinculıi
muß genügend mıiıt dem Fall vertraut se1N; ebentfalls der Actuarıus, der ja den
anzcn Prozeß schreiben MU: Man wiıird Iso beiden genügend Urteilskraft
trauen können.

Da NU:  =) doch dreı Priester e1ım Iriıbunal se1ın mussen und rechtlich einwand-
frei ist, daß alle dreı als Rıchter fungıieren, möchte INa  - SCH der Wiıchtigkeit
der Sache der Ansıcht neıgen, daß besser ware, das Indult für Afrika
VO: 1933 auf alle Missionen auszudehnen.
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DAS-FÜR DIE NICHTCHRISTEN“

In einem Artikel des (Osservatore Romano VO 1964 schrieb Kardıinal
Marella uber Papst aul A dafß ine seliner größten dorgen darın bestehe, den
Menschen die Katholizıtät der Kıirche ZU) besseren Verständnis bringen un:
die Miıttel ausfindıg machen, diese 1n der anzch Welt immer mehr VCOCI -

wirklichen. Aus dıeser seiner Sorge heraus ist die Pfingstansprache verstehen,
ın der der Papst die aufsehnerregende Ankündigung machte, schon 1n den kom-
menden Tagen 1n Rom e1in Sekretarıat für dıe Niıchtchristen, ahnlich dem für
dıe getirennten Christen, begründen: „Laßt euch JN, dafß dıe Dringlichkeit
der Verpflichtung, diıese Katholizıtät verwirklichen, mıt Ungestüm 1n die
Segel der Kırche bläst. Seht das Apostolat des Klerus un!: der Kirche heute Seht
diıe Missionen. Seht das Okumenische Konzıil. Seht das rastlose Bemühen der
1r  e auf redliche und VO  w} Ehrfurcht getragene Weise in Dialog Z kommen
mıt allen Menschen, mıt allen Formen des modernen Lebens, mıt all den Strö-
INUNSCH auf dem sozialen und politischen Sektor, denen S1C auf der Kbene bso-
luter Aufrichtigkeit un wahrer Menschlichkeit begegnen möchte Seht den Eıfer,
mıt dem die Kirche den noch getrennten christlichen Brüdern wiıeder nahe
kommen sucht. Seht dıe Mühe, dıe s1e sıch macht, auch den Angehörigen
anderer Religionen ENZYECETE, WECNN auch 1U rein menschlıche, Beziehungen
finden“ AAS 1964 432) Der Papst machte diese Ankündıgung Pfingst-
{est, ıhr „Stimme und Gewicht VO  —$ Pfingsten“ geben, ın Gegenwart hoher
kirchlicher Vertreter un vieler tausender VO  - Seminarısten, dıe C ZUr Feier
der hl Geheimniısse in St Peter zusammengerufen hatte.

Inzwischen ist das Sekretarıat für dıe Nıchtchristen Aaus der Taufe gehoben. Am
Aprıl 1964 ftand ıne erste Besprechung 1mM Palast der Propagandakongrega-

tion Sta cdıie Planungen des Sekretariates den Arbeitsbereich
un: dıe Zustandıigkeıt der obersten Missionsbehörde, der Sacra Congregatıio de
Propaganda Fıde, abzugrenzen. Das Sekretarıat zıiele nıcht direkt auf ıne Kon-
versionsbewegung und se1 darum keine NCUC Propagandakongregatıon, erklärte
Kardinal arella ın eınem Interview für die katholische Tageszeitung La G r01X
(3 5./1 1964); seine erste Aufgabe bestehe darın, die gegenseıtige Kenntnis
un das bessere Verständnis zwischen Christen un! Nichtchristen auf der Basıs
des Naturrechtes Oördern. „Es gilt, cdıe verschiedenen Spiritualitäten iın ihrem
Wert anzuerkennen. Es gılt, dıe geistigen un! siıttlichen Werte anzuerkennen, die
in anderen nıchtchristlichen Religionen, besonders in Asıen, bestehen. Es geht
darum, die vielfachen Beziehungen zwischen den verschiedenen Zivilisationen
un Kulturen, dıe das Erbgut der anzch Menschheit bılden, beleuchten
un auf diese Weise auch einer '"effektiven Zusammenarbeıt auf bestimmten
Gebieten un 1ın bestimmten Bereichen kommen“ (Übersetzung nach Herder-
Korrespondenz 1963—64] 467) „ Wır leben“, so schrieb der Osservatore Romano
VO 21 Maıi, „1In einer Epoche des gegenseıltigen Verständnisses un: der Begeg-
nungen auf Weltebene. Kunst un Literatur SIN nahe daran, 1nNs werden,
dank gegenseıtıger Befruchtung un gegenseıtiger Hılfe; die relıg10se Welt darf
ın dieser Beziehung nıcht nachstehen“

Wenn die Zielsetzung des Sekretariates uch vormiıssionarischen Charakters
ist, bedeutet das nıcht, da{iß die Missjionsobern un! Missionare seınen Bemühun-
SCn abseıts stehen sollen. Auch darauf antwortet Kardıinal arella 1ın dem ben
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erwähnten Artikel des Osservatore KRomano (28 1964 „Auf die Frage, welche
Miıttel u11l ZUT Verfügung stehen, antworten WIr mıt dem Heıilıgen Vater Scht
den Klerus, seht dıe Laıien‘ secht S1E 1n der SAaNZCH Welt Auch ber ıhnen eht
der Hauch des Pfingstgeistes, die Atmosphaäre des Okumenismus un der Katho-
lızıtat, dıe der Heilıge Vater und das Konzıl in die I1 Welt ausgestrahlt
haben Mıiıt der nıcht entbehrenden Hılfe der Ordinarıen, der Missıonsleıter,
mıt der großmütigen Zusammenarbeit der Missıonare un! den VO ıhnen AaUS -

gewaählten und geformten Laıen wırd die Kirche tatsachlich eindringen können
1n jene Welt, dıe bis heute iıhrer segensvollen Tätıigkeit verschlossen der noch
KXaum geöffnet WwWar

Im Junı dieses Jahres erschiıen 1mM Rızzoli-Verlag 1ın Maıland eın Vortrag VONN

Kardınal Marella:;: II CGoncilıo sulla DLa der popolı NON erıstıanı (62 Seiten), der
charakteristisch ist tur dıe Gesinnung des ersten Leıiters des Sekretariates und der
programmatisch seın mMas für den Geist, den auch dıe Arbeıt des 1CUu gegründe-
ten Sekretariates beseelen wırd Der Vortrag wurde bereıts E ()ktober 1961
gehalten 1n einer VO Columbianum veranstalteten Vortragsreihe ber das
zweiıte Vatıkanische Konzıl. Kardınal Marella, al ungemeın scharfer Beobachter.
bekannt als Mann des Verständnisses für dıe nichtchristliıch-nichteuropaische Welt,
küuündet miıt unuberhoörbarer Kindringlichkeit Verständnis und Eınfühlung ın dıe
Menschen, denen der Missionar als Mensch, als Christ, als Herold des (‚laubens
begegnet.

Der Autor verurteılt dıe Tabula Rasa-Methode der Missıonare, dıe miıt der
UÜbernahme des Christentums uch dıe Aufgabe der eigenen Kultur, der Sprache,
des eigenen Vaterlandes fordern; das se1 nıcht der (reist Christi, der (Greist des
Christentums, der Geist der Kırche. Der wahre Miıssiıonar werde vielmehr W1e

Paulus allen alles werden: Ar wird sıch VOIN dem Volk, dem gesandt
ist, geist1g adoptieren lassen, indem dessen Sprache, dıe Denkweise, dıe Ge-
bräuche. die Überlieferungen, mıt einem Wort, dessen Kultur iın sıch aufnımmt“
(20) Die Adaptatıon des Missionars bestehe nıcht schr darın, daß füur das,
Wa nıcht INn Gegensatz Glauben und Sıtte steht, 1Ur Hochachtung hege,
sondern vielmehr darın, daß sıch all das assımılıere 21 Die Adaptatıon stelle

den Missionar dıe doppelte Forderung, daflß sıch selber angleiche un dafß
dıe Botschaft des Kvangelıiums in der Art der Darbietung den Katechume-

NCI AaMNPDAaSSC (253)
in der Forderung der Kigenadaptatıon des Miıssionars geht der Autor sehr

weıt: IM Anruf Gottes seinen Auserwählten: ‘Verlaß CIn and/‘, fordert
ott VO  — iıhm nıcht einen blolsen Wechsel des W ohnraumes, sondern daß sıch
vollkommen all dessen entledige, Was für das eıgene and typisch ist, all das
anzunehmen, Was dem Volk, 1n dem Missionar se1n will, eigen ist Eın Prozeß
kluger und hochherziger Assımiliation“ (24) Das bedeutet Erlernen der Landes-
sprache (25 Aneijgnung der Sıtten uUun! Grewohnheiten 27—30 Kenntnis un:
Verstandnıs der Landesreligionen: „Es ist 1ne€e ausgezeichnete Sache, da heute
1n den Seminarıen und miss1ologischen Instituten Religionswissenschaft doziert
WIrd, mıt den Mythen als deren Substrat. Das ist ber füur den Miıss1-
Nar 1Ur 1ine entfernte Vorbereitung. Das Studıium mMU: Ort und Stelle fort-
gesetzt werden, und ZWAaLl nıcht sehr als Studium der Geschichte der Relıgıion
und ihrer Lehrentwicklung, sondern iın besonderer Weise der volkstümlichen
Seite der Relıgion un ihrer Frömmigkeıitsformen, der Gefühlsreaktionen, die
s1e den verschiedenen soz1ıalen Schichten hervorrufen, der Zeremonien, der
Predigt und des Kultes in seiınen künstlerischen und ikonographischen Formen (31  —
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Nıcht wenıger konkret und bestimmt ist, Wa der Autor Ürn dıe Adaptatıon
ın der Darbietung sagt. Der vielfach uch für die Erwachsenen gebrauchte Kinder-
katechismus sSE€1 für die Gebildeten eine große Zumutung (33) Der Katechismus
der Katechumenen musse inhaltlich ein Sanz anderer sein als der getaufter Kinder
(33 ff.) Aller Eıter musse Au der Liebe hervorgehen und VO  — der Laebe getiragen
SCe1N (36 {f.) „Dieser Pater hat eın europäilisches Ansehen, ber ein japanısches
Herz“ (37) Von großer Bedeutung se1 cS, die rechten Ansatzpunkte 1n den relı-
gıösen und moralischen Auffassungen der Hörer finden (39 ff.) Die Pragung
eines dogmatısch einwandfreien, ber sprachlich adaptıerten Vokabulars se1 1ne
bısher aum gelöste Aufgabe (43 LIE:) Fast das gleiche gelte VO  — der Kunst, der
Musik, der Lıturgie USW. (46 if:) Um all das zustande bringen, brauche
Demut, Bescheidenheit, Uneigennützigkeit (50 f.) standıges Studium, ständıges
Aggıornamento: hi dıce adattazıone dice aggıornamento perenne” (60) Ferner
Großmut un: hochherziges Wollen, VOT allem ber Vertrauen auf die Gnade
„JIst schließlich nıcht EL der das Versprechen gegeben hat, das VO  — uUu1ls SC
sate Korn hundertfaltige Frucht brıingen lassen, der mıt fünt Broten un! ZW E1
Fischen ine Masse gespelst hat?“ (61)

„Die kırchliche Errichtung des Sekretarıates für dıe Nichtchristen“, schrieb
Glemente Rıva 25 64 1M Osservatore Romano, „1S1 eine der bedeutendsten
un bezeichnendsten Taten des ersten Jahres des Pontifikates des gegenwartıgen
regıerenden Heiligen Vaters.“ hne die Bemühungen früherer Jahrhunderte ab-
zuwerten, möchte 1909028  . doch hoffen, daß der Geist der Demut, der Aufgeschlossen-
heit, des ech  x menschlichen, genuinchristlichen Wohlwollens, der gegenwartıg die
Kirche durchzieht, Begegnungen führt, dıe Marksteinen ın der Geschichte
der Missionen werden können.

Rom Dr arl Muüuüller SVD

CHRONIK

19653

Der Flaggenzwischenfall in (Südvietnam) verschartft dıe Span-
NUunNSCH zwischen den uddchiısten un der Regierung Diem

95. 5 In Addıs Abeba bıllıgen dıe Vertreter VO  w} atrıkanıschen
Staaten A1€ „Charta der afrıkaniıschen Einheit“.
In Kom stirbt Papst JOHANNES
Kardıinal Montinı wird ZU Papst gewahlt und nımmt den Namen
PAU_L

28. 6 Das Apostolische Vikarıat 1n Irıan (Indonesien) wırd
1ın ta umbenannt.

6. 7 In Honduras (Lateinamerika) wırd das Apostolische Vıkariat San
ZU Bistum erhoben.

Die Apostolischen Präfekturen (Kongo-L6e0), und
(Mali) werden Bıstumern erhoben.

5.8 In Tangan)]ıka wıird das Bistum h errichtet un den
Salvatorianern anvertraut.

13 Errichtung der Kırchenprovinz a 1 1m Staat Madhya Pradesh
Indien) mıt dem Erzbistum Bhopal un den Suffraganbistümern
Indore, Jabalpur und Raigarh-Ambikapur.
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In Elfenbeinküste (Westafrika) wırd das Bıstum
errichtet und dem einheimischen Weltklerus anvertraut.
Die Apostolische Präfektur 1ın Japan wird ZU' Bistum
Jakamatsu erhoben.
In Neuguinea wırd die Apostolische Präfektur nım errichtet
un: den Passıonisten anvertraut.

16 Malaya, Si_ngapo3'e, Sarawak und Nordborneo schließen sıch dem
Staat

29. 9 Beginn der zweıten Sıtzung des Zweiten
Konzıls.
In Korea wırd das Bistum Su-wan 1C  ' errichtet und dem e1IN-
heimıschen Weltklerus anvertraut.
aul VI weıht ın Rom Bischöfe, darunter Missionsbischöfe.

5 11 In wırd der katholische Präsident Diem durch ıne Mılıtär-
revolte gesturzt un! mıt seinem Bruder Nhu ermordet.

E 11 Das Bistum S ıIn Rwanda WIT: 1n umbenannt.
11 In Indıen wird das Bistum Chikmagalur NECUu errichtet un dem

einheimischen Weltklerus anvertraut.
Die Apostolische Präfektur u 1ı 1ın Kenia wiıird Bistum.

11 Das Apostolische Vıkarıat ın Laos wiırd ın
et umbenannt.

12 ı b wırd unabhängig.
In Tangan)]ika wird die Apostolische räfektur Sa m 1NCUu errichtet
un den Spirıtanern anvertraut.
Dreijahrhundertfeier der Gründung der Gesellschaft für Auswär-
tige Missionen ın rı S

12 wiıird unabhängig.
31 Msgr. Anton10 de]l Guidice WITF': ZU ersten Apostolischen Internun-

t1us für ernannt.

1964

S In einem gemeinsamen Hirtenbrief rufen dıe Bischöfe von
die Hutu un: JI utsi Frieden und Ordnung auf.
Auflösung der Zentralafrikanischen Forderatıion
1n ıhre Gliedstaaten Süd-, Nordrhodesien un: N)assaland.

4./6 'AUL VI pılgert 1NSs Heilige and
In Indien wırd das Bistum NECu errichtet un!: den Salesi-

anvertrauft.
Die Apostolische Präfektur Raıpur 1n Indiıen WITL NCUu errichtet
und den Pallottinern anvertfiraut.
In Kolumbien wırd dıe Apostolische Präfektur Ariarı NCUu
richtet un! Salesianern anvertraut.
Die Apostolische Präatektur D  D 1n der Zentralafrika-
nıschen Republik und dıe Apostolische Präfektur ala 1n I’'schad
werden Bistümer.

18  k Vor dem Terror der Moslems beginnen auch Christen ın Massen AaUuUS

C p nach dem indischen Assam lüchten.
10 Die Missionen 1ın werden der Apostolischen Delegatur T haı-

land-Malakka zugewlesen.
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10 Von der Apostolischen Präfektur ın Dahomey wird das
Bistum Natıtıgou abgetrennt un! der est uch ZU Bis_tum
erhoben.

10 Aus dem Sudan treffen dıe etzten vertriebenen Missionare ın
Rom e1in.
In Niger1a wird das Bıstum Wa rı L1CUu errichtet un!: dem einhe1-
mischen Weltklerus anvertraut.

21 In Tangan)ıka wird das Bistum ah SC LCUu errichtet un:! dem
einheimischen eltklerus anvertraut.

25 Das Parlament ın Daressalam bıllıgt dıe Gründung der „Vereinigten
Republik von Tangan)]ıka und S»A 831 Darı.
Das Bıstum Sımla ıIn ndien wiırd ın „dımla und handı-

b umbenannt.
7 Am Pfingstfest gab aul VI dıe Gründung des ts

S: die Nıcht-C  rısten“ unter Leıtung VO  - Kardınal
Paul Marella bekannt.

D7 In Neu Delhı stirbt Jawaharlal NEHRU.
B Das Apostolische Vikariat ota Baru ın Irian (Indonesien)

wırd ın dukarnaputra umbenannt.
Die Apostolischen Präfekturen 1ın Nıger1a un!

iın Obervolta werden ZUuU Biıstümern erhoben.
D7 In einem „Modus vıivendı” zwischen dem Heilıgen Stuhl un!

werden die Beziehungen zwischen Staat und Kırche LICU geregelt. Das
Erzbistum wird „Freıe Prälatur Tunıis“.
Präsiıdent Johnson unterzeichnet das NEUC Bürgerrechtsgesetz, das den
Angehörigen der schwarzen Rasse ın den US dıe Gleichstellung
mıiıt ihren weißen Landsleuten g1ıbt
Die Apostolische Präfektur Kabba 1n Nigeria wıird ZU' Bistum
erhoben.
Njassaland wırd unter dem Namen a W ı1 unabhängıger Staat.
Paul VI erklärt In seiner ersten Enzyklıka „Ecclesiam suam “ CI -
neut dıe Bereitschaft der Kırche Z Gespräch mıt den nıcht-christ-
lichen Relıgionen.

Bonn Jos £to

1ITT)TELLDNGE

VON DER MÜNSTER

Vorlesungsplan für das Wıntersemester 1964—65 Aus dem Personal- un!
Vorlesungsverzeichnis der Westfälischen Wıiılhelms-Universität Münster bieten
sich für diejenıgen Studierenden, dıe einer tachlichen Ausbildung ın der
Missionswissenschafit interessiert sınd, folgende Vorlesungen un UÜbungen
(die ummern verweisen aut das Vorlesungsverzeichnis):

Einleitung ın dıe Missionswissenschaft Glazik
Mi 1213
Bibeltheologische Missıonslehre Glazık
Di Do 19213
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Missionswissenschaftlıches Seminar: Glazık
Augustmus ‘De catechizandıs rudibus‘
IDY 16.30— 18
Religionsgeschichte Antweiıler
Do Fr [B SE K,

MohrEinführung 1n dıe Ethnosoziologıie
Mo OT
Juristische Vorstellungen und Rechtsgebräuche ın Mohr
frühen Kulturen
Mo 119
UÜbungen völkerkundliıchen Fragen Mohr
Mo AA

KasselGott un! se1n olk 1mM Alten und (Fortsetzung):
Die Sendung der Propheten
Mi 17—18, Fr T O

251 PfeifferBıldungssoziologie der Entwicklungslander
Fr MS

7588 UÜbungen ZU Bıldungswesen der Entwicklungsländer Steger
(für Anfänger und miıttlere Semester)
Fr EL

297 UÜbungen AB Religionssoziologie der Entwicklungs- Pfefiffer
länder
Fr 043

359 Kpıdemiologıe und Prophylaxe tropischer Infektions- Denecke
krankheiten
Fr IO

3060) DeneckeIropenhygiene
Fr P

361 Internationale Zusammenarbeıt 1m Gesundheitswesen Denecke
( Weltgesundheıtsorganıisatıion, Rotes Kreuz, Mıssıonen USW.)
Do IWOs=17

9792 Kritische Lektüre VO  - Radhakrıishnan: Hacker
Hındu View of ıfe
Do 20—22, 14tgl

Außerdem werden Anfängerkurse un! Konversationsüubungen für Fortgeschrit-
tene veranstaltet für Chinesisch und Japanısch (cf 973—986).

Assıstenten Der wissenschaftliche Assıstent des Instıtutes für Missions-
wıissenschaft der Universıität Dr theol CM
ist mıt Wirkung VO 1964 für iıne einjJahrıge Studienreise nach Afrıka
beurlaubt worden. Miıt seiner Vertretung wurde 5 efi An lle SVD be-
Tau

Mıt der Verwaltung der zweıten Stelle eines wissenschaftlichen Assıstenten
wurde bbe (Diözese Lüttich) beauftragt.

Diplomarbei Die wissenschaftliche Arbeıt ZUT Erlangung des Dıploms für
Missionswissenschaft VO  - Sr Dr Heleniıs Held SSpS Christendörfer ist
als Nr der Reihe Studia Instiatutz Missiologıcı Socıetatıs Verba Divanı 1mM
Steyler Verlag (Kaldenkirchen 1964 erschienen AIl Seiten, 7,80 D
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Diıssertation Die Dissertation VO  —$ Pt S SVD, Die hatholısche
Miıssıonsschule ın Nusa I enggara (Südost-Indonesien) ıhre geschichtlıche Ent-
faltung uUN: ıhre Bedeutung für dıe Missıonsarbeit erschien als Nr der Studıia
Institutz Miıssıologıcı Socıetatis Verbi Diıvanı (Kaldenkirchen 1964, CDC un
DA deiten, 17,80 D Damit hat der Verfasser die V oraussetzungen erfüllt,
den Tıtel eines Dr. theol führen können. Die Urkunde wurde iıhm

Julı 1964 ausgehändigt.
Veröffentlichungen Die in der ZM  z dieses Jahrgangs 11—26, 94—107)

publizierte Dıplomarbeit (vgl ZM  z 46, 19062, 309) VO  - Schmeing: Die
Ausbildung der deutschen Miıssıonsschwestern erschien als Sonderdruck 1ın den
Veröffentlichungen des Instituts für Missıonswissenschaft der Westfälıschen
W ılhelms-Universität, Heft 71 (Aschendorff/Münster 1964, 392 Seiten. 2,80 D

In der Reihe der Missıonswissenschafttlichen Abhandlungen un lexte erschien
als De photestate ordınarıa et delegata super1072S relıgı0s2 ın MALSSLONE.
Studium 1Ur1s comparatı relıg10s1, auctiore Alphonso
SS Gl (Aschendorff/Münster 1964, und 08 Seiten, kartoniert 22,50

S  ECHUNGEN

SSION:  ISSENSCHAFT

Loth, Heinrich IDie chrıstlıche 155107 ın Sudwestafrıka. Zur destruk-
tıven der heinıschen Missionsgesellschaft beim Prozeß der Staats-
bıldung 1n Sudwestafrika E |Studien ZU1I Kolonialgeschichte
un! Geschichte der nationalen un!' kolonialen Beireiungsbewegung, hrg.

Y Bd 9 Akademıe- Verlag/Berlın 1963, 180 SS 26,50
V{f ist 1960 mıt einem Schriftchen die Offentlichkeit getreten, das schon ın

seinem Jıtel Kolonzalısmus unter der Kultte verriet, WCS Geistes ınd ist
Vorliegende Abhandlung beschäftigt sıch miıt Sudwestafrika und der Rolle, dıe
dıe heinische Missionsgesellschaft VOT un! bei der Übernahme des Gebiets ın
deutsche Schutz- und Kolonialherrschaft gespielt hat. Die Darstellung fußt Sanz
und Sar auf den Priınzıpien des hıstorıschen Materialismus und geht davon AaUuUS,
„daiß dıe Staatsbildung 1ın Sudwestafrika eın dringendes Erfordernis (!) der
durch den Prozefß der Entstehung VO  —$ Klassen gepragten gesellschaftlichen Ver-
haltnısse War (8) Der Staat „entsteht (Vf zıtiert EN1N) dort, ann un 1N-
sofern, W! Wann und inwıefern die Klassengegensätze objektiv nıcht versöhnt
werden können“ 133) Die erste Frage erhebt sıch be1 der Darlegung dessen, WAas
Vf Staatsbildung nennt, WCIN dıe Stammeskämpfe der Orlam, Nama und
Herero beschreibt. Aber hıer mıt der Kritik ansetzen wollen, wurde sovıel be-
deuten WwW1€e siıch dem Vorwurf „kolonialer un! christlicher Mentalıtät der burger-
lichen Forschung” 134) aussetzen. Kein Missionshistoriker wird heute leugnen
versuchen, daß 1 Zeıtalter der Kolonisation auch die Missionare weıthın 1m
kolonialen Denken befangen BEWESCH sınd. Ebensowenig wırd übersehen, dafß
gerade das ektenwesen ıIn Afrika un!: anderswo eine beachtliche Rolle 1m natıo-
nalen (oder nıcht doch richtiger: 1mM antıkolonialıstıischen?) Kampf nach Unab-
hängigkeıt un Selbständigkeit spielt. ber gerade das wırd ihn vorsichtig
machen, Quellen einselt1g und tendenz10s selektieren, WwW1e hıer SC-
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schieht. Die Tendenz WIT allzu deutlich, wWenn Vf 1ın der Zusammenfassung b
die gegenwartıge Situation umreißt, dafß sagt: „Die UOppositionsbewegung
der Christen 1ın Afrıka annn unter entsprechenden Bedingungen durchaus ın die
allgemeine Freiheitsbewegung einmunden. Heute entspricht jedoch die christ-
ıche Weltanschauung WI1E jede relıgöse Weltanschauung nıcht mehr den gereiften
Formen des afrıkaniıschen Unabhängigkeitskampfes. Der Kampf den
Kolonialismus, der sıch nıcht zuletzt auch dıe ausländischen Missionare
richtet, wird ıIn Afrıka erfolgreich VO  - der Jungen natıonalen Bourgeoisie (!)
geführt, die sıch auf dıe breiten Volksmassen stutzt. Die wachsende RKeifte der
aftfrıkanischen Unabhängigkeitsbewegung ist VOLI allem der Ausdruck der zuneh-
menden Rolle der afrıkaniıschen Arbeiterklasse un: ıhrer UOrganıisationen, “ Das
Wunschdenken, das 1er seinen Ausdruck findet, stand auch be1 der Darstellung
der Vergangenheit Pate und proJiziert sıch 1n die Deutung der Ereignisse. Das
Resultat ist nıcht Hıstorie, sondern Polemik, WECI1IN nıcht Hetze.

Glazik
Lutherisches Missıonsjahrbuch für das Jahr 190653, hrg 1m Aulftrag der

Bayerischen Missionskonferenz VOL W alther Ruf VICEDOM AB

60 (JEBURTSTAG, Selbstverlag der Bayrıschen Missionskonferenz/Nürnberg
1963, 2558

Auch der katholische Missıonar gewınnt wichtige Anregungen Au folgenden
Aufsätzen: PÖRKSEN, Begegnung miıt Muslim 51—65 GENSICHEN, Die
iheologische Ausbildung 1m Bıldungsumbruch Afriıkas (87—102) Nachdenkens-
wert ist auch der Artikel VO'  - LEHMANN, Die Mission un ıhr (Greld 19—1
WwWIıe auch der grundlegende Artiıkel VO  -} W. AÄNDERSEN, Missionstheologische
Überlegungen ZU bıblischen Gottesbegriff 42—50)

Autffallend sınd dıe beiden kritischen Artikel, dıe Neubesinnung er diıe
Grundlagen der lutherischen Missionsarbeit ordern: W. MAURER, Reformation
un! Mission (20—41 KIMME, Ein tragfähiger Konsensus? (Kritische Würdi-
Sung des Doctrinal Statement der CSI-Lutheran Inter-Church Commission VO

Juni 76—86)
Wertvoll ist ine Bıbliographie der Werke VICEDOMS SE und der

zweıte eıl des Buches dıe gesammelten Missionsaufsätze Aaus den Jahren
1960—61, dıe sıch 1n verschiedenen Festschriften un: Sammelbänden finden
07—273).

Müuünster Helga Rusche

Novella Ecclesiae G ermina. Aspekte der Jungen Kirchen un: dıe gCc-
genwartıge Missionsaufgabe. Edıted by (5A © G. JE

and Dekker u Van de Vegt N. V./Nıjmegen-
Utrecht 1963, ST S 24,50

Füntzehn Jahre sınd VeErganNSCNH, dafß Begınn des akademischen Jahres
948/49 der Katholischen Universität In Nıijmegen (Holland) das „Institut
für miıssıonswıssenschaftliche Studien“ errichtet wurde. Ehemalıige Schuler haben
ZUT Erinnerung diesen Tag ıne estschriıf herausgegeben. Sie ist eın
Querschnitt durch die Problematik, VOT der heute dıe Mission der 1r steht.
Eindringlich wird deutlich, wWwıe sehr diese Mıiıssion heute ın einem entscheidenden
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Übergang steht Noch sınd die Linıen nıcht uberall sichtbar, nach denen sich die
Mission entwickeln mul5, WCLNN s1€e die Herausforderung der Stunde nıcht VCTI-

assch 11l Kirchlich Lalßt sıch dıe NCUC eıt mıiıt dem Wort „Junge Kirchen“,
weltlich mıiıt „Junge Völker“ kennzeıichnen.

Die 25 Beiträge sınd Frucht internatıionaler Zusammenarbeit. In einem ersten
eıl befassen sich vıer Beitrage mıiıt theologischen Grundfragen (Fundamental
hoints) Aaus Bibel, Patristik, Dogmatik un! Kirchenrecht (1—42 Der zweiıte
umfassendste eıl mıt F7 Beitraägen hat wichtigste Aspekte der Jjungen Kırchen
(New seeds of the Church) 43—230| ZU) Ihema als miss1onsgeschichtliches
Beispıiel „Die Erzıiehung der Christen ZU' kirchlichen Denken 1ın der jJungen
Kirche Mexıkos, Jahrhundert“ und eın Überblick über dıe heutige Missions-
lage, ferner Studien den IThemen „Volk Gottes und seıne Aufgaben ın einer
Jungen Kirche“, „Verkündigung und Integration der christliıchen Botschaft“,
„Nıchtchristliche Umwelt“. Fın etzter, drıitter eıl 231—269) behandelt ıIn
1er Beıtragen die „Wechselbeziehungen unter den Gliedern des Mystischen
Leibes Christi“ Selbstverständlich annnı ıne solche Festschrift keine Systematik
der heutigen Missıonsproblematıik bieten, TSt recht keine Vollständigkeıit der
lertige Lösungen, ber dıe Beitraäge vermitteln doch einen Überblick un
Einblick 1n Fragen, deren Beantwortung heute die Mıssıon der Kıirche ringt,
un! zwıingen Missionswissenschaft und Missionsprax1s Überdenken
heutiger Positionen.

Bonn (24 1964 tto SJ

Vıtorıla, Francisco de Relectones Morales
Las Releccıiones De Indıs De Iure bellı de Fray Francısco de Vıtoraa,

fundador Adel Derecho International. Edicıon ota prelımınar de
Javıer C Union Panamerıcana (Premier Building,
00M 811 Washington)/W ashington 1963, XXXVIIL, 275

Es gehoört den verdienstvollsten Bemuühungen uUunseTeEeT Zeıt, daiß INa Werke,
dıe VOI besonderer Bedeutung für die geıistige €es! des christlichen Abend-
landes sınd, durch Neudrucke der auf fotomechanische Weıiıse den Beflissenen
zugänglıch macht Fuür dıe Missionswissenschaft hat die Ausgabe, die Mala-
gon Barcelö besorgt hat, große Bedeutung. Denn dıe Relectzones des
FRANCISCO ITORIA De Indıs verraten das Bestreben auch früherer
Jahrhunderte, sıch ber die theoretischen Grundlagen der Missionstätigkeit Sıche-
rung verschaffen. Es ware wünschen, da VOT allem diejenigen, cdıie sıch für
das Fach Missionswissenschaft spezlialisieren, dıe sıch hier biıetende Gelegenheıit
wahrnähmen. Der Unioön Panamerıcana gebührt dankbare Anerkennung, da sı1e
diesen wichtigen ext zugängliıch gemacht hat.

Glazık

Warren, Fıntan OFM Vasco de Ouiroga an h1s Pueblo-Hospitals 0}
Santa Fe Academy of Franciscan Hıstory/Washington 1963, Uu.

133
Vasco de Quiroga 1470 11477? ] —1566) WarTr geboren ın Madrigal de

las Altas Jlorres ın Alt-Kastilien. Nach wen1g aufgeklärter Arbeit als Jurist ın
Spanien WARREN hat sıch iıhre Aufklärung viel Mühe gegeben kam
als Oidor der Audienz 1530 nach Mexiko. Er Warlr Kleriker un hatte offenbar
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auch Theologie studiert, ber 1LUT die Tonsur empfangen. Ihn trıeh apostolischer
Kıfer, der ıh ZUT Gründung der beiıden Pueblo-Hospitale de Santa Fe bei
Mexıko und See VO Patzcuaro ıIn Michoacan veranlaßte. Es das keine
reinen Krankenanstalten, sondern großartige sozlale Betriebe, dıe ıhn beruhmt
gemacht haben Es ist darüber schon vıel geschrıeben worden, ber nıcht auf
Grund exakter Quellenforschung. Diese Forschung hat deshalb 1m Jahre 1961
unternommen un eine Reihe spanıscher Archive durchsucht. Er legt bei seliner
Darstellung besonderes Gewicht auf dıe Abhaängiıgkeıt Quirogas bei der
Organisation VO  - [{ HOMAS Morus:‘ Utopia (dıese Abhängigkeıit wurde nach den
Publıshed Materıals 123 s ohl Trst VO  - SILVIO NN un JUSTINO FER-
ANDEZ mıt EDM () GORMAN 1mM Jahre 1937 festgestellt). Im Jahre 1936 wurde
Quiroga ZU ersten Bischof VO Michoac:  an ernannt und 1538 konsekriert, indem

dabe1 alle Weihen empfangen mußte (Das Gleiche geschah 1571 mıt dem
dor Francısco de Mendıiola, als ZU) Bischof VO  - Neu-Galizıen ernannt

wurde).
Es ware ohl angebracht SCWCSCH, WCIN dıe Quellen, die VOTN be1 den

Abkürzungen un 1292s angegeben werden, insbesondere dıe Schriften QUIROGAS
ın einem UÜberblick zusammengestellt hätte mıiıt dem Fundort. Be1 der Literatur
(123s) verm1sse ıch MARIANO (UEVAS S, ] Hıstor1ı1a de la Iglesıa En Mex1ıco

Bde (Tlalpam Im and dieses Werkes werden auch einıge -

bekannte Quellen angegeben und ZU eıl abgedruckt, nach dem Indiasarchıv
die Zeugniısse be1 der Residenz, die Quiroga als Ordor 1536 ber sich ergehen
lassen mußte: esonders das schöne Zeugn1s des Bischofs der
den Ordor als beneıdenswertes Beıispiel für dıe Bischöfe hinstellt, wurde 1m
vollen Wortlaut aufgenommen (419s) SO weıter der Brief QUuUIROGAS VO

15061, nach dem dıe bekehrten Chichimeken seıt 200 Jahren mıt großer
Feierlichkeit 1n der Kathedrale getauft wurden 314) un: der Brief, den urz
VOT seinem ode AIl „seıne lieben Sohne Peter und Paul®* ın Santa Fe VO  - Mexiko
gesandt hat unter Einschlufß eines Briefes seinen dortigen Stellvertreter Padre
Saldana s) erwähne bel CUEVAS auch das lange Zatat nach Vicente
Rıv ala G: 0 (415—417) ber Santa Fe VO  - Mexıko, insbesondere er die
praktischen Bauanlagen, dıe nıcht geschildert hat

Natürlich geht über dıe Darstellung be1 (UEVAS weıt hınaus, zumal 1mM
un Kapıtel üuber die Vorzeıt des (Oıdors 1ın Spanien SOWI1E die Idee der

Pueblos de Santa Fe und ın den folgenden Kapiteln ber dıe unglaublichen
Schwierigkeiten, die gegenüber den Unternehmungen Quirogas 1n Neu-Spanien
erhoben wurden. Sie werden VO nach den aufgefundenen Prozefißakten 5C-
schildert. Bei Gelegenheit der Gründung des Hospitals VO  - Michoacaäan bıetet

einen Auszug AaUus seiner unveroöffentlichten Master-Thesis VO  } der University
of New Mexiıko 1960 So erhalten WITLr ein abgerundetes ıld der Pueblo-Hospi-
tale Quirogas, eınes der schönsten relıg1ös-sozıalen Versuche ZUT Gewinnung und
Förderung der bedrängten Eıngeborenen Amerikas, wofür WITLr dem Verfasser
herzlichen ank SCH,;

Benno BıermannWalberberg
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RELIGIONSWISS  SCHAFI UND VO  DE

Anwander, Anton Zum Problem des Mythos. Echter- Verlag Würzburg
1964 135 engl brosch 14,50

“ Eıs ist darüber unendlich vıel geschrıeben worden“ 1H2) So urteıilt der Autor
selbst für eıinen bestimmten Teilaspekt. Um 1evıel mehr gıilt das für das
gesamte Problem des Mythos! Jahr für Jahr steigert sıch die absolute W1e dıe
Verhältniszahl der Publikatıonen, dıe 1ın Buüchern un! Zeitschritten ZU Mythos-
problem auf den Markt kommen. Eın einzelner annn darum aum noch einen
alles umfassenden Überblick behalten. Vom Standpunkt der scholastıschen Philo-
sophıe und Theologie AaUu»> brachte z B das 1:-N C Jahr 1963 ZzZwel wesentliche
Bucher ın deutscher Sprache ZU genannten Ihema STEPHAN WISSE, Das relı-
210SE Symbol (Essen 1963 bekam 1963 das bischöfliche „Imprimatur”,
das vorliegende Büchlein VOon ÄNWANDER 1963

WISSE'’s Symbolstudıe, VO  - der hıer Sanz abgesehen sSeIN soll, ist iıne Doktor-
Dissertation (Gregoriana, Rom), ÄNWANDER'S Mythos-Buch die spate Frucht
eines Jangen Forscherlebens (9) Wer des Vertassers religionswissenschaftliche
Publikationen fruherer Jahre un Jahrzehnte kennt, erwartet TST recht in dıiıesem
ausgereiften uche VO Lebensabend wesentliche Aussagen. Die Erwartung wird
nıcht enttäuscht. ÄNWANDER S dorge ist, 1990923 könnte das N „Mythosproblem
bagatellisıeren“ (14) der Sar „das moderne Mythosıinteresse als Zeitmode
abtun  “ Beıdes ware grundfalsch. Man mu{ß sıch dem Problem stellen
un! ernsthait mıt ıhm rıngen, se1 iNan 1U  w dıe wichtigsten Interessenten-
STUPPCH NCI1LNCIH Phılosoph der I heologe, Philologe der Ethnologe,
Psychologe der Historiker der Forscher der speziellen der allgemeınen
Religionswissenschalt.

Wır wollen den Inhalt des Buches urz skizzıeren, dem Leser ine VOI-

läufige Örientierung geben. Fur das persönlıche Studium mu{ß 109028  - dıe
Abhandlung selbst „nıcht 1U lesen, sondern durchlesen“ (9) wıe ert.
wünscht.

Im „Vorblick”, 1in einer „Vorschau auf das Mythosproblem” [Er 1 E Anm.
10), wırd auf ine Definition des Mythos verzıichtet, denn seine schreibende
Begriffsstimmung se1 eın „unmögliches Beginnen” 188 An den „Vorblick“
schließt sich eın Umblick“ 15—61) mıiıt ZzweI1 Kapıteln Mythologıen der
Völker und deren Deutung. Im Umkreis der zıtierten Mythen steht natürlich
die reiche griechische Mythologie S5AanZ VOTIN, weiıl WITr s1e besten kennen.
Unübersehbar groß ist ber auch schon die nicht-griechische geworden, obwohl
S1€e langst noch nıcht ZUT (Sänze dem Forscher greifbar ist Be1i der „Inter-
pretation” mussen dıie einzelnen Denker und Deuter VO  - der Patristik bıs ın
die Gegenwart dem Autor Rede und Antwort stehen. Es sınd mehr als ein
halbes Hundert bestbekannter Namen, dıe 1ın dieser Präasenzliste aufscheinen.
Dem „Umblick” folgt dann der „Einblick” (62—109) der als zweıter Hauptteıil
ın das Problem und die Problematik des Mythos tiefer einzudringen versucht.
1) In den Querverbindungen zwischen Bild, 5Symbol un: Mythos bılden dıe
Symbole teste Ausgangspunkte für den Mythos, der Mythos ist iıne
Zusammenschau VON „verstandenen Bildern”, Iso VO  - Symbolen (64  — „ ZiW1-
schen Reliıgion und Mythos besteht ıne Korrelation“ (69  — Wo ber dem Mythos
die Gottesidee fehlt, annn WAar ohl noch echter Mythos se1n. ber keine
echte Religion (70) „Mythos und Kultus sınd wel Seiten derselben Sache*
(70) Auch e1m Mythos orschen WITr „nach den Iranszendentalien un!
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glauben, daß der Metaphysik zugewandt 15t WIC der Religion und der
Kunst (74 Die Verbindung der Logos mıiıt dem Mythos 1St der wichtigste
Punkt des Mythosproblems 74) „Der Logos bestimmt den 1nnn un dıe
Grenze des Mythos” (77) 6) Wie steht der Mythos ZUTE Geschichte? Hıer
erscheint wıeder einmal die alte Streitirage Klementargedanke, Übertragung
der Konvergenz? Der Verfasser denkt „CINC homogene mythenbildende
Anlage den Grundschichten der menschlichen Natur“ jedoch habe der
Mythos die Neigung, mıiıt der Geschichte verschmelzen 81) Logos
un Mythos suchen dasselbe 1e] (nämlich Wahrheit un Wirklichkeit)
verschiedener Weise 85) Diesen sı1ıeben ersten Kapiteln tolgen nochmals
sıeben mi1ıt weıteren Problemfragen Mythos un Totalıtät 9) Echter und
unechter Mythos; un: Analogie; 11) Mystik un Mythos; 13) Mythos und
Sprache; 14) Mythos un:! Offenbarung un Schicksal Mythos un: Pathologie
u>S  P ber der erf sagt „hier weıterzuarbeıten SC1 andern uüuberlassen“ 104

Der Abschlufß des Buches nennt sıch Ausblick“ 0—1 Die A4aUus den
vohergehenden Untersuchungen gesicherten Kristallisationspunkte der das
Mythosproblem kreisenden Gedanken sınd diese VIiCT Unautfhebbarkeit rlö-
sungsbedürfnıs, Abwertung und Aufwertung des Mythos (110) „Die Welt
der WILE: leben, behält ıhre Rätsel S1e Lafßst sıich VOIN Logos nıcht beherrschen.
VO Mythos nicht ergrunden er) I1 sıch Geschlecht die Klarheit
un: Strenge des LOgos verkümmern lassen dartf Nnıs annn ıhm dıe Fülle
un Tiefe des Mythos durch eiwas anderes Tsetzt werden“ 118)

Sogar cdieser langen Inhaltsangabe Läßt sıch DE 111Cc ausgewählte Anzahl
der Gedankengänge des Verfassers nachzeichnen Seine Darstellung streht
sechr nach zusammenraffenden Kürze und inhaltlichen Prägnanz, daß
dem Buchlein nıcht unbedingt ZU Vorteil gereichen mu{iß Die Überfülle der
kritisch besprochenen Autoren könnte ohl Leser Verwırren der dabe!ı
die indıvıduellen Zusammenhänge nıcht gleıich prasent hat Weniger WAaTeC hıer
mehr SCWESCH Zudem erschwert dıe eigenwillige Sprache des Verfassers unnot1ig
das Verstandnıs Zum Inhaltlıchen WAaTC anzumerken zumal Aaus den exotischen
Mythologien ließen sıch da und dort noch ohl erganzend VASS ext NCUC

Grundformen herausmeißeln und das dann etwas anders konstruierte Ge-
dankengebäude einfügen Das Fehlen klaren Definition wirkt störend
OÖfters möchte INa auch die Akzente eitwas anders verteilen und CINISCH
Stellen CI Fragezeichen einfügen Wen wundert das? Jedenfalls stellt erf
mıt dieser Studie SC1IHNCNH Fachkollegen un anderen Interessenten gut
durchdachten un jahrzehntelangem Forschen erarbeıteten Diskussionsstoif

ebenso wichtigen WIC schwierigen IThema ZUT Verfügung, hne damıt
das letzte Wort gesagt haben wollen Eine allseitige un! allumfassende
Untersuchung ber den Mythos lıegt noch nıcht VOL, und ich sagt erf 67)
„mache miıch dessen nıcht anheıschig

Augustın (23 Georg Höltker SVD

Beck, Heinrich: Der (z0o0tt der Weisen un Denker. Die philosophische
Gottesfrage. (DerChrist der Welt, C1NC Enzyklopädie, hrsg. VO  -

Hirschmann 5 J. Reihe Grundbegriffe des Glaubens, Bd.)
Paul Pattloch Verlag/Aschaffenburg 961 128

Das vorliegende Bändchen seiz sıch ZU 1e] diıe uralte Menschheitsfrage
nach Gott nach SC1HCI Existenz, nach seinem Wesen, nach SC1NCIM Verhältnis
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zZur Welt Uun! ZU) enschen beantworten. Damit WIT: dıe exıstentiellste
Frage berührt, dıe ın jedem Menschen eines Tages irgendwiıe erwacht un ıne
(religiöse) Entscheidung verlangt, welche dıe größten und edelsten Geister
der Menschheit, „Weisen und Denker“, ın heißer Leidenschaft des Geistes un!
des erzens haben, die Frage nach dem 1nn un! Inhalt des Lebens
überhaupt.

Die Antwort WIT: 1er DUr 1M Hıinblick auf die phılosophısche Komponente
der Frage gegeben. Allein schon durch menschliches Nachdenken, durch Anstren-
Sung der natuürlichen Erkenntniskräfte soll d u55 dem Bereich der mıiıt der kon-
kreten Menschennatur gegebenen Erkenntnisquellen (philosophisches Denken,
geschichtliıche Erfahrung, historischer Glaube des unvoreingenommenen Menschen
„lauteren Geistes und einfaltıgen Herzens”) iıne ZU mındesten anfänglıche,
unvollkommene Antwort werden. Dabe11 wird jedoch nachdrücklich
betont un: ersichtlich gemacht, dafß dıese „echte, WC auch noch unvoll-
kommene Wahrheitserkenntnis ihrer Natur nach schon Anknüpfungspunkt und
Gefäß füur 1ne noch tiefere Teilnahme der Wahrheıt ist (28) und empfäang-
lıch un! offen macht für diıe Beschäftigung mıiıt der tieferen theologischen
Komponente der Gottesfrage un damıt fur dıe Annahme der vollkommeneren
geoffenbarten Wahrheits- un Wirklichkeitsfülle 1m christlichen Glauben. Eın
echter Widerspruch zwischen philosophischer Gotteserkenntnis un christlichem
Glauben ist nıcht möglıch. Ja „durch die philosophisch durchgeklärte natürliıche
Relig1iösıtät WIFr der Mensch offen und empfänglıch für den christlichen Glauben
Uun! seıne theologische Entfaltung; hierin finden natürliche Relıgion und Phıiılo-
sophie rst ihre ursprüngliche Sinnerfüllung un!: Vollendung” 28)

Die Antwort auf diese philosophische Gottesirage wird 1ın fünf Kapiteln CI -
arbeıtet und entfaltet. Die beiden ersten Kapitel sınd vorbereitenden Charakters.
Nach dem Aufweis VO  - ınn un Berechtigung der philosophischen Gottesfrage
VO  — der existentiellen Seıte des Menschen her (1 Kapitel werden dıe wichtigsten
1m auf der Greistesgeschichte hervorgetretenen philosophischen Standpunkte

Gottesproblem uUrz dargestellt (Skeptizismus Kants, Jaspers, Heideggers;
Atheısmus eines Hartmann, dartre, Nietzsche, Hegel, Marx:; T’heıismus des
Plato, Arıstoteles, Ihomas Aquın un!: der Neuzeıt) un!: soweıt hiıer -
forderlıch krıtisch diskutiert (2 Kapitel); hierbei tführt die Diskussion des
Skeptizısmus schon einem „negatıven“ Aufweis der erkenntnistheoretischen
Möglıichkeit philosophischer Gotteserkenntnis. Die drei anschließenden Kapitel
bieten dann ıne systematische Entfaltung der philosophischen Gotteslehre. Der
Gedankengang besıitzt dabe1 die Gestalt eines Kreislaufs: 1m Gottesbeweis steigt

zunächst VO  - der Eixistenz der Welt ZU Existenz Gottes auf (3 Kapitel),
verweılt dann e1m Wesen Gottes (4 Kapitel), VO  - da au ıIn einer Betrach-
tung des Hervorgangs der Welt AuUus ott wiıeder ZUTLr Welt zurückzukehren, dıe
DU  =) aAusSs ihrem göttlıchen Grund her 1ın einem eın un 1nn tiefer begreifen
ist (5 Kapitel) (8f.)

In der vorliegenden Form ıst das Büchlein ıne sorgfältige Verarbeitung
VO  - Akademieveranstaltungen für Primaner, die der Verfasser (Dozent für
Philosophie der Pädagogischen Hochchule Bamberg‘) ber das Thema g-
halten hat Das relıg1öse Bewußftsein des modernen Menschen ist durch die
zwliespaltige Haltung der Ehrturcht VOT dem ırratıionalen Erlebnis einerseıtsa O a N P e A und der vielfach schroffen Ablehnung der Bindung, des „Engagement“”, ıne
dem Menschen übergeordnete, nıcht frei zuganglıche, ıhm 1mM Wort eines persön-
lıchen Gottes zukommende Welt andererseıts gekennzeichnet. Um diesen Ziwie-
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spalt In einer persönlıchen Gewissensentscheidung lösend bewältigen, ıst für
ben diese Entscheidung iıne nuchterne rationale Begründung des relıg1ösen
Standpunkts erforderlich. ecks Büchlein gıbt s1e. Es zeichnet sıch AdQus durch
klare Logik un: Verzicht auf alles „erbauliche“ Rankenwerk. Schwierige phılo-
sophische Fachausdrücke werden vermijeden der möglıchst verstaändlich
schrieben. Dennoch ertordert dıe Lektüre Uun! Verarbeitung dıeses umfangmäßlig
War geringen, ber inhaltlıch reichen Buüchleins gespannte Aufmerksamkeit und
geıistige Mıtarbeit. Wer „dus einer Verkehrung und Verdumpfung se1ines erzens
heraus be1 den vergänglichen irdischen Gütern und Werten schon se1ın Ver-
gnugen finden 111 und deshalb der Erkenntnis eınes der Welt gegenüber
souveranen (Gottes eın Interesse hat- wırd dıese Arbeıt nıcht eısten. Dennoch
bleıbt iıhm die natuürliche Fähigkeıt, Gott AUS der Welt, und ‚.WaTl Aaus der
konkreten Existenzwelt des Menschen erkennen; und Wer dıese Fähigkeıt
durch Nıchtgebrauch verkummern der 1n verkehrte Richtung bringen läßt, ıst
für seıne Unkenntnis ber Gott un: sıch selbst selber miıtverantwortlich. Da
der Mensch der Gegenwart 1n zunehmendem Grad der Gefahr ausgesetzt ist,
Religion un! relig1öse Glaubensbereitschaft Sanz und ausschließlich VO iırratıo-
nalen Erlebnis her bemessen und bewerten, ıst ecks Buch ın hohem 1iInn
zeitgemälßs und akut. Es hietet dem aufgeschlossenen „Chriıst 1ın der Welt“ ıne
würdige un! wirksame Hiılfe und Wegweısung.

Münster Dr Petrus (janıs. Großbölting OFMCap

Eder, Matthias: Die Kulturgeschichte des japanıschen Bauernhauses.
Tokyo 1963 175 Abb brosch 80 (Folklore Studies-Monograph

Matthias der gehört der kleinen Gruppe VON Volkskundlern, die das
weıte Feld Japan der westlichen Wissenschaft erschließen. Seine Studıen ber
Ahnenverehrung, Volksreligion und Schamanısmus ın Japan sind bekannt und
schr instruktiv. In der vorlıegenden Arbeit wendet sıch einem Gebiet Z
das Z W AaAl VON Japanıscher Seite miıt großer Intensitat durchforscht wurde
(Ishihara Ken]1; FujJıta Motoharu, Ogura IT'suyoshı a außerhalb des Landes
ber bısher wen1g Beachtung fand dem japanischen Bauernhaus iın seiner Ge-
schichte und seinem Brauchtum, seiner Technıik un!: Anlage. Die Arbeit schließt
iıne ücke

Das japanısche Wohnhaus hat 1n seiner Architektur manche Darstellung DEC-
funden, angefangen VO  - Morse (Japanese Homes an Theır Surroundings,
1889 ber Baltzer, Yoshiıda, aut Auch ber japanische Bausıtten
hat sıch bereıts eın deutscher Architekt geäußert Hinder, 1931 ın Mittlg.
OAG y <E! E) und neuerdings haben amerikanische Soziologen das Gebiet
be1ı der Beschreibung japanıscher Dorfgemeinschaften gestreift Embree:
duye Mura, 1956 Beardsley, Hall Ward Viıllage Japan,
1959 Dem erft blıieb jedoch vorbehalten, den Komplex ın anzcer Breıte

behandeln.
Das Werk gliedert sich einen historischen und einen deskriptiven eıil

Im ersteren wırd diıe Entwicklung des Wohnhauses VO  - der Urzeıit bıs ZU

ausgehenden Miıttelalter betrachtet. Die urgeschichtlıchen Hausbauten der Japa-
nıschen Steinzeit un frühen Metallzeit mon und Yayoi) 1ın Korm VO  - Gruben-
wohnungen, flacherdigen Giebeldachbauten und Pfahlbauten finden ebenso Er-
Orterung W1e die Tonfiguren Haniwa Aaus der Hügelgräberzeıit ıIn ıhrer Bedeutung
für die Rekonstruktion dieser Bauepoche. Sodann wiırd die Bauweise der großen
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Shinto-Tempel frühgeschichtlicher eıt behandelt, die höchstwahrscheinlich dem
Wohnhaus der Adlıgen der Hügelgräberzeıt (3.—6 Jh.) nachgebildet ist Doch
auch dıe miıt Hochboden errichteten Getreidespeicher der VoTrTanSegaNnSCHNCH
Yayo1-Epoche dürftften ZU Baustıil der Kulturbauten beigetragen haben Weıter
schildert der dıe 1m wesentlichen gleichbleibende Entwicklung der Haustypen
des und Jh (Asuka- un Nara-Zeıt), wıe S1€e uns Aaus mehreren Fundstätten
überliefert sınd

Es folgt dıe Betrachtung der mittelalterlichen Hausbauten VO  - der Heian-
b1ıs ZUT Ashikaga-Zeit (9.—16. Jh.) dıe unter dem Einflufß chinesischer Vorbilder
standen, der siıch 7zuerst auf dıe Residenzbauten, dıe nwesen des Hofadels
un des Schwertadels auswirkte, auf dıesem Wege ber auch ZUT endgültigen
Ausformung der Bauernhaustypen beigetragen hat Hier erfäahrt der S0O8. Schlaf-
hallenbau (shindenzukuri) mıt seiner Weiterentwicklung ZU ‚Kriegerbau' buke-
zukuri), dem Adelshaus ZUT KRıtterzeıt, die erforderliche Behandlung.

Der erste Teıl, der twa eın Drittel des Gesamtwerkes umfaßlt, bıldet dıe
notwendige Voraussetzung für das 1mM zweıten eıl gebotene Materı1al. Hier
1U  - wiıird das japanıiısche Bauernhaus ausführlich und 1ın dreierle1ı Hinsıicht be-
schrieben: Vorbereıtung un Vorgang des Hausbaus:;: Bestandteıle, Raume un!
Nebengebäude des Bauernhauses:;: Glaubensvorstellungen und Gebräuche, dıe
den Hausbau un! das Bauernhaus betreffen. Über Zimmerleute un! Hausgott-
heiten, über Bad un! Feuerplatz, Latrıne un Speıicher, Raumaufteilung, Be-
leuchtung, Wasserversorgung U. \ wırd hıer eın umfangreicher Stoff AaUuUSs-

gebreıtet.
Der ert. bringt deutlich den Iradıtionalısmus ıin der japanıschen Haus-

bauweilse ZU Ausdruck. Das japanısche Bauernhaus geht auf weniıge Grund-
ypen zurück, mıt regıionalen Differenzierungen un der Erstarrung bestimmter
Entwicklungsstufen. ute Unterscheidungsmerkmale bieten 1Ur Dachformen und
Raumaufteilung. Im übriıgen ist 190028  - TOLZ vieler Neuerungen ın technischen
Einzelheiten konservatıv 1ın der Gesamtlage: z B wurde 109028  - ohl nıe auf
Schiebewände un!: Strohmatten verzichten. So ftalst denn auch der erf seinen
Zukunftsausblick mıt den Worten „Es wırd In der außeren Erschei-
Nuns des Japanıschen Bauernhauses auf lange eıt hinaus keine wesentliche
Änderung merken se1n. Die Stärke der Arbeit lıegt ın den Passagen,
Aberglaube, ult und Brauchtum hre Darstellung finden. Die Ausführungen
ber Geomantiık eım Hausbau, über Hausbausıtten, dıe Bedeutung des Feuer-
platzes und das synkretische Nebeneinander der Hausgottheiten sınd besonders
lehrreich. Sie lıegen dem Forschungsgebiet des ert. nachsten. Für dıe mehr
architekturkundlichen Teile konnte sıch der weıtgehend auf japanısche Mono-
graphien, Sammelwerke un Enzyklopädien stutzen. Diesem Rückgriff verdanken
WIT ohl auch das reiche Inventar japanıschen Fachtermin1i, die den deutschen
Erklärungen iın den beschreibenden Abschnıitten beigegeben sınd und für den
japanologischen Benutzer eın unschätzbares Auskunftsmittel bılden.

Dem Gegenstand gemäß hätte 190028 sich reichlıchere Illustrationen gewünscht;
leider beschränken s1e sıch auf Fotos und Strichzeichnungen. Manche
Beschreibung VON Gebäude- un Dachtormen SOWI1E architektonischer Detaıils
hätte sıch durch Abbildungen kürzen lassen und dıe Anschaulichkeit gesteigert.
Auch hätten eın Literaturverzeichnis soOWw1e eın agwort- un: Fachwortindex

den Schluß gestellt werden sollen, Was ın Anbetracht des Umfangs der
Arbeit ebenso wıe eın SCHAUCS Inhaltsverzeichnis der leichteren Benutzbarkeit
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gedient hätte; denn bel1 der Fülle der Information möchte INa  w die Arbeit SCrn
als Nachschlagewerk heranzıehen.

Diese krıtıschen Bemerkungen, dazu auch der T EG ei{was fremdartig
wirkende Stil der Darstellung der ert. lebt schon sehr Jange 1ın der Japa-
nıschen Sprachgemeinschaft sınd jedoch reın ormaler Natur und berühren
weder den Gehalt noch überhaupt den Wert der Studie. Ihr erschließt sıch
erstmals sachgerecht und zuverlässıg eın lange vernachlässigter Sektor Japanıischer
Kulturgeschichte dem liıck der Wissenschati{t. Volkskundler un Japanologen,
JTheologen un! Soziologen werden dem Verfasser ank wI1ssen.

Bochum Bruno Lewin

Lopez Gay, Jesüs, matrımon10 de los Japoneses. Problema
solucıones segun inedıto de IL MATAa, S, «1547—1599»
(Studia Missionalıa Documenta et P  a’, k} oma Libreria (Editrice
Pontific1a) UnıLhnversitä Gregoriana, 1964 185 TE 2 000,—

Eıne „historia apasıonada” nennt der Verfasser der vorliegenden Studie (die
iıne NEUC Reihe m1ıssionswissenschaftlicher Veröffentlichungen der Päpstlichen
Universität „Gregoriana” eröffnet) das lange un: wıderspruchsvolle Ringen

dıe Antwort auf die Frage nach der Gültigkeit der Ungültigkei der ın
Japan nach Sitte und erkommen geschlossenen hen 1ne Frage, die gerade
für die Anfangszeit der dortigen Mission VO  w} größter praktischer Bedeutung
Wa  F3 Der Grund für dıe Ungewißheit un die zunächst entgegengesetztien
Lösungsversuche lag ın der irrıgen Anschauung des heiıdniıschen Missionsvolkes
er das Wesen und dıe Eigenschaften der he, dıe sich 1ın schweren und RS
gemeınen Verfehlungen das Naturgesetz kundgaben. Die Formlosigkeıit
zahlreicher Eheschließungen und die Leichtigkeit un: Häufigkeıit der Scheidung
und Wiederverheiratung legten den Schlufß auf Probe-Ehen nahe, die auf der
Seite der Frauen nıcht selten TZWUNSCH se1in schıenen; Geschwisterehen un!
dıe weitverbreitete Vıelweıberei, wenıgstens 1n der Form VON anerkannten
Nebenfrauen der „Konkubinen“, zusätzliche Unsıitten.

Angesichts solcher Verirrungen stellte INa  ®] sıch dıe Frage, ob und wieweıt
dieselben schon 1m Zeitpunkt der Eheschließung TE Wirkung ausübten, als
„stillschweigende Bedingungen”“ die Unauflöslichkeit der Verbindung,
un damıt die Gültigkeit der Ehe Eine allgemeın bejahende Antwort
p  ware gleichbedeutend SCWESCH mıt der Verneinung wahrer und guültıger hen
ın Japan sofern nıcht die mıt „stillschweigend” gekennzeichnete Schwäche
der „Bedingungen“ einen etzten un! rettenden Ausweg eröffnet hätte

Der Verfasser hat sıch ZUT Aufgabe gesetzt, dıese „aufregende Geschichte
nachzuerzählen, der richtiger, S1C 2Aus den zeitgenössıschen Dokumenten und
seiınen eigenen verbindenden Erklärungen wiedererstehen lassen, allerdings
L1UTE bıs ZU) nde des sechzehnten Jahrhunderts, das die erhoffte klärende
Antwort des Heiligen Stuhles auf dıe umstrıttene Frage noch nıcht gesehen hatte.
Im ersten der vier Kapiıtel werden dıe Zeugnisse aufgeführt, dıe den Jesuiten-
mi1ssionaren erste Kenntnisse ber die Ehesıitten der Japaner vermittelten; dazu
erklärende Ausschnitte AaUus der 1Ns sıebte Jahrhundert zurückreichenden Ehe-
und Familıengesetzgebung des Landes. Das zweıte Kapitel macht mıt den ersten
Lösungsversuchen des mı1ıssıonarıschen Dilemmas bekannt, die auf der Seite der
Verneinung dıe Außerungen des Bischofs arneır 5 ] AaUus dem Jahre 1567
ausweısen SOWI1Ee dıe Stellungnahmen der Patres und > 9
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die im Anhang abgedruckt sınd. Als Hauptvertreter der dıe Gültigkeit der Ehe
der Japaner bejahenden Meiınung wırd Pater ÄEGIDIUS MaATA 5 ] auf-
geführt, der als Missıonar ın Japan und als Prokurator In Rom die Lösung
der Pastoralfragen bemuht Wal, dıe sıch AaUS der Berührung mıt den Völkern
des Fernen Ostens ergaben. Der Persönlichkeit un! der Taätıgkeit dieses Mannes
ist das dritte Kapiıtel des Buches gew1ıdmet, während das vıerte nach den not-
wendigen einleitenden Erläuterungen den Wortlaut seıiner Abhandlung De
Japonensium matrımonı0 wıedergı1ıbt. Eine nach den Fundorten geordnete Über-
sıcht ber dıe ungedruckten Quellen SOWI1Ee ine Liste bereıits veröffentlichter
Quellen nebst einer ausgewählten, nach Büchern un!: Zeıitschrittenartikeln g-
trennten Bibliographie sınd dem ext vorausgeschickt; Eın Namensregister
beschliefßt die interessante Studie, dıe hoffentlich zahlreiche und ebenso auf-
schlußreiche Nachahmungen finden wird, Aus der wechselvollen Geschichte
der Missionspastoral Ermutigung un!: Erleuchtung gewınnen für dıe nach
Lösung rufenden Fragen VO  - heute un! mMOTrSCH.

Reuter OMIMunster Juli

SCHIEDENES

Haywood, Ü, Nahmad, Key O Ne7zo Arabıc (G(rammar o}
the rıtten Language. Perca Lund, Humphries and Co Ltd./London
and Bradford 1964 152

Es handelt sich den Schlüssel dem VO  - denselben Vertassern heraus-
gegebenen Werk New Arabıc Grammar, eıner arabischen Grammatik der
Schriftsprache, dıe ın den englisch sprechenden Ländern des britischen Common-
wealth un! 1ın den USA verbreitet ist. Das Bändchen entspricht twa dem
Schlüssel ZUT Kleinen Arabıschen Sprachlehre VON HARDER-PARET, dıe ın Deutsch-
land ZUT Einführung ıIn das klassische Arabisch benutzt wird

ährend dıe Grammatiık als Lehrbuch gedacht ist, wiıird der Schlüssel besonders
denjenigen nutzen, die sıch hne Hilfe eines Lehrers 1n dıe arabische Schriftt-
sprache einarbeiten wollen. Dabe]i WIFT: der deutsche Autodidakt vrArG Be-
wältigung des Stoiffes nıcht DUr Grundkenntnisse der englischen Sprache miıt-
bringen mussen, sondern sıch auch mıt der ın den angelsächsischen Ländern
ublıchen Umschreibung der arabıschen Laute vertraut machen haben, die
VOoONn der deutschen Umschreibungsart abweicht (vgl z. B 11 englisch chaıkh

deutsch Saıh;: 64 englisch Hadıth deutsch Hadıt; englisch Bulghar
deutsch Bulgar)

Der Schlüssel enthalt Übersetzungsübungen VOoO Arabıschen 1Ns Englische un!
umgekehrt, deren Schwierigkeitsgrad sich fortlaufend steigert, wobei sıch jede
Lektion auf eın bestimmtes grammatısches Problem konzentriert. Das arabische
Schriftftbild ist angenehm klar; die Texte siınd samtlıch vokalisiert und setzen
daher nıcht dıe Anforderungen OTauUS, die eın forgeschrittener Arabiıst erwarten
mag Das Bändchen ıst daher ın erster Lıinıe ZUT KEinführung ın dıe Technik
des Übersetzens geeignet. Für den Anfänger wırd die Durcharbeitung der

Lektionen sıcherliıch ersprießlich se1N; der Fortgeschrittene mas sıch den
1m Anhang zusammengestellten Suren Q us dem Qur’an, den Fabeln, den aus-
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gewählten Stücken AQus den Werken klassıscher arabischer Autoren un!
modernen Zeıtungsartıkeln versuchen.

Münster einers

chubert, Kurt: Der hıstorısche Jesus und der G hrıstus UNSECTES Glaubens
1ıne katholische Auseinandersetzung mıt den Folgen der Entmythologisıe-
rungstheorie. Herder/Wien-Freiburg-Basel 1962, 287

Dieses Sammelwerk umfait sıeben Aufsätze offenbar Refierate, dıe VOTLT dem
Katholischen Akademikerverband der Erzdiözese Wıen gehalten wurden, denn
1in dessen Auftrag erfolgte iıhre Veröffentlichung VO  - denen ]Je einer VO

SCHUBERT, MUSSNER, HAARDT, un! Je wel VO  - STÖGER un!
BEILNER stammen. Ihre Hinordnung auf eın nıchtfachliches Publikum rechtfertigt
ıhre popularwissenschaftlıche Anlage, ber gerade erftullen s1e ine
wichtige Aufgabe, namlıch 1ne breitere Offentlichkeit ber den Stand
der Evangelienforschung informieren. Der J ıtel des Buches trıfft ohl nıcht
S AN2Z seinen Inhalt, denn mıt dem Entmythologisierungsproblem befassen sıch
eigentlich 1U das Vorwort des Herausgebers und dıe Beiträge VO:  - MUSSNER
und BEILNER, während dıe anderen Referate 1 hemen aus der biblischen eıt-
geschichte (SCHUBERT, HAARDT) un! der ntl Einleitungswissenschaft behandeln
(STÖGER)

SCHUBERT bıetet 1ne gedrangte, ber umfassende, gute Übersicht ber dıe
jüdischen Religionsparteien 1M Zeitalter Jesu, wobel 1ne Skızziıerung der
eıt des Exıls un! der nachexilischen (Gremeinde vorausschickt. Die verschiedenen
Gruppen und iıhr Werden werden sorgfältig charakterisiert, wobe1i den Pharı-
saern meısten Raum gew1ıdmet wiıird Die Ausführungen verraten den guten
Kenner des bıblıschen Judentums. Der Beıtrag MUSSNERS stellt 1ine über-
arbeıtete Zusammenfassung zweıer Aufsätze dar, dıe ın der Bıblıschen Zeıtschraift
1957 bzw. ıIn der TLETET I heologıschen Zeıtschraft 1960 erschienen sınd

STÖGER liefert 1ın seinem Autfsatz über 9A8 Christusbild 1m johanneischen
Schrifttum“ 1ine kompendiöse Übersicht uüber die T heologie un! Christologie
des viıerten Evangeliums, geht auch auf die Frage des relig1onsgeschichtlıchen
Hintergrundes eın und scheint geneıgt se1N, neben atl und jüdischen auch
gnostische Eintlüsse zuzugestehen. eın Aufsatz über das Corpus Paulinum be-
handelt der Reihe nach die alteren Paulusbriefe, dıe Gefangenschafts- un!
Pastoralbriefe und den Hebräerbrief, wobel neben iıhrer Theologie auch auf
iıhren Stil, ıhre Echtheit USW. eingegangen wiırd Von besonderm Interesse sınd
dıe Ausführungen BEILNERS ber „Jesus als der Christus 1mM Gemeinde-Kerygma
und dıe Bedeutung dieses Kerygmas für unNnseTrTenN eigenen Glauben“ un! „Mythos
un Offenbarung unter besonderer Berücksichtigung der ntl Gegebenheiten”.
Im ersten Referat geht auf das Kerygma und seine Beziehung Jesus e1n,
besteht darauf, daß ine gerade Lıinıe VO hıstorischen Jesus Z Christus des
Glaubens besteht und „die auf den Auferstandenen zurückführende Glaubens-
interpretation durchaus legıtiım dıe Selbstaussagen des ‚hıstorischen' Jesus VO  e
Nazareth entfaltet und deutet” 204) Anhand der Acta-Reden wıird das alteste
Kerygma eruleren versucht un: diıe Frage nach den wesentlichen Inhalten
der nt! Christusverkündigung gestellt. Das zweıte Referat bıetet die eigentliche
Auseinandersetzung mıiıt BULTMANN, skizzıert iıhn als „Exegeten“, „Religions-
wissenschaftler“, „Protestanten“, „Denker 1ın existentialphilosophischen Begriffen”
und „Seelsorger“, beschreibt se1ıne Glaubensärgernisse und tragt dıe verschlie-
denen Gründe für die Ablehnung seiner Entmythologisierungstheorie
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Allerdings ist nıcht überzeugend, WEENNn auf Grund VO  - Kor L:92 un!
Apg 17 (Areopag-Rede) versucht wiırd, nachzuweısen, „daß sıch der argern1s-
hafte Charakter der Christusbotschaft ın uUunNseIcCcI eıt nıcht wesentlich VO  - dem
der eıt der Erstverkünder unterscheidet“” HAARDT untersucht das kop-
tische Thomasevangelium auf außerbiblische Herrenworte, geht reilıch auch
auf die gnostischen Funde 1ın Überagypten eın und kommt der richtigen est-
stellung, dafß das Thomasevangelıum seinen Wert VOT allem für dıe Erforschung
der (3nos1ıs und des frühen Christentums un! als Beispıiel für iıne Logıiensamm-
lJung hat

Dem Herausgeber un! den Bearbeitern gebuührt Dank, weiıl S1e nicht die Muhe
scheuten, brennende exegetische Probleme ın 1ıne weıtere Offentlichkeit tragen.

Münster (30 63) Joachım Gnilko

Studıes 2ın Japanese (‚ulture. Edıited by Joseph Sophıa
University/Tokyo 063 276
Das moderne Japan Einführende Aufsätze, herausgegeben VO  - Joseph

Sophıa Universität/Tokyo 963 206
Die katholische Sophıa Universıität der Jesuıten ın Tokyo konnte 1963 auf
re wertvoller Bildungs- und Forschungsarbeıit un! auf ine erstaunliche

Entwicklung zurückschauen. Als Zeichen ıhrer geistigen Vitalıität veroffentlichte
S1€e gleich drei Festschriften, Je ine ın japanischer, englischer und deutscher
Sprache, abgesehen VO  - Jubiläaumsnummern ıhrer zahlreichen Universitätszeıt-
schriften. Obwohl dıe Japanısche Festschrift Tradıtıion UN Neuschöpfung hier
nıcht hesprochen werden soll, annn INa  - aum se1ın Erstaunen zurückhalten er
die Vielfalt der Themen, dıe hıer ın Japanischer Sprache VOoO  - Professoren und
Dozenten der Unıiversitat behandelt werden. Hıer kommen Fragen Aaus fast allen
Wiıssensgebieten, VO  — theologischen roblemen einer japanıschen Bibelüber-
setzung angefangen, über Arbeitsrecht, Quantenmechanik un: Nicolai Hart-
mann’s Schichtentheorie bıs Kontroversen uber den japanischen Angriff auf
Pearl Harbour, ZUT Sprache.

Der and ın englischer Sprache bıetet ebenfalls ıne eindrucksvolle amm-
lung ausgesprochen wissenschaftlıcher Arbeıiten au den verschiedensten Gebieten
der japanischen Kultur: Politische Geschichte, Religionsgeschichte, Anthropologie,
S5oziologie un: Lateratur. Es ist unmöglıch, auf alle einzeln einzugehen; hervor-
gehoben se1 lediglıch der religionsgeschichtlich wichtige Beıtrag VO  } DUMOULIN:
Technique and Personal Devotion ın the Zen Exercise, gezeıigt werden soll,
da{iß die Zenübung wesentlich den buddhistischen Glauben gebunden ist,
dafß S1e 1m etzten VO  - einem Christen nıcht vollzogen werden kann.

Der and Das moderne an ıst für ine breitere Offentlichkeit gedacht. Auf
wissenschaftliche Belege wird verzichtet, ebenso auf Detailforschung. Dafür ist

stark iın guten Zusammenfassungen. Er enthalt 1er größere Abhandlungen
VO  - JoH SIEMES, Jos ROGGENDORF, DUuUMOULIN, NIKOLAUS LUHMER un! eın
Symposium über Japanısche Kultur der Gegenwart, dem PAUL PFISTER,
ROBERT BALLOU, HUBERT CIESLIK, IT HOMAS IMMOOS, DUuMOUuLIN, ALFONS
DECKEN, ROGGENDORF un! SIEMES beigetragen haben Vor allem dıe
großen Abhandlungen er den FEinfluß des deutschen Juristen ermann Roesler
auf dıe Verfassung der Meijizeit, uüuber dıe polıtische Entwicklung Japans VO  -
1914 bıs 1964, ber asıatiısche Iradition 1m heutigen Japan un! uber das heutige
Schulsystem 1ın Japan sınd unbestreitbar mıt großer Kompetenz un! Klarheit
geschrieben. ber auch 1m Symposium indet sıch VIeE. Bedeutsames, über
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den Einfluß der deutschen Philosophie un Literatur 1mM heutigen Japan. Mit
diesen Jubiläumsbänden haben der Herausgeber Jos. Ro r f und
se1ine Mıtarbeiter sıch nıcht 1Ur das Verdienst erworben, uns die fernöstliche
Kultur nähergebracht haben, sondern auch den Beweis erbracht, elch große
Bedeutung Tre Universität 1mM jJapanischen Raum hat Auch den Missionaren
haben s1e einen uten Dienst erwıiesen. Der deutsche Band se1 VOT allem den
Neumissionaren als gute Eiınführung empfohlen.

Würzburg Bernward 1ılleke

Tournier, Paul Sıch durchsetzen oder nachgeben. Rascher Verlag/Zürich-
Stuttgart 196, 85 7,50

Sıch durchsetzen der nachgeben sınd Grundhaltungen, die Handeln und
1SCTE Beziehungen VO  - Mensch Mensch bestimmen. TOURNIER ist Psycho-
therapeut evangelischen Bekenntnisses und überzeugter Christ. Er kennt aus
seiner psychotherapeutischen Praxis dıe Not, die sich AUS Fehlentscheidungen
ergibt, un! 111 durch seiıne Schrift zeıgen, wıe Fehlentscheidungen vermıiıeden
werden können. Er sieht dıesen Weg ıIn dem Horchen auf den Willen Gottes.
Wo Gott die konkrete Anweısung VETISASC, wolle den Menschen ZUT Reifung
der Persönlichkeit führen, die fähig mache, 1n jedem Falle das richtige Ver-
halten finden und einer Klarheit 1m Handeln kommen, die die richtige
Entscheidung ermögliche. Die Schrift überzeugt durch ihre klare christliche Grund-
haltung. Sie ist Sanz un! Sar 1n der Gedankenwelt der evangelischen Kirche VOI-
wurzelt.

Fr. RıchterMünster (20. 63)

Wolff. Paul Denken ım Glauben. en un Aufsätze. Paulinus- Verlag/
Irier 963 1492 i 71,80

Der bekannte H. geistlicher Beirat des Katholischen Akademikerverbandes,
veröffentlicht 1ın dem anzuzeigenden and einıge seiner Vorträage und Aufsätze
Aaus den etzten Jahren. Besonders hervorgehoben selen die folgenden Abhand-
lungen: „John Henry Newmans Idee der Universität“ (20—34), „Größ un:
Iragik Äax Schelers (51—71) „Die Botschaft der Kirche die Intelligenz“
72—84) sowl1e dıe Studie „Die christliche Friedensidee“ (97—121), 1n welcher
der Vf recht interessante und iınstruktive geistesgeschichtliche Durchblicke bietet.
Es handelt sıch 1Iso 1mM formalen Sınne nıcht wissenschaftliche Untersuchungen,
vielmehr haben WITr en Buch VOL UunNnsS, das ZUT Besinnung angesichts der Be-
drohungen des Glaubens ın der Gegenwart AaNTESCH ll

Bonn (August 1963 Schlette

Anschriften der Mitarbeiter dıeses Heftes: Dr. ÄDOLF ExXELER, Münster/ Westf.,
Erphokirchplatz Univ.-Prof Dr. ÄNTON ÄNTWEILER, Münster/Westf.,
Frauenstraße Dr. ÄMAND REUTER OMI, Vıa Aurelia 290, Rom LUDwIG
RÜTTI. 44 Münster/ Westf., Franzıskus-Hospital Dr. HELGA RUSCHE, Münster/
est: Nordstraße 45 JOHANNES GEHBERGER SVD, Catholic Mission We-
wak, New Guinea Dr KARL MÜLLER SVD, Rom, Vıa dei Verbiti

JOSEF ÄLBERT TTO 5 ]; 53 Bonn, Lennestraße
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